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Die Pläne der Stadt Frankfurt für
einen neuen Stadtteil sind für die
Regionalplaner eine Herausforde-
rung. Rhein-Main-Zeitung, Seite 33

Künstliche Intelligenz dringt in
den Alltag vor, und viele erkennen
noch nicht die riesige Chance, die
sich hier bietet. Wirtschaft, Seite 20

Die ganze Geschichte der Ewigen
Stadt in einer Ausstellung –
unmöglich? In Paderborn gelingt
genau das. Feuilleton, Seite 9

Nadals zehnter Tennis-Titel von
Paris ist eine monumentale Leis-
tung. Das Geheimnis dahinter
teilt er mit Federer. Sport, Seite 32

Täglich geht Venezuelas Opposi-
tion auf die Straße. Gewalt und
Gegengewalt fordern Leben. Wo
steht die Kirche? Politik, Seite 5

Das Wachstum bleibt dennoch
hinter dem Durchschnitt zurück.
Droht Ungemach wegen der Hal-
tung zu Qatar? Wirtschaft, Seite 18

Viele Hürden

Help me if you can

D
ie russische Führung ist sich ihrer
Macht offenbar nicht so sicher,

wie sie es angesichts der Umfragen
sein sollte, laut denen Präsident Wladi-
mir Putin das Vertrauen einer deutli-
chen Mehrheit der Russen genießt.
Das harte Vorgehen gegen die friedli-
chen Demonstranten in Moskau und
Petersburg zeigt, dass der Kreml den
offenen politischen Wettbewerb fürch-
tet: Er versucht ihn mit Gewalt und Re-
pression zu unterbinden, bevor ein po-
tentieller Gegner so stark ist, dass er in
einem Machtkampf gewinnen könnte.

So weit ist Aleksej Nawalnyj noch
nicht. Aber er ist für das Regime trotz-
dem schon eine Bedrohung. Zum ei-
nen hat er die Basis für Proteste so-
wohl in gesellschaftlicher als auch in
geographischer Hinsicht erweitert, in-
dem er sich nicht nur auf die Großstäd-
te Petersburg und Moskau konzen-
triert, sondern überall im Land Unter-
stützer organisiert. So können die vie-
len lokalen Proteste, die die Machtha-
ber bisher leicht voneinander isolieren
konnten, Teil einer breiteren, landes-
weiten Bewegung werden. Und zum
anderen bietet Nawalnyj eine Alterna-
tive zu Putin an – personell wie pro-

grammatisch. Das jetzige System ist
nur solange stabil, solange Wladimir
Putin sowohl in den Augen der unter-
einander bis aufs Blut um Einfluss und
Pfründen kämpfenden Seilschaften in
der Elite als auch in denen der Bevölke-
rung alternativlos erscheint. Das ist an
der Unsicherheit und Nervosität des of-
fiziellen Moskaus zu erkennen, wenn
Putin einige Tage schweigt.

Nawalnyj ist auf dem Weg, dieses
Monopol Putins zu brechen. Er erhebt
einen unverhohlenen Machtanspruch,
und er hat intelligente Leute um sich
herum versammelt, die an einem ernst-
haften Programm für eine demokrati-
sche Umgestaltung Russlands schrei-
ben. Vieles daran ist noch unausgego-
ren, bei vielen Punkten ist offen, wie
sie verwirklicht werden sollen. Es gibt
gute Gründe, Nawalnyj kritisch zu se-
hen: Seine Rhetorik gegen die „Gau-
ner und Diebe“ im Kreml ist oft gna-
denlos populistisch, und seine auf Kon-
frontation mit dem Regime setzende
Strategie ist risikoreich – und zwar
nicht nur für ihn persönlich, sondern
auch für diejenigen, die seinen Aufru-
fen folgen. Aber die von ihm angeführ-
te Bewegung ist schon jetzt so groß,
dass der Kreml mit ihr rechnen muss.
Die Wahrscheinlichkeit, dass Nawal-
nyj scheitert, ist groß. Aber für das Re-
gime wird der Preis der Repression
hoch sein.

I’m feeling down – Politische Prozesse haben fast überall
eine derartige Beschleunigung erfahren, dass Beobachtern
die Spucke wegbleibt und die Akteure sich oft fühlen wie
bei einem Sturz in den Mahlstrom. Die britische Premiermi-
nisterin Theresa May könnte von dieser schwindelerregen-

den Tauchfahrt ein Liedchen singen. In dem selbstverschul-
deten Schlamassel könnte sie sich aber auch auf Lawrence
von Arabien besinnen, dessen Rat auch bei politischen Nah-
toderfahrungen Hilfe verspricht: „Der Trick ist, sich nichts
daraus zu machen, dass es weh tut.“ Seite 2  Foto Robert Freeman

magr. FRANKFURT, 12. Juni. Mitten in
den Verhandlungen über den Verkauf des
deutschen Autoherstellers Opel an den
französischen Konkurrenten PSA Peu-
geot Citroën ist Opel-Chef Karl-Thomas
Neumann zurückgetreten. Wie das Unter-
nehmen am Montag in Rüsselsheim mit-
teilte, macht Neumann den Platz frei für
den bisherigen Finanzvorstand Michael
Lohscheller. Neumann werde aber bis
zum Abschluss der Verhandlungen mit
PSA Mitglied der Geschäftsführung blei-
ben. Am Wochenende hatte die Frankfur-
ter Allgemeine Sonntagszeitung berich-
tet, dass der bisherige Opel-Chef das Un-
ternehmen nach dem Übergang von Ge-
neral Motors an PSA verlassen wolle. (Sie-
he Wirtschaft, Seiten 17 und 22.)

Abnutzungskrieg in Caracas

Eine Schatzkiste Roms

Türkische Wirtschaft wächst

Unermüdlich verbessern

Lohscheller wird
neuer Opel-Chef

frs. MOSKAU, 12. Juni. In Dutzenden
Städten Russlands haben am Montag neu-
erlich Tausende Demonstranten gegen
Korruption der Führung um Präsident
Wladimir Putin protestiert. Dabei wurden
nach Angaben von Menschenrechtlern
vom Montagabend allein in der Haupt-
stadt Moskau 750 sowie in St. Petersburg
900 Personen festgenommen. Die Sicher-
heitskräfte setzten teils Schlagstöcke ein.
In Moskau wurde der Initiator der Protes-
te, der Oppositionelle Aleksej Nawalnyj,
schon beim Verlassen seines Wohnhauses
festgenommen.

Auf einer Protestveranstaltung im Zen-
trum der russischen Hauptstadt, die von
den Behörden nicht genehmigt worden
war, wurden weitere Oppositionspolitiker
abgeführt, unter ihnen Ilja Jaschin, ein

Mitstreiter des im Jahr 2015 in der Nähe
des Kremls ermordeten Politikers Boris
Nemzow. Auf der Veranstaltung skandier-
te die Menge Parolen wie „Putin ist ein
Dieb“ oder „Medwedjew vor Gericht“ in
Anspielung auf Korruptionsenthüllungen
über den Ministerpräsidenten Dmitrij
Medwedjew durch Nawalnyj, die schon
am 26. März zu Protesten Zehntausender
in Dutzenden Städten Russlands geführt
hatten.

Proteste gab es in vielen Teilen des Lan-
des von Wladiwostok im Osten bis in die
westliche Exklave Kaliningrad, das frühe-
re Königsberg. In der Stadt Welikij Nowgo-
rod wurden 15 Personen festgenommen,
die für den örtlichen Wahlkampfstab Na-
walnyjs tätig sind; der Oppositionelle will
bei den Präsidentenwahlen im kommen-

den Jahr antreten. Auch in anderen Städ-
ten wurden Organisatoren der Proteste
festgenommen.

In Moskau hatten die Behörden eine
Protestaktion erlaubt, allerdings unter
strengen Auflagen. Zudem hatten sie nach
Angaben Nawalnyjs verhindert, dass die
Organisatoren überhaupt eine Bühne an-
mieten konnten. Nawalnyj hatte mit die-
ser Begründung am Sonntagabend dazu
aufgerufen, ein Volksfest nahe des Kremls
am Nationalfeiertag für den Protest zu nut-
zen. Alexander Bortnikow, der Leiter des
Geheimdienstes FSB, bezeichnete dies als
„Provokation“, auf die die Sicherheitskräf-
te „nach dem Gesetz“ reagieren würden.
Die städtischen Behörden hatten vor einer
Teilnahme an der „unerlaubten Protest-
aktion“ gewarnt. (Siehe Seite 2.)

E
mmanuel Macron sollte Frank-
reich vor Marine Le Pen schützen.

Doch der junge Mann ist über sein Ziel
hinausgeschossen. Im ersten Wahl-
gang der Parlamentswahlen haben die
Kandidaten von Macrons Bewegung
La République en marche (LREM) in
so vielen Wahlkreisen den Spitzen-
platz erreicht, dass sie am nächsten
Sonntag die absolute Mehrheit der Sit-
ze in der Nationalversammlung errin-
gen werden. Bemerkenswerter aber
ist, wie schnell Macron den Front Na-
tional (FN) zurückgedrängt hat.

Noch vor einem Monat galt es als
ausgemacht, dass Marine Le Pen sich
bei den Parlamentswahlen für ihre Nie-
derlage bei den Präsidentenwahlen am
7. Mai rächen würde. Die Rechtspopu-
listin träumte davon, Macron einer kla-
ren Mehrheit in der Nationalversamm-
lung zu berauben. Sie behauptete, ihre
Partei werde als stärkste Fraktion in
die erste Parlamentskammer einzie-
hen. Doch der FN wird nicht einmal ge-
nügend Abgeordnete in die National-
versammlung entsenden können, um
Fraktionsstärke zu erreichen. Mit nur
13,2 Prozent der Stimmen ist der FN
offenbar weit hinter die Ergebnisse
Marine Le Pens am 23. April (21,3 Pro-
zent) und am 7. Mai (33,9 Prozent) zu-
rückgefallen. Knapp drei Millionen
Wähler stimmten für FN-Kandidaten.
Vor fünf Wochen waren es noch mehr
als zehn Millionen gewesen.

Macron ist es gelungen, den schier
unaufhaltsamen Aufstieg Le Pens an
den Urnen zu beenden. Das ist eine be-
achtliche Leistung. Denn seit ihrer
Wahl zur FN-Vorsitzenden Anfang
2011 lag Marine Le Pen im Aufwind.
Sie vergrößerte die Wählerbasis ihrer
Partei von Wahltermin zu Wahltermin
und erweckte den Eindruck, als werde
sie unweigerlich eines Tages im Ely-
sée-Palast landen. Dieser Aufwärts-
trend ist nun beendet. Ein gewichtiger
Grund dafür liegt im parteiinternen
Richtungsstreit über eine Abkehr vom
Euro und von der EU. Die „Frexit“-De-
batte in der FN-Führungsriege hat vie-
le Wähler abgeschreckt. Auch der ver-
heerende Auftritt Le Pens während
des Fernsehduells mit Macron wirkt
nach. Le Pen offenbarte bei der Debat-
te ihre Inkompetenz in Sachfragen. Als
Führungsgestalt hat sie sich entzau-
bert.

Das bedeutet noch nicht, dass sich
die französischen Wähler dauerhaft
von den Verheißungen der Rechtspo-
pulisten abgewendet hätten. Aber die
meisten Le-Pen-Anhänger waren
nicht motiviert, an den Urnen den an-
gekündigten Siegeszug von Macrons
Bewegung zu verhindern. Nur jeder
zweite Franzose nahm an der Wahl
teil. Die Wahlbeteiligung ist seit Beste-
hen der V. Republik bei Parlaments-
wahlen noch nie so niedrig gewesen.

Macron verspricht nach den Parla-
mentswahlen ein anstrengender Präsi-
dent zu werden. Denn er zwingt dazu,
überkommene Denkmuster aufzuge-
ben. Dazu zählt die Vorstellung, dass

mit der politischen Klasse in Paris kei-
ne Reformen zu machen seien. Ma-
cron hat diesen jahrelang gepflegten
Vorwurf ernst genommen und einen
radikalen Erneuerungsprozess einge-
leitet. Die Wähler haben mitgespielt:
Annähernd 100 Abgeordnete, die für
ihre Wiederwahl antraten, scheiterten
schon im ersten Wahlgang. Zu den Ab-
gestraften zählt der sozialistische Par-
teichef Jean-Christophe Cambadélis.
Im ersten Wahlgang vollzogen die
Wähler den Abschied von den etablier-
ten Parteien. Das bekamen auch die
Kandidaten von Les Républicains
(LR) zu spüren, die sich auf weitere
fünf Jahre auf der Oppositionsbank
einrichten müssen. Es zeigt sich, dass
das schlechte Abschneiden François
Fillons bei den Präsidentenwahlen
kein Unfall war.

Der Richtungsstreit über den künfti-
gen Kurs dürfte nun voll entbrennen.
Ein Teil der LR-Führung strebt an, Ma-
crons Reformprogramm konstruktiv
zu unterstützen. Doch gibt es auch ein-
flussreiche Hardliner, die lieber von ei-
nem Bündnis mit allen patriotischen
Kräften einschließlich der FN-Enkelin
Marion Maréchal-Le Pen träumen.

Die Wähler haben vor allem politi-
schen Newcomern das Vertrauen aus-
gesprochen. Neun von zehn künftigen
LREM-Abgeordneten sind Novizen in
der Nationalversammlung. Doch
schon jammern die Parteigranden von
LR und PS, all diese Dilettanten wür-
den im Gesetzgebungsverfahren versa-
gen. Sie warnen davor, dass die neue
Regierungsmehrheit zu gefügig sein
werde. Dabei verdrängen sie, dass gera-
de die undisziplinierte Regierungsfrak-
tion in der vergangenen Amtszeit dazu
beitrug, dass wichtige Reformen ver-
schleppt oder aufgegeben wurden. Ma-
cron hingegen wird durchregieren kön-
nen. Anders als sein Vorgänger hat er
bereits einen genauen Reformfahr-
plan, den er durchziehen will. Es steht
nicht zu erwarten, dass der Präsident
wie seinerzeit François Hollande den
Sommer mit Abwarten vertändelt.

Die Linke und die Gewerkschaften
werden es sich nicht nehmen lassen,
Proteste gegen die weitreichende
Arbeitsrechtsreform zu organisieren.
Aber der Druck von der Straße hat die
Regierenden in Paris immer nur dann
verzagen lassen, wenn ihre Legitimität
ohnehin schon schwach war. Macron
hingegen zieht nach dem zweiten
Wahlgang voraussichtlich mit frischer
Legitimität an die Reformfront. Damit
empfiehlt er sich als handlungsfähiger
Partner Deutschlands. Es wird höchste
Zeit, auch in der deutsch-französi-
schen Beziehung alte Denkmuster zu
überwinden.

HELSINKI, 12. Juni (dpa). Nach einem
deutlichen Rechtsruck an der Spitze der
finnischen Regierungspartei Wahre Fin-
nen will Ministerpräsident Juha Sipilä
das Bündnis mit dem euroskeptischen Ko-
alitionspartner aufkündigen. Es gebe kei-
ne Voraussetzungen mehr für eine weite-
re Zusammenarbeit mit den Wahren Fin-
nen unter Führung von Jussi Halla-aho,
schrieb Sipilä am Montag auf Twitter. Der
Chef der dritten Koalitionspartei, Petteri
Orpo, äußerte sich ähnlich. Halla-aho
war am Wochenende zum Vorsitzenden
der Wahren Finnen gewählt worden, die
seit Mai 2015 gemeinsam mit Sipiläs Zen-
trumspartei und den Konservativen die
Regierung stellt. Er strebt den Austritt
Finnlands aus der EU an.

Heute

mic. PARIS, 12. Juni. Nach dem Erfolg
im ersten Wahlgang der französischen
Parlamentswahlen für die Bewegung
La République en marche (LREM) hat
Regierungssprecher Christophe Casta-
ner in Paris vor Siegesgewissheit ge-
warnt. „Noch ist nichts entschieden“,
sagte Castaner mit Blick auf den zwei-
ten Wahlgang am nächsten Sonntag.
Auf die geringe Wahlbeteiligung müs-
se reagiert werden. „Wir müssen das
Vertrauen wiederherstellen“, sagte der
Regierungssprecher. Jean-Paul Dele-
voye, der die LREM-Kandidaten ausge-
wählt hatte, rief zu „Demut“ auf. „Die-
ses Ergebnis verlangt von uns viel De-
mut angesichts der Zerrissenheit der
französischen Gesellschaft“, sagte De-
levoye. Nach Angaben des Innenminis-
teriums kamen LREM und die verbün-
dete Modem-Partei auf 32,3 Prozent
der Stimmen und liegen damit weit
vorn. Les Républicains (LR) und die
verbündete Partei UDI erreichten
knapp 21,6 Prozent der Stimmen. Der
frühere Premierminister Jean-Pierre
Raffarin (LR) sagte am Montag, Frank-
reich erlebe einen politischen Urknall.
„Eine neue Kraft in der Mitte ist ent-
standen“, sagte er. Die etablierten Par-
teien würden abtreten. Die bisherige so-
zialistische Regierungspartei fiel im ers-
ten Wahlgang weit zurück und kam auf
9,5 Prozent der Stimmen. Die Kandida-
ten des Front National erzielten 13,2
Prozent der Stimmen. (Siehe Seite 3.)

sat. BERLIN, 12. Juni. Bundeskanzlerin
Angela Merkel hat die Staatengemein-
schaft zu mehr Investitionen in Afrika auf-
gerufen. „Die gute Entwicklung der Welt
wird nicht funktionieren, wenn nicht alle
Kontinente der Welt daran teilnehmen“,
sagte die Vorsitzende der Gruppe der
G-20-Staaten, der die wichtigsten Wirt-
schaftsmächte aller Kontinente angehö-
ren. Gut drei Wochen vor dem Gipfeltref-
fen der Gruppe in Hamburg lud die Kanz-
lerin am Montag zehn afrikanische Staats-
und Regierungschefs nach Berlin ein. Afri-
ka ist zum ersten Mal Schwerpunktthema
einer G-20-Präsidentschaft.

Merkel hob hervor, dass die klassische,
einseitige Entwicklungshilfe nicht immer
der richtige Weg gewesen sei, um Afrika
zu helfen: „Wir brauchen eine Initiative,

die nicht über Afrika spricht, sondern die
mit Afrika spricht“, sagte sie. Potentiale
habe der afrikanische Kontinent etwa bei
den erneuerbaren Energien und in der di-
gitalen Entwicklung. Allerdings sei Sicher-
heit nicht überall in Afrika in ausreichen-
dem Maße gewährleistet. In einigen Län-
dern Afrikas sei „das tägliche Überleben
die größte Priorität“. Nur dort, wo Sicher-
heit gewährleistet sei, könne überhaupt
Entwicklung stattfinden, sagte Merkel.
Auch der Vorsitzende der Afrikanischen
Union, Guineas Staatspräsident Alpha
Condé, sprach sich für eine Stärkung der
Rolle des Privatsektors in Afrika aus. Der
Kontinent habe viele Vorzüge.

Der nigrische Präsident Mahamadou
Issoufou forderte im Gespräch mit dieser
Zeitung einen „Marshallplan“ für Afrika.

Für einen nachhaltigen Erfolg bei der
Verhinderung irregulärer Migration be-
dürfe es eines Entwicklungsplanes:
„Nach dem Zweiten Weltkrieg gab es für
Europa den Marshallplan. Das wäre das
richtige Modell für Afrika.“ Später
sprach er in einer Rede von einem „Mer-
kel-Plan“ für Afrika. Issoufou sagte wei-
ter, im Kampf gegen den Terror habe
man Fortschritte erzielt. So sei der Zer-
fall der radikalislamischen Gruppe Boko
Haram nur noch eine Frage der Zeit. Für
den Kampf der sogenannten G-5-Sahel-
Truppe forderte er westliche Unterstüt-
zung. Man benötige Hubschrauber, Pan-
zer, Waffen – aber auch Zugang zu nach-
richtendienstlichen Erkenntnissen, sagte
Issoufou. (Siehe Seite 4 und Wirtschaft,
Seite 18.)
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reb. DÜSSELDORF, 12. Juni. Drei Wo-
chen nach Beginn der Verhandlungen wol-
len CDU und FDP in Nordrhein-Westfa-
len am Freitag ihren Koalitionsvertrag
vorstellen. Das kündigten die Generalse-
kretäre der beiden Parteien am Montag in
Düsseldorf an. In einer Plenarsitzung am
27. Juni soll dann die Wahl von Armin La-
schet (CDU) zum Ministerpräsidenten
stattfinden. An diesem Dienstag wollen
die Verhandlungsdelegationen der beiden
Parteien zu einer abschließenden Runde
zusammenkommen. (Siehe Seite 4.)

Regierungskoalition in
Finnland vor dem Aus

F.A.Z. FRANKFURT, 12. Juni. Auf der
von NDR Kultur, „Süddeutscher Zeitung“
und dem Börsenblatt des Deutschen Buch-
handels veröffentlichten Liste „Sachbücher
des Monats“ wurde im Juni ein postum ver-
öffentlichtes Buch des Historikers Rolf Pe-
ter Sieferle empfohlen, das rechtsextreme
Ansichten verficht und antisemitische Pas-
sagen enthält. Der NDR distanzierte sich
von der „ Fehlentscheidung“ und setzte die
Zusammenarbeit mit der Jury „bis zur voll-
ständigen Aufklärung“ aus. Der für die
Empfehlung verantwortliche Juror, der
„Spiegel“-Redakteur Johannes Saltzwedel,
verlässt die Jury. Er bedauert die „Verwer-
fungen“, habe aber lediglich ein „sehr pro-
vokantes Buch“ in die Diskussion bringen
wollen. (Siehe Feuilleton, Seite 9.)

Ein handlungsfähiger Partner
Von Michaela Wiegel

Schwarz-Gelb einigt sich
in Nordrhein-Westfalen

Merkel: Mit Afrika, nicht über Afrika sprechen
G-20-Konferenz zur Entwicklungspolitik in Berlin / Nigrischer Präsident für Marshallplan

NDR distanziert sich von
Sachbuch-Entscheidung

Hunderte Festnahmen bei Protesten
gegen Korruption in Russland
Tausende gehen in vielen Städten auf die Straße / Initiator Aleksej Nawalnyj verhaftet

Briefe an die Herausgeber  Seite 6

Macrons
Bewegung ruft
zu Demut auf

Macron kann seine
Reformen verwirklichen.
Alte Denkmuster müssen
überwunden werden.

Der Preis der Repression
Von Reinhard Veser
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Großbritannien braucht Freihandel mit der EU

„The Times“ (London) blickt auf die Zeit nach der Re-

gierungsbildung und dem Brexit:

„Im Handel zählen der Umfang und die Distanz. Die
EU mit 27 Mitgliedsländern wird immer Großbritan-
niens wichtigster Handelspartner sein, denn zusammen-
genommen sind sie groß, und sie liegen in der Nähe. Als
offene Volkswirtschaft sollte Großbritannien ein mög-
lichst weitgehendes und umfassendes Freihandelsab-
kommen mit der EU anstreben. Premierministerin The-
resa May und ihre wichtigsten Brexit-Minister haben bei
der Behandlung dieser Themen versagt. Es ist zwar ver-
ständlich, dass die Regierung Details ihrer Verhand-
lungsstrategie (gegenüber der EU) unter dem Teppich
halten möchte, doch sie hätte inzwischen erklären müs-
sen, welches größere Ziel sie anstrebt. Eine Neubewer-
tung dieser Aufgabenstellung ist notwendig, und die
schrillen Töne müssen gedämpft werden. May und wer
auch immer ihr Nachfolger sein wird, müssen akzeptie-
ren, dass Großbritannien ein langfristiges Interesse an

engen Beziehungen mit der EU hat. Das erfordert einen
Kompromiss hinsichtlich der Beiträge zum Budget. Und
es erfordert Offenheit für Menschen ebenso wie für Wa-
ren und Dienstleistungen.“

Macron hat seine Wette gewonnen
„Le Figaro“ (Paris) schreibt zur ersten Runde der Par-
lamentswahl in Frankreich:

„Eine politische Formation, die es vor zwei Jahren
noch nicht gab, steht davor, eine unverschämte Mehr-
heit in der Nationalversammlung an sich zu raffen. Und
im gleichen Zug eine politische Landschaft umzupflü-
gen, die man lange für unverrückbar hielt. Emmanuel
Macron hat seine Wette gewonnen und kann heute die
Folgen dieser donnernden Sprengung beobachten. Aber
Vorsicht vor der optischen Illusion! Der überwältigende
Sieg nach Sitzen ist mehr der Hebelwirkung des Mehr-
heitswahlrechts mit zwei Wahlgängen geschuldet als ei-
ner starken Mobilisierung des Volkes. Denn gestern hat
einer von zwei Franzosen nicht gewählt. Sicher, der
Staatschef kann erwidern, dass er die Wähler der Repu-

blikaner, der Sozialisten oder des Front National davon
abgebracht hat, gegen ihn zu stimmen. Aber diese mehr
oder weniger wohlwollende Enthaltung ist weit davon
entfernt, eine Unterstützung seines Programms zu sein.
Diese unaufspürbare Mehrheit, eine absehbare Quelle
von Schwierigkeiten, verpflichtet ihn zum Erfolg.“

Triumph ohne Begeisterung
„Libération“ (Paris) meint:

„Als Neuling in der Politik ist Emmanuel Macron da-
bei, den spektakulärsten Grand Slam der Fünften Repu-
blik zu gewinnen. Die Wählerschaft ging davon aus,
dass die Sache erledigt war. Sie ist zur Hälfte nicht zur
Wahl gegangen, ein historischer Rekord und für die Sie-
ger der einzige Schatten auf dem Bild: Es ist ein Tri-
umph ohne Begeisterung, ein überwältigender und
schlaffer Sieg. Er bedeutet allerdings eine quasi einfarbi-
ge Nationalversammlung. Letzten Endes zertrampelt en
marche ihre Gegner; Macron kann sich die ganze Macht
greifen; für das Land beginnt ein völlig neues Kapitel.
Die Linke ist zersplittert. Die Sozialistische Partei fährt

ihr schlechtestes Ergebnis seit Karl dem Großen ein. Sie
wird um ihr Überleben kämpfen müssen.“

Absolutistische Versuchung für Macron
Der „Tages-Anzeiger“ (Zürich) warnt:

„Frankreich bekommt einen ,republikanischen Mon-
archen‘ samt einer Machtfülle, wie dies das Land zuletzt
unter der Regentschaft von Charles de Gaulle erlebte.
Die künftigen Abgeordneten von en marche wurden –
ohne innerparteiliche Demokratie – von Macron-treuen
Parteikadern aufgestellt. Und sie wurden gewählt, weil
auf den Plakaten neben ihnen das Konterfei des Präsi-
denten prangte. Die Franzosen gehorchen dessen
Wunsch, ihm ,eine eigene Mehrheit‘ zu schenken. Nach
dieser Logik haben sie am Sonntag keine Abgeordneten
gewählt, sondern – noch einmal – ihren Präsidenten ge-
kürt. Und weil viele dies durchschauten, ging nur jeder
Zweite zur Wahl. Diese absolutistische Versuchung
stellt Macron auf die Probe. Verhält sich Präsident Ma-
cron wie einst de Gaulle, so wird der neue Präsident
sehr schnell zu einem Mann von gestern.“

STIMMEN DER ANDEREN

BRÜSSEL, 12. Juni. Johannes Hahn ist
in der Europäischen Kommission eigent-
lich zuständig für die Beziehungen der Eu-
ropäischen Union zu ihren östlichen und
südlichen Nachbarn. Am Montag bemüh-
te sich der österreichische Kommissar,
ein positives Bild der dortigen Entwick-
lung zu zeichnen. Vielleicht könne schon
während der nächsten, Ende 2019 begin-
nenden fünfjährigen Amtszeit der Kom-
mission das eine oder andere weitere Bal-
kan-Land EU-Mitglied werden. Für Hahn
ist die Lage eindeutig: „Es geht darum,
Stabilität zu exportieren oder Instabilität
einzuführen“, sagte der Kommissar.

Sicher ist dagegen nach derzeitigem
menschlichem Ermessen, dass sich das jet-
zige EU-Mitglied Großbritannien am 1.
November 2019, zu Beginn der nächsten
Amtszeit der Kommission, in den Kreis
der „Nachbarn“ der EU eingereiht haben
dürfte. Unter welchen Bedingungen die
Briten Ende März 2019, nach 46 Jahren
Mitgliedschaft, die EU verlassen, ob sie
Mitglied des schrankenlosen Binnen-
markts und der Zollunion bleiben oder die
Rolle eines Zaungasts übernehmen wer-
den – all dies bleibt wenige Tage nach dem
überraschend knappen Ergebnis der briti-
schen Unterhauswahlen ungewiss.

Auch Hahn wollte nicht darüber speku-
lieren, wie es mit dem künftigen EU-
Nachbarn Britannien weitergehen werde.
Dennoch ließ er sich eine nicht allzu zu-
versichtlich stimmende Einschätzung zu
den möglichen Folgen der Unterhauswah-
len für die Brexit-Gespräche entlocken:
„Das Ergebnis ist nicht sonderlich dazu
angetan, die Sachlage zu vereinfachen.“
Zu hoffen sei nun auf einen „vernünfti-
gen, ergebnisorientierten Dialog“.

Tatsächlich scheinen die Brexit-Unter-
händler in London und Brüssel sich noch
nicht schlüssig zu sein, wann und wie es in
den Gesprächen konkret weiter weiterge-
hen soll. An der vom französischen EU-
Chefunterhändler Michel Barnier zu ver-
tretenden Linie der 27 in der EU verblei-
benden Staaten hat sich offiziell nichts ge-
ändert. Sie lässt sich auf die Formel verkür-
zen, nun sei erst einmal London am Zuge.
Kommissionspräsident Jean-Claude Jun-
cker hatte zuletzt klargestellt, dass erst die
Bedingungen der Trennung zu klären sei-
en, ehe sich Brüssel und London mit den

Einzelheiten der künftigen Beziehungen
befassen könnten.

Nach einem Bericht der britischen
Zeitung „The Guardian“ soll die EU-Sei-
te London sogar dazu gedrängt haben,
seine Verhandlungsstrategie zu überden-
ken. Sollten die Briten darauf bestehen,
parallel über die Bedingungen des
Austritts und ihr künftiges Verhältnis zur
EU zu verhandeln, dann werde sich die
EU-Seite „ein Jahr Zeit nehmen“, neue
Leitlinien für Barnier zu formulieren.

In Brüssel war am Montag dagegen zu
hören, es bleibe bei der Absicht, jetzt

schrittweise vorzugehen. So seien in ei-
ner ersten Phase der Gespräche die Kern-
punkte die Rechte der rund drei Millio-
nen in Großbritannien lebenden EU-Bür-
ger, Finanzfragen, der Status der inneriri-
schen Grenze sowie eine Reihe verwal-
tungstechnischer und juristischer Fragen
zu klären. Das entspreche der Vorgehens-
weise, die in den Verhandlungsleitlinien
für Barnier vorgegeben sei. Ziel sei es, bis
zum Herbst „ausreichende Fortschritte“
über diese Fragen zu erlangen und sich
dann – auch parallel – den Einzelheiten
des künftigen Verhältnisses zuzuwenden.

Damit Großbritannien wie geplant Ende
März 2019 austreten kann, müssten die
Verhandlungen bis Herbst 2018 beendet
sein.

Hinter den Kulissen wird indessen wei-
ter gerätselt, ob die neue politische Arith-
metik in London die Chancen auf eine
„sanfte Scheidung“ verbessert oder ver-
schlechtert haben. Für ein Entgegenkom-
men scheinen zwei im Zusammenhang
mit der Regierungsbildung in London ste-
hende Entwicklungen zu sprechen. Die
im Unterhaus auf 13 Sitze erstarkten,
eher europafreundlichen schottischen

Konservativen könnten die Gelüste auf
einen „harten Brexit“ dämpfen, der Groß-
britannien aus Binnenmarkt und Zolluni-
on befördern würde. Die Rolle eines
Züngleins an der Waage könnte aber
auch den zehn Abgeordneten der nordiri-
schen unionistischen Partei DUP zukom-
men, die den 318 Konservativen die
Mehrheit im 650 Mitglieder zählenden
Unterhaus sichern sollen. Obwohl viele
nordirische Protestanten Brexit-Befür-
worter sind, wünschen sie, dass die Gren-
ze zwischen der einstigen Unruheregion
Nordirland und der benachbarten Repu-
blik Irland unsichtbar bleiben möge. Da
sowohl Irland als auch das Vereinigte Kö-
nigreich nicht dem Schengen-Raum ange-
hören, sind nach einem EU-Austritt Per-
sonenkontrollen an der inneririschen
Grenze nicht zwingend erforderlich. Für
den Warenverkehr ließen sich Kontrol-
len jedoch am ehesten vermeiden, gehör-
te Britannien auch nach einem EU-Aus-
tritt faktisch dem Binnenmarkt an.

Nicht ausgeschlossen wurde in Brüs-
sel, dass sich, nicht zuletzt wegen der zä-
hen Londoner Gespräche mit der DUP,
der für kommenden Montag geplante Be-
ginn der offiziellen Brexit-Verhandlun-
gen verzögern könnte. Immerhin traf der
oberste britische Brexit-Beamte Oliver
Robbins am Montag mit Barnier zusam-
men – zu „Gesprächen über die Gesprä-
che“, wie ein Kommissionssprecher er-
läuterte. Auch in London wurde der Ein-
druck vermittelt, dass es allenfalls zu ge-
ringfügigen Veränderungen am Zeitplan
kommen werde. Etwas anderes als Zeit-
pläne sind freilich die Inhalte der Gesprä-
che. Zumindest der britische Brexit-Mi-
nister David Davis ließ am Montag wenig
Bereitschaft für ein Aufweichen der har-
ten Londoner Verhandlungslinie erken-
nen. Dem Fernsehsender ITV sagte er,
zehn Monate lang sei an der britischen
Verhandlungslinie gearbeitet worden; es
sei ziemlich klar, welcher Brexit-Deal
London vorschwebe: „Es ist außerhalb
des Binnenmarkts, aber mit Zugang
dazu. Es ist außerhalb der Zollunion,
aber mit einem Zollabkommen. Es geht
darum, wieder die Kontrolle über unsere
eigenen Gesetze und Grenzen zu erlan-
gen.“ Schon in der Vergangenheit hatten
die EU-Partner indes klargestellt, dass
sie sich einer Strategie der Rosinenpicke-
rei widersetzen würden. Wer zum Bei-
spiel weiter von den Vorteilen des EU-
Binnenmarkts profitieren wolle, müsse
dessen Regelwerk, einschließlich der Rol-
le des Europäischen Gerichts, akzeptie-
ren. Die Brexit-Gespräche werden wohl
in Kürze beginnen. Sie erscheinen aber
mehr denn je als ein Sprung ins Unge-
wisse.

 MOSKAU, 12. Juni

E
igentlich sollen die Hütten aus
Baumstämmen auf der Twerskaja-
Straße im Herzen von Moskau zei-

gen, wie das Leben hier vor Jahrhunder-
ten ausgesehen haben könnte. Doch statt
müder Recken mit Streitäxten, Fellmüt-
zen und Kettenhemden prägen aufmüpfi-
ge junge Leute das Bild. Sie klettern auf
die Hütten, schwenken Russlands Trikolo-
re oder ein selbstgemaltes Bild, auf dem
„Nawalnyj 2018“ steht. Denn auf Geheiß
des Oppositionsführers Aleksej Nawal-
nyj, der im kommenden Jahr zur Präsiden-
tenwahl antreten will, haben die Demons-
tranten das große Moskauer Volksfest
zum „Tag Russlands“ gekapert.

Gut gelaunt skandieren sie Parolen ge-
gen die Korruption der Führung um Präsi-
dent Wladimir Putin und Ministerpräsi-
dent Dmitrij Medwedjew, dem Nawalnyj
Anfang März ein über pseudowohltätige
Stiftungen kontrolliertes Luxusimmobili-
ennetz zugeordnet hat. Dagegen hat Na-
walnyj schon Ende März überraschend
Zigtausende in Dutzenden Städten des
Landes auf die Straßen geholt – und sie
fordern weiterhin Antworten, trotz Re-
pression und Diffamierung als „Verräter“
im Solde des Westens. Die neue Lust am
Protest ist noch wach, so viel wird schon
am Montag klar, trotz allein in Moskau
Hunderter Verurteilungen zu Bußgeld,
Dutzender zu kurzen Haftstrafen und
zweier zu Lagerhaft nach den Märzprotes-
ten. Für Nawalnyj, dessen Teilnahme an
der neuen Demonstration die Polizei per
Festnahme schon am Ausgang seines
Wohnblocks verhindert, ist das ein weite-
rer Achtungserfolg.

In Moskau hatten die Behörden seine
Protestveranstaltung erlaubt, allerdings
an anderer Stelle, am Sacharow-Prospekt,
und unter strengen Auflagen. Dann hat-
ten sie nach Angaben Nawalnyjs durch

Druck verhindert, dass sich überhaupt ein
Unternehmen fand, um am genehmigten
Ort eine Bühne aufzubauen. Am Sonntag-
abend veröffentlichte Nawalnyj deshalb
eine Videobotschaft, in der er den Ver-
such der Behörden rügte, „uns zu erniedri-
gen“, und dazu aufrief, nicht auf den Sa-
charow-Prospekt, sondern auf die Twers-
kaja-Straße zu kommen, die zum Kreml
führt. Dort fand ein Fest „Zeiten und Epo-
chen“ statt, das an die „Geschichte der
Siege Russlands“ erinnert. Dabei wird am
12. Juni eigentlich an die Unabhängig-
keitserklärung der Russischen Sowjetre-
publik vor 27 Jahren und damit an einen
Sargnagel der Sowjetunion erinnert, de-
ren Ende die Führung lieber dem Westen
anlastet.

Auf der Twerskaja-Straße ist neben den
Mittelalterhütten viel historisches Kriegs-
gerät zu sehen, Panzer, Maschinengeweh-
re, Flugzeuge und Feldküchen. Es soll ein
Spaß für die ganze Familie sein, und zu-
erst ist es das auch: Durch die „Rahmen“
– Metalldetektoren, die in Russlands stets
Massenveranstaltungen absichern sollen
– strömen Familien, ältere Leute, es sieht
nicht nach Protesten aus. Das ändert sich
schlagartig ab etwa 14 Uhr; für diese Zeit
hatte Nawalnyj seine Protestaktion anbe-
raumt. Vor allem junge Leute tauchen an
den Barrikaden auf, viele schwenken, wie
Nawalnyj angeregt hatte, russische Fah-
nen. Zu sehen sind, anders als Ende
März, wenige Enten und Turnschuhe, die
dank Nawalnyjs Enthüllungsfilm zu Sym-
bolen von Medwedjews Reichtum gewor-
den sind. Das bedeutet auch, dass es für
die Sicherheitskräfte schwierig ist, Fest-
tagsbesucher von Demonstranten zu un-
terscheiden. Die feindliche Übernahme
wird klar, als die Menge auf einmal Paro-
len skandiert wie „Putin ist ein Dieb“,
„Russland ohne Putin“, „Russland wird
frei sein“ oder, und das ist neu, „Med-
wedjew vor Gericht!“.

Wieder sind es vor allem junge Gesich-
ter, die die Menge ausmachen. Wie dasje-
nige von Anarbek Burschujew, einem 20
Jahre alten Studenten. In den Händen
hält der junge Mann einen schlichten Zet-
tel, der auf der einen Seite Medwedjew
dazu auffordert, „abzuhauen“, und auf
der anderen Seite an das Verfassungs-
recht auf friedliche Versammlung erin-
nert. Ihm und seinen Kommilitonen habe
die Universitätsleitung zu verstehen gege-
ben, dass die Teilnahme an Nawalnyjs De-
monstration zum Verlust des Studienplat-
zes führen könne, berichtet Burschujew.
Über entsprechende Mahnungen etlicher
Schulen und Hochschulen wird aus dem
ganzen Land berichtet. Vor einer Festnah-

me hätten ihn Ende März nur seine
„schnellen Beine“ bewahrt, erzählt Bur-
schujew. Auf die Frage, warum er trotz
der Gefahr gekommen sei, sprudelt es nur
so aus ihm heraus: Er sei natürlich gegen
Korruption, sagt er. „Wir sind doch ein
Teil Europas! Im Fernsehen zeigen sie,
dass da alles schlecht ist, aber dort kann
man immerhin seine Regierung kritisie-
ren, und hier herrscht Putin-Kult. Sie zei-
gen ständig, dass der Westen unser Feind
ist, aber wir wollen nicht streiten!“ Seine
Kommilitonen wollten alle auswandern,
sagt Burschujew, aber das könnten doch

nicht alle: „Wir wollen unser Land besser
machen! Wir sind doch keine Sklaven!“

Es ist kaum zu sagen, wie viele Leute
am Montag auf der Twerskaja-Straße des
Festes wegen und wie viele wegen der De-
monstration gekommen sind. Doch wir-
ken die Sandsäcke, die an Krieg und
Ruhm erinnern sollen, auf einmal wie ein
Schutzwall gegen Russlands Jugend, die
Veränderungen fordert, derweil Präsident
Putin im Kreml zum Nationalfeiertag be-
sonders verdiente junge Leute ehrt und in
einer Rede wieder einmal „politische Sta-
bilität, Einheit der Ziele und Konsolidie-

rung der Gesellschaft“ als Garanten der
„Stärke des Staates“ darstellt. Auf dem
Volksfest, das zum Protest geworden ist,
bewegen sich die Sicherheitskräfte des
Präsidenten, bewehrt mit Helmen und
Panzerung, im Pulk durch die Menge; die
Männer legen ihrem Vordermann die
Hände auf die Schultern, dahinter die Ju-
gend, die den Aufzug nachäfft. „Alle ver-
haftet ihr nicht!“, skandieren einige. Aber
wieder werden allein in Moskau Hunder-
te Personen festgenommen, die irgendwie
nach Demonstranten aussehen, und wie-
der kommen Schlagstöcke zum Einsatz.

LONDON, 12. Juni. Hätte es noch ei-
nes Beweises dafür bedurft, dass There-
sa May seit der Wahl unter erhöhtem
Druck steht, dann erbrachte sie selbst
ihn zu Beginn dieser Woche: Die für
kommenden Montag geplante „Queen’s
Speech“ wurde verschoben, „um ein
paar Tage“, wie es heißt. Die Rede, in
der Königin Elisabeth II. das Regierungs-
programm im Oberhaus vorstellt, ist der
parlamentarische Auftakt nach einer
Wahl. Mit der anschließenden Abstim-
mung wird die Tragfähigkeit der neuen
Regierung getestet. Für diesen Test ist
die geschwächte Premierministerin of-
fenbar noch nicht bereit.

Das liegt zum einen an den Verhand-
lungen mit der nordirischen Democratic
Unionist Party (DUP), die sich zäher als
erwartet gestalten. Bislang sind nicht

einmal die Reibungspunkte öffentlich
geworden. Als sicher gilt, dass die DUP-
Vorsitzende Arlene Foster mehr Investi-
tionen für Nordirland generieren will,
womöglich möchte die sozialkonservati-
ve Partei aber auch politische Fußabdrü-
cke in dem angestrebten „Confidence
and Supply Deal“ hinterlassen. Jenseits
inhaltlicher Vereinbarungen wächst die
Kritik an dem Bündnis an sich. Nicht
nur im Königreich, auch in Dublin wird
davor gewarnt, dass May durch eine Re-
gierungsvereinbarung mit der DUP die
Neutralität verliert, die Westminster ge-
genüber den nordirischen Parteien tradi-
tionell an den Tag zu legen versucht.

Zugleich ist Mays harter Brexit-Kurs
unter Beschuss geraten. Die sogenann-
ten Remainers in allen Parteien interpre-
tieren die Unterhauswahl als Votum für

einen „weicheren Brexit“ – worunter die
meisten den Verbleib im EU-Binnen-
markt verstehen. Nicola Sturgeon, die
schottische Ministerpräsidentin, verlang-
te am Montag eine „Pause“, die genutzt
werden solle, um einen nationalen Kon-
sens für die Verhandlungsstrategie zu
finden. Brexit-Minister David Davis be-
kräftigte allerdings, dass die Verhand-
lungen planmäßig am 19. Juni beginnen
sollen. Die Verschiebung der „Queen’s
Speech“ ermöglicht es ihm nun, persön-
lich am kommenden Montag in Brüssel
zu erscheinen. Zumindest der erste
Punkt, den er dort klären will, ist unab-
hängig vom Streit über die strategische
Ausrichtung der Verhandlungen: Es
geht um die Rechte der EU-Bürger im
Vereinigten Königreich und der Briten,
die in anderen EU-Ländern leben.

Während eine Zeitung sie als „Gefan-
gene ihres Kabinetts“ beschrieb, be-
zeichnete May es am Montag als ihre
Aufgabe, „jetzt mit der Arbeit voranzu-
kommen“. In diesem Sinne äußern sich
auch ihre Minister – und verwenden da-
für auffällig subtile Formulierungen.
May sei „bei weitem die beste und am
besten positionierte Person“, um den
Brexit voranzubringen, sagte Außenmi-
nister Boris Johnson, der noch am Wo-
chenende eigene Ambitionen zurückwei-
sen musste. Davis sagte, der Wähler
habe „uns beauftragt, mit der Regie-
rungsarbeit voranzukommen – darin ist
sie sehr gut“. Und der neue Umweltmi-
nister Michael Gove antwortete auf die
Frage, wie lange May noch im Amt blei-
ben werde: „Ich finde, dass sie einen
phantastischen Job macht im Moment.“

F.A.Z. FRANKFURT, 12. Juni. Die Be-
kämpfung des Terrorismus steht noch
bis Mittwoch im Zentrum der Innenmi-
nisterkonferenz (IMK) in Dresden. Ne-
ben der Abstimmung bei der Gefährder-
überwachung wollen die Minister über
die Verbesserung des Informationsaus-
tausches zwischen den Ländern spre-
chen. Sachsens Innenminister Markus
Ulbig (CDU) betonte am Montag als
Vorsitzender der Konferenz, es sei not-
wendig, den „Flickenteppich in den Po-
lizeigesetzen“ zu beenden. Länderüber-
greifend vergleichbare gesetzliche
Grundlagen müssten etwa bei der Über-
wachung von Gefährdern geschaffen
werden. „Defizite“ wie im Fall des Berli-
ner Weihnachtsmarkt-Attentäters Anis
Amri dürften sich nicht wiederholen.
Bundesinnenminister Thomas de Mai-
zière (CDU) bekräftigte vor Beginn des
Treffens seinen Vorschlag, den Zugriff
von Messengerdiensten wie Whatsapp
durch die Sicherheitsbehörden zu erlau-
ben. Bisher scheitert die Überwachung
rechtlich daran, dass Messengerdienste
nicht den Vorschriften des Telekommu-
nikationsgesetzes unterliegen, das den
Zugriff der Polizei auf Kommunikati-
onsinhalte regelt. Der rheinland-pfälzi-
sche Innenminister Roger Lewentz
(SPD) nannte de Maizières Vorschlag
„eine sehr vernünftige Forderung“.

Neben der Bekämpfung des Terroris-
mus wollen die Innenminister auch
über Maßnahmen beraten, mit denen
Mehrfachidentitäten bei Flüchtlingen
verhindert werden können. Auf An-
trag Bayerns steht zudem die Schleier-
fahndung auf der Tagesordnung. Bay-
ern dringt seit längerem schon darauf,
die anlass- und verdachtsunabhängi-
gen Kontrollen von Personen bundes-
weit einzuführen. Nur in Bremen, Ber-
lin und Nordrhein-Westfalen gibt es
das Instrument der Schleierfahndung
bisher nicht. Bayerns Innenminister
Joachim Herrmann (CSU) nannte dies
am Montag in der Zeitung „Rheinische
Post“ eine „eklatante Sicherheitslücke,
die unbedingt geschlossen werden
muss“. De Maizière unterstütze diese
Forderung, teilte ein Sprecher des Mi-
nisteriums mit. In Nordrhein-Westfa-
len haben sich CDU und FDP in den
Koalitionsverhandlungen inzwischen
darauf geeinigt, eine sogenannte „stra-
tegische Fahndung“ einzuführen, bei
der zu bestimmten Anlässen, also etwa
einer konkreten Gefahrenlage, ver-
dachtsunabhängige Kontrollen mög-
lich sein sollen. (Kommentar Seite 8.)

Russlands neue Lust am Protest

Greiftrupps im Einsatz: Die Polizei nimmt auf der Twerskaja-Straße in Moskau einen Demonstranten fest.  Foto Reuters

Sie macht einen phantastischen Job
Theresa May verschafft sich eine Atempause und gibt ihrem Kabinett die Sprachregelung vor / Von Jochen Buchsteiner

Ein Sprung ins Ungewisse
Die EU rätselt, ob die neue politische Arithmetik in London die Chancen auf eine „sanfte Scheidung“ verbessert oder verschlechtert / Von Michael Stabenow

De Maizière:
Terrorabwehr
harmonisierenAbermals folgen vor

allem junge Russen
dem Aufruf von
Oppositionsführer
Nawalnyj, öffentlich zu
demonstrieren. In
Moskau kapern sie ein
historisches Fest.

Von Friedrich Schmidt
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ATHEN, 12. Juni. Die Anklageschrift des
Haager Kriegsverbrechertribunals gegen
Ramush Haradinaj ist eine besonders
schauerliche Lektüre. Haradinaj, so heißt
es in dem mehr als zehn Jahre alten Doku-
ment, trage als regionaler Befehlshaber
der „Befreiungsarmee Kosovo“ (UÇK)
Verantwortung für schreckliche Verbre-
chen an Serben, Roma und an Albanern,
die der Kollaboration mit serbischen
Truppen bezichtigt wurden. Die Opfer
hätten „Entführung, Inhaftierung, Prü-
gel, Folter und Mord“ erlitten. An einigen
Verbrechen sei Haradinaj persönlich be-
teiligt gewesen, für andere trage er als Vor-
gesetzter der Täter die Verantwortung, so
die Anklage. So soll einer von Haradinajs
Untergebenen Gefangenen Schnittwun-
den verursacht, Salz hineingerieben und
die Haut wieder zugenäht haben. Darauf-
hin habe er die Opfer in Stacheldraht ge-
wickelt, diesen mit einem Werkzeug in
ihr Fleisch getrieben und sie dann hinter
ein Fahrzeug gebunden, mit dem er fortge-
fahren sei.

Freilich haben die Anschuldigungen
der damaligen Haager Chefanklägerin
Carla Del Ponte, deren Genauigkeit in
der Beweisführung nicht immer mit ih-
rem Ehrgeiz Schritt hielt, nie zu einer Ver-
urteilung Haradinajs geführt. Der hatte
sich 2005 nach der Verkündung der Ankla-
ge umgehend dem Gericht gestellt, war
aber auf Drängen der Vereinigten Staaten
wenige Monate später bis zum Beginn sei-
nes Prozesses wieder freigelassen wor-
den. Die Amerikaner erwarteten von Ha-
radinaj, dass er im damals unruhigen Ko-
sovo für Ruhe und Ordnung sorge. Das
Haager Tribunal befürchtete indessen, er
werde auf andere Art und Weise für Ruhe

sorgen – indem er die wenigen dort aussa-
gewilligen Zeugen gegen ihn einschüch-
tert. Recht behielten beide. Im Kosovo
blieb es ruhig, und die Richter des Tribu-
nals erwähnten in ihrem aus Mangel an
Beweisen ergangenen Freispruch im
April 2008 „bezeichnende Schwierigkei-
ten“ bei der Sicherung von Zeugenaussa-
gen: „Die Kammer gewann den starken
Eindruck, dass der Prozess in einer Atmo-
sphäre stattfand, in der sich die Zeugen
unsicher fühlten.“ Tatsächlich hatten
mehrere Zeugen ihre Aussagen zurückge-
zogen. Andere waren durch tödliche Un-
fälle verhindert. Eine partielle Wiederauf-
nahme das Verfahrens endete mit dem
gleichen Ergebnis.

Seit der vorgezogenen Parlamentswahl
am Sonntag steht fest, dass Ramush Hara-
dinaj neuer Ministerpräsident des Koso-
vos werden könnte. Glückt ihm eine Ko-
alitionsbildung, stünde er schon zum zwei-
ten Mal an der Spitze einer kosovarischen
Regierung, denn vor der Anklage im Jahr
2005 hatte er das Amt schon einmal für ei-
nige Monate innegehabt. Damals war das
Kosovo allerdings noch ein von den Ver-
einten Nationen verwaltetes Protektorat
mit einer in ihren Befugnissen stark einge-
schränkten einheimischen Übergangsre-
gierung. Erst 2008, nachdem die Geneh-
migung Washingtons und der wichtigsten
EU-Staaten dafür vorlag, proklamierte
das kosovarische Parlament die Unabhän-
gigkeit von Serbien.

Bei der dritten Parlamentswahl im un-
abhängigen Kosovo hat nun eine Koaliti-
on um Haradinaj erwartungsgemäß die
meisten Stimmen gewonnen und die brö-
ckelnde Vorherrschaft der alten Kämpen
noch einmal behaupten können. Laut den

vorläufigen Ergebnissen der Wahlkom-
mission erhielt eine Koalition, die von Ha-
radinajs „Allianz für die Zukunft“ sowie
der „Demokratischen Partei“ des jetzigen
Staatspräsidenten und einstigen UÇK-An-
führers Hashim Thaçi dominiert wird, am
Sonntag etwa 34,7 Prozent der Stimmen
und wurde stärkste Kraft.

Die UÇK hatte sich Mitte der neunzi-
ger Jahre durch Überfälle auf serbische Si-
cherheitstruppen gegen das Willkürre-
gime des Belgrader Gewaltherrschers Slo-
bodan Milošević erhoben. Auf dem Höhe-
punkt des Konflikts 1999 gelang es der
UÇK sogar, die Nato zum ersten Angriffs-
krieg ihrer Geschichte zu bewegen. Am
Ende monatelanger Bombardierungen
von Miloševićs Jugoslawien, das nur noch
aus Serbien und Montenegro bestand, zo-

gen die serbischen Truppen aus dem Ko-
sovo ab. Dafür sind die Kosovo-Albaner
Männern wie Haradinaj und Thaçi bis
heute dankbar.

Doch mit den Jahren ist auch die Ent-
täuschung gewachsen, da es im Kosovo
nicht anders ist als in anderen Staaten der
Region: Wirtschaftlich herrscht Tristesse,
und viel von dem wenigen, was zu vertei-
len ist, verteilt die herrschende Vetera-
nenclique unter sich. Wichtiger als Leis-
tung oder Zeugnisse sind gute Verbindun-
gen zu den Clans der Mächtigen. Wer sich
darauf nicht einlassen will, der kann
meist nur bei einer der internationalen
Organisationen im Kosovo einen Job fin-
den, die aber ihr Engagement deutlich zu-
rückgefahren haben.

Es gibt jedoch eine politische Kraft im
Kosovo, die bisher, ob aus Überzeugung
oder aus Mangel an Gelegenheit, noch
kaum teilgenommen hat an dem nepotisti-
schen Dauertrauerspiel auf dem Amsel-
feld: Die Partei Vetëvendosje (Selbstbe-
stimmung) des linksnationalistischen Op-
positionsführers Albin Kurti stellt zwar
seit 2013 den Bürgermeister der Haupt-
stadt Prishtina – einen in Harvard ausge-
bildeten Wirtschaftswissenschaftler –, sie
war aber noch nie an einer Regierung be-
teiligt. Am Sonntag hat sie nun ihren An-
spruch untermauert, die kommende Kraft
im ärmsten Staat des westlichen Balkans
zu sein. Vetëvendosje, meist nur VV ge-
nannt, trat als einzige größere Partei
nicht in einer Vorwahlkoalition an und er-
hielt allein 26,8 Prozent der Stimmen, fast
doppelt so viel wie bei der Wahl 2014. Die
Zeit der zu Ministern gewordenen War-
lords von gestern könnte damit spätestens
bei der nächsten Wahl vorbei sein.

Ob es dann bergauf ginge mit dem Ko-
sovo, ist allerdings nicht sicher. Politisch
ist der rhetorisch begabte Kurti ein Natio-
nalist, der eine Vereinigung des Kosovos
mit Albanien propagiert und einen Ab-
bruch jeglicher Verhandlungen mit Ser-
bien fordert, bis Belgrad die kosovarische
Unabhängigkeit anerkennt. Ökonomisch
ist er eine Art kosovarischer Alexis Tsi-
pras, dessen etatistische Rezepte an das
Desaster des „Selbstverwaltungssozialis-
mus“ erinnern, an dem Jugoslawien wirt-
schaftlich zugrunde gegangen war, lange
bevor es auch politisch zerfiel.

Der Vorteil ist allenfalls, dass Kurti in
der kosovarischen Wirtschaft, zu deren
Hauptexportprodukten Altmetallschrott
gehört, nicht viel kaputtmachen könnte,
da alles schon kaputt ist. Noch allerdings
muss Albin Kurti vermutlich ohnehin war-
ten, da die „Kriegspartei“ noch einmal ge-
wonnen hat. Ob Haradinaj, der aus seiner
kurzen ersten Regierungszeit als lösungs-
orientierter Pragmatiker in Erinnerung
geblieben ist, dem Kosovo wirtschaftlich
neuen Schwung verleihen und das langge-
hegte Ziel einer Aufhebung der Visum-
pflicht für kosovarische Bürger bei Reisen
in die EU erreichen kann, ist jedoch unge-
wiss.

Lehrer fühlen sich bei der
Handy-Benutzung ihrer Schüler
in den Pausen machtlos. Ein
Plädoyer für ein Handy-Verbot.

Morgen auf der Seite
Bildungswelten

ROM, 12. Juni. Bei den Lokalwahlen
in eintausend Kommunen verwiesen
die Italiener am Sonntag überraschend
deutlich die populistische „Bewegung
Fünf Sterne“ auf die hinteren Plätze:
Von Parma bis Palermo schaffte es kei-
ner ihrer Kandidaten auf den ersten
oder zweiten Rang und so in die End-
ausscheidung um die Rathäuser am 25.
Juni. Ihr Chef, der sonst nicht um gro-
ße Worte verlegene Beppe Grillo,
schrieb nur in seinem Blog: „Erfolge
und Niederlagen sind Teil unserer Ge-
schichte. Das Wichtige ist, niemals auf-
zugeben.“ Selbst in Grillos Geburts-
und Wohnort Genua kam sein Wunsch-
kandidat nur auf den dritten Platz. In
Parma hatten die „Grillini“ 2012 erst-
mals einen Bürgermeister gestellt, woll-
ten ihn nun aber – wegen vermeintli-
chen innerparteilichen Ungehorsams
– ersetzen. Doch der neue Kandidat
kam nur auf drei Prozent.

Zwar haben lokale Abstimmungen
eine andere Bedeutung als nationale
Wahlen, und bei denen würden die
„Fünf Sterne“ nach Umfragen weiter
mit den Sozialdemokraten des Partito
Democratico (PD) des ehemaligen Mi-
nisterpräsidenten Matteo Renzi um
den ersten Platz ringen. Andererseits
hatten sie als lokale Kraft begonnen,
und so prophezeiten viele Kommenta-
toren am Montag, mit der Niederlage
in den Kommunen beginne nun auch
der „nationale Fall der Sterne“.

Fragt man Laura Garavini, PD-De-
putierte im Abgeordnetenhaus, dann
freut sie sich nicht nur über Grillos
Misserfolg; sie hat dafür eine Antwort
aus lokaler und eine aus nationaler
Sicht. Überall, wo die „Grillini“ in den
Städten regierten, erfüllten sie – mit
Ausnahme Turins – nicht die Träume
ihrer Wähler. Rom sei das beste Bei-
spiel. Dort hatte Virginia Raggi vor ei-
nem Jahr im Triumph das Kapitol er-
obert. Seitdem aber habe sie nicht ei-
nen einzigen Erfolg für sich verbuchen
können. Tatsächlich häuft sich der
Müll wieder auf den Bürgersteigen.
Auch werden die Löcher in den Stra-
ßen immer gefährlicher, so dass jetzt
ein PD-Abgeordneter nach einem Un-
fall mit dem Motorroller vor Gericht
zog, um Raggi zur Rechenschaft zu zie-
hen. Ihr Umgang mit Flüchtlingen, die
beim Bahnhof Tiburtina auf der Straße
campen, ist genauso erfolglos wie der
mit Unternehmern, die in Rom inves-
tieren wollten, sich aber verprellt se-
hen. Raggi fehlen tatkräftige Ratsher-
ren und kluge Ratgeber.

Mindestens genauso schwer für die
Sterne wiege ihre „nationale Unbere-
chenbarkeit“, sagt Garavini. Noch in
der vergangenen Woche schien es, als
würde die Politik über Parteigrenzen
hinweg ein neues Wahlgesetz für Abge-
ordnetenhaus und Senat schaffen, um
rasch Wahlen zu ermöglichen. Es sah
so aus, als könnten die Konservativen
um die Forza Italia (FI) des früheren
Ministerpräsidenten Silvio Berlusconi
sowie Renzis PD mit den „Sternen“ ein
pragmatisches Bündnis schließen.
Doch schon bei der ersten Bewährungs-
probe brach diese Koalition am Don-
nerstag auseinander: Bei einer Abstim-
mung – es ging um ein Gesetz gegen
Sonderrechte der mehrheitlich
deutschsprachigen Südtiroler bei den
nationalen Wahlen – stimmten Grillos
Abgeordnete im Plenum anders als zu-
vor im Wahlrechtsausschuss verabre-
det. „Die Nation wird nun auf Wahlen
bis 2018 warten müssen, weil die Bewe-
gung Grillos nicht ihr Wort hielt“, sagt
die PD-Abgeordnete Garavani. Und
Entscheidungsschwäche komme bei
den Wählern eben genauso schlecht an
wie politische Unzuverlässigkeit.

Für wen aber stimmten Grillos bishe-
rige Wähler? Am Wochenende stärkten
sie die politische Rechte. Überraschend
eindeutig konnten kommunale Bünd-
nisse zwischen Berlusconis FI und der
Lega Nord von Matteo Salvini zulegen.
Dadurch mag ein Bündnis zwischen FI
und Lega Nord auf nationaler Ebene
wieder verlockend erscheinen, auch
wenn Berlusconi dies erst kürzlich mit
harscher Kritik an Salvinis europafeind-
lichem Populismus ablehnte. Salvini
will auch den Flüchtlingsstrom kappen;
auch das scheint ihm in Italiens Norden
Stimmen gebracht zu haben. Auf Sizi-
lien hingegen, in Palermo, gewann in
Leoluca Orlando gleich im ersten
Durchgang ein erfahrener Bürgermeis-
ter, der sich trotz leerer Kassen nicht
scheut, die Flüchtlinge aus Nordafrika
mit offenen Armen zu empfangen.

Der Publizist Francesco Verderami
glaubt: Sinke der Stern der „Sterne“
weiter, bewege sich Italien zurück zum
altbekannten bipolaren System, in
dem der Staat jahrzehntelang entwe-
der von der Rechten, der Democrazia
Cristiana und heute der FI, oder den
Linken, den Sozialisten in all ihren
Häutungen bis zum PD, regiert wurde.
Das erhöhe den Druck auf PD-Chef
Renzi: Um gegen eine erstarkende
Rechte zu bestehen, müsse er das un-
möglich Erscheinende doch noch errei-
chen, sagt Verderami. Renzi müsse end-
lich den andauernden Zwist der Sozial-
demokratie mit ihren linken Flügeln
überwinden und eine Versöhnung er-
reichen. (Kommentar Seite 8.)

 PARIS, 12. Juni

N
ach dem Erfolg seiner Bewe-
gung La République en marche
(LREM) bei den Parlamentswah-
len empfängt Emmanuel Ma-

cron an diesem Dienstag Theresa May im
Elysée-Palast. Mit der Einladung an die
glücklose britische Regierungschefin setzt
der französische Präsident eine internatio-
nale Symbolpolitik fort, die bereits zum
Markenzeichen seiner noch kurzen Präsi-
dentschaft geworden ist. Der Gegensatz
zwischen der geschwächten Premierminis-
terin, die ihr Land aus der EU führen soll,
und dem gestärkten Proeuropäer Macron,
der auf eine absolute parlamentarische
Mehrheit zusteuert, soll allenthalben
wahrgenommen werden. Und für die ganz
Schwerfälligen erläuterte Premierminister
Edouard Philippe am Wahlabend die Bot-
schaft: „Seit einem Monat ist Frankreich
wieder da. (. . .) Es hat einen Präsidenten,
der in Frankreich wie auf der internationa-
len Bühne Vertrauen, Willensstärke und
Wagemut verkörpert.“

Der Premierminister, der im Präsident-
schaftswahlkampf noch Les Républicains
(LR) angehörte, bezeichnete das Ergebnis
der Parlamentswahl trotz der geringen
Wahlbeteiligung als eindeutig. „Zum drit-
ten Mal in Folge haben Millionen dem Er-
neuerungsprojekt des Präsidenten ihre Zu-
stimmung gegeben“, sagte der 46 Jahre
alte Regierungschef. Tatsächlich setzten
sich die LREM-Kandidaten überraschend
deutlich durch und verbesserten das Ergeb-
nis Macrons vom ersten Wahlgang der Prä-
sidentenwahlen (24,01 Prozent) auf 32,32
Prozent für LREM und den Koalitionspart-
ner Modem. Die Vorermittlungen der Jus-
tiz gegen den En-marche-Generalsekretär
Richard Ferrand wegen mutmaßlicher
Günstlingswirtschaft haben die Wähler of-
fensichtlich nicht abgeschreckt. Auch die
Vorermittlungen gegen die Modem-Partei
von Justizminister François Bayrou wegen
möglicher illegaler Parteifinanzierung be-
einflussten das Wahlverhalten nicht.

Für die Minister des Regierungskabi-
netts wirkte das LREM-Logo vielmehr
wie ein Gütesiegel. So erzielte Wirt-
schafts- und Finanzminister Bruno Le Mai-
re in seinem Wahlkreis in der Normandie
mit knapp 45 Prozent der Stimmen sein
bislang bestes Ergebnis. Zuvor war der frü-
here Landwirtschafts- und Europaminis-
ter in dem landwirtschaftlich geprägten
Wahlkreis um die Stadt Evreux für die Re-
publikaner angetreten. Die Staatssekretä-
rin für Europapolitik, Marielle de Sarnez,
kam ebenfalls auf den Spitzenplatz in ih-
rem Wahlkreis in Paris mit mehr als 40
Prozent der Stimmen. De Sarnez stand in
den Schlagzeilen, weil sie ihre Mitarbeiter
im Europäischen Parlament widerrecht-
lich zur Parteiarbeit herangezogen haben
soll. Auch dem Minister für territorialen
Zusammenhalt, Ferrand, schadeten die
Korruptionsvorwürfe nicht. Er kam mit
33,9 Prozent der Stimmen auf den Spitzen-

platz in seinem Wahlkreis in der Bretagne.
Vom Macron-Bonus profitierte zudem der
junge Staatssekretär für Digitalwirtschaft,
Mounir Mahjoubi, der in seinem Wahl-
kreis in Paris aus dem Stand 34,9 Prozent
der Stimmen holte. Mit seinem Erfolg
trug Mahjoubi zum frühzeitigen Ausschei-
den des sozialistischen Parteivorsitzenden
Jean-Christophe Cambadélis bei, der seit
20 Jahren in diesem Wahlkreis gewählt
worden war.

Cambadélis machte keinen Hehl dar-
aus, dass er um das politische Überleben
seiner Partei bangt. Das Ergebnis des ers-
ten Wahlgangs markiere „einen präze-
denzlosen Rückgang der Linken und insbe-
sondere der Sozialistischen Partei“, sagte
er, sichtlich bitter. Die Sozialisten werden
vermutlich in der nächsten Nationalver-
sammlung nur noch mit 20 bis 30 Abgeord-
neten vertreten sein – nach annähernd
300 Abgeordneten in der vorangegange-
nen Legislaturperiode. Selbst 1993, das
sich als schwarzes Jahr bei den Sozialisten
eingeprägt hat, war der Einbruch nicht so
schmerzhaft gewesen. Damals schrumpfte
die sozialistische Fraktion auf 57 Abgeord-
nete. Die Abstrafung der Wähler hat dabei
unterschiedslos die aufmüpfigen Abgeord-
neten von den Frondeuren wie regierungs-
treue Sozialisten getroffen. Die Liste der
gescheiterten Kandidaten ist lang und
reicht von Präsidentschaftskandidat Be-
noît Hamon über die früheren Minister
Matthias Fekl, Christian Eckert und Auré-
lie Filippetti bis zu den Parteigranden Pa-
trick Mennucci, Jean Glavany, Daniel Vail-
lant und Elisabeth Guigou. Mehreren so-
zialistischen Ministern, die sich für den
zweiten Wahlgang qualifiziert haben,
droht am nächsten Sonntag die Niederla-
ge. Das gilt für die frühere Bildungsminis-
terin Najat Vallaud-Belkacem, die mit

16,5 Prozent in Villeurbaine bei Lyon
kaum eine Chance gegen den LREM-Kan-
didaten haben wird. Auch der frühere Jus-
tizminister Jean-Jacques Urvoas und die
einstige Arbeitsministerin Myriam El
Khomri können sich ihres Einzugs in die
Nationalversammlung nicht sicher sein.
Lediglich der frühere Premierminister Ma-
nuel Valls hat gute Aussichten, seinen Ab-
geordnetensitz zu retten. Macrons Bewe-
gung hat darauf verzichtet, einen eigenen
Kandidaten in Valls’ Wahlkreis aufzustel-
len.

Missstimmung herrschte am Montag
auch im LR-Parteihaus. Nach dem schlech-
ten Abschneiden von Präsidentschaftskan-
didat François Fillon hatte die Partei ge-
hofft, bei den Parlamentswahlen das Er-
gebnis verbessern und Macron eine Koha-
bitation aufzwingen zu können. Das war
zumindest das erklärte Wahlkampfziel
von François Baroin, der die Kampagne
führte. Doch mit 21,5 Prozent der Stim-
men sind die LR-Kandidaten weit vom er-
hofften Durchbruch entfernt. „Letztend-

lich haben wir fast das gleiche Ergebnis
wie Fillon erzielt“, sagte der LR-Abgeord-
nete Franck Riester. „Wir sind geschei-
tert“, sagte der Fillon-Vertraute Bruno Re-
tailleau. Der LR-Mann sagte, die Partei
habe es nicht verstanden, ihre Wähler-
schaft zu mobilisieren. Die niedrige Wahl-
beteiligung führe dazu, „dass sich nie-
mand über dieses Ergebnis freuen sollte“.
Auch der LR-Fraktion droht ein Aderlass.
Nach jüngsten Hochrechnungen wird die
Fraktion zwischen 85 und 125 Abgeordne-
te zählen. Bislang saßen 199 Abgeordnete
für LR und 27 Abgeordnete für die verbün-
dete Zentristenpartei UDI in der National-
versammlung. Baroin gab deshalb die Pa-
role aus, zumindest die symbolische Gren-
ze der 100 Abgeordneten zu überschrei-
ten. Aber auch für viele Parteigranden
sieht es schlecht aus. So wurde etwa der
frühere Haushaltsminister Eric Woerth in
seinem Wahlkreis von einem bis dahin un-
bekannten LREM-Kandidaten überholt.
Ein ähnliches Schicksal ereilte den Pariser
Polit-Veteranen Claude Goasguen im vor-

nehmen 16. Arrondissement der Haupt-
stadt. Das Wechselfieber hat auch die
Wähler im früheren Wahlkreis von Fillon
in Paris erfasst, der bis vor kurzem noch
als politische Lebensversicherung galt. Fil-
lons Nachfolgerin Nathalie Kosciusko-Mo-
rizet jammerte nun, ihre Stimme könne
„verstummen“, wenn die Wähler sich im
zweiten Wahlgang nicht von Macrons Kan-
didaten abwendeten.

Die Siegesgewissheit ist selbst der nie-
mals um einen Spruch verlegenen Front-
National-Vorsitzenden Marine Le Pen ab-
handengekommen. Mit einem Ergebnis
von 13,2 Prozent der Stimmen hat Le Pen
ihr Wahlziel weit verfehlt. Die Partei
schneidet damit schlechter als im ersten
Wahlgang der Parlamentswahl 2012 ab,
als der FN 13,6 Prozent der Stimmen er-
hielt. Damals zogen zwei Abgeordnete in
das Parlament ein. Nach Hochrechnungen
kann der FN am nächsten Sonntag besten-
falls zehn Abgeordnete in die Nationalver-
sammlung entsenden. Das sind zu wenige,
um eine Fraktion zu begründen. Le Pen
klang am Wahlabend, als stehe sie unter
Rechtfertigungsdruck: „Wir haben uns
nichts vorzuwerfen. Wir haben einen gu-
ten Wahlkampf gemacht.“ In der Füh-
rungsriege ihrer Partei wird diese Auffas-
sung nicht mehr von allen geteilt. Gerade
im Süden rumort es. Der Rückzug von Ma-
rion Maréchal-Le Pen hat viele FN-Wäh-
ler verstört. Davon zeugt auch das Schei-
tern des FN-Kandidaten Jean-Lin Lacapel-
le, der sich in einer Hochburg der Partei in
Vitrolles in den Bouches-du-Rhône nicht
für den zweiten Wahlgang qualifizierte.
Auch der Nachrücker von Marion Maré-
chal-Le Pen verfehlte den Spitzenplatz.
„Wir sind alle k. o. – bis auf La République
en marche“, sagte Le Pens Berater Bruno
Bilde.

Die Sterne
sinken
Warum die Populisten in
den Kommunen verloren

Von Jörg Bremer

Scherbenhaufen mit einem Sieger

Sieg auf ganzer Linie: Emmanuel Macron am Montag nach der Wahl vor dem Präsidentenpalast  Foto Reuters

Die Sache mit dem Krieg
Im Kosovo könnte ein einstiger Freischärlerführer Regierungschef werden – neu wäre das nicht für Europas jüngsten Staat / Von Michael Martens

Während Macrons
Bewegung triumphiert,
herrscht bei den
übrigen Parteien nach
der Parlamentswahl
Bestürzung. Selbst
Marine Le Pen droht in
ihrer Partei Ungemach.

Von Michaela Wiegel

Quellen: Ipsos-Sopra Steria; Le Monde/F.A.Z.-Grafik Walter
1) Bündnis mit PRG (Linksliberale), EELV (Grüne) und Einzelkandidaten der politischen Linken.  2) Bündnis mit Kommunisten.  3) Bündnis mit UDI (Mitte-
rechts-Lager) und konservativen Einzelkandidaten. 

Die Wahl zur französischen Nationalversammlung
Prognostizierte Sitzverteilung nach dem ersten Wahlgang am 11. Juni

La République en Marche/

Modem

415 bis 455

577 Sitze

Sozialisten1)

20 bis 30

La France
Insoumise
(Linkspopulisten)

2)

8 bis 18

Republikaner3)

70 bis 110

Front National
3 bis 10

Sonstige
7 bis 12

Pragmatiker: Haradinaj  Foto AFP
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Herr Präsident, der Westen blickt stets
in den Nahen Osten und nach Afghani-
stan, wenn es um den Anti-Terror-
Kampf geht. Der Konflikt in Westafrika
wird oft ausgeblendet.

Das stimmt. Das liegt daran, dass unse-
re Partner im Westen dort sehr engagiert
sind. Aber auch wir in der Sahelzone sind
stark betroffen vom Terrorismus, im
Tschad, in Mali, aber auch in Libyen in
Nordafrika. Mein Land Niger grenzt an all
diese Länder. Im Süden arbeiten wir mit
unseren Nachbarn zusammen im Kampf
gegen Boko Haram. Deren Zerfall ist eine
Frage der Zeit. Da haben wir sehr gute
Ergebnisse erzielt. Im Kampf gegen
Al Qaida im Maghreb und
„Daesh“, die Terrororganisation „Islami-
scher Staat“, haben wir beschlossen, das
Engagement der Vereinten Nationen zu
ergänzen und mit einer G-5-Sahel-Truppe
den islamischen Terror in der Region zu
bekämpfen: Das sind Mauretanien, Mali,
Burkina Faso, Tschad und Niger. Dieser
Initiative gilt mein Appell an die Staaten-
gemeinschaft: Wir bitten um Unterstüt-
zung.

Welche Art von Unterstützung fordern
Sie?

Deutschland ist dankenswerterweise
bereits in der Region engagiert, in Mali,
aber auch in Niger. Für die G-5-Sahel-
Truppe brauchen wir logistische Hilfe,

aber auch Material und finanzielle Unter-
stützung.

Welches Material?

Hubschrauber, Panzer, Waffen – aber
auch Zugang zu nachrichtendienstlichen
Erkenntnissen.

Und die Zusammenarbeit in der G-5-Sa-

hel-Truppe klappt?

Ja, sehr gut sogar. Wir kooperieren eng
mit den Vereinten Nationen und der Afri-
kanischen Union.

Wie soll sich denn die Mission der

G-5-Sahel-Truppe in die bestehenden

Aktivitäten der UN und der EU, die in

Mali einen Ausbildungseinsatz durch-

führt, in der Region einfügen?

Es geht darum, die gegenwärtigen Ein-
sätze zu ergänzen. Die Minusma-Mission
der UN ist ein Stabilisierungseinsatz in
Mali. Der Einsatz der G-5-Sahel-Truppe
soll an der Seite der französischen Militär-
mission „Barkhane“ den Terrorismus be-
kämpfen.

Die Sicherheitslage in der Region ist

auch ein Grund für die irreguläre Migra-

tion nach Europa. Niger ist ein zentraler

Transitstaat. Die EU verlangt im Gegen-

zug für finanzielle Unterstützung die Si-

cherung der Grenzen und die Bekämp-

fung des Schlepperwesens. Ein fairer

Deal?

Zunächst einmal möchte ich sagen,
dass wir in dieser Frage die Vorreiterrolle
von Bundeskanzlerin Angela Merkel sehr
schätzen. Niger ist nicht Herkunftsland,
sondern Transitland für Flüchtlinge. Jähr-
lich kommen Millionen Menschen aus
der südlichen Sahara nach Niger und set-

zen dann ihre Reise
fort Richtung Libyen.
Auf dem EU-Afrika-
Gipfel in Valetta ha-
ben wir beschlossen,
die zentrale Mittel-
meer-Route zu unter-
brechen. Niger hat
hierbei zwei Motive:
Aus moralischen
Gründen müssen wir
verhindern, dass die

Menschen, die durch unser Land ziehen,
in großer Zahl sterben. Und aus Sicher-
heitsgründen können wir es nicht dulden,
dass Rückkehrer aus Libyen Waffen in un-
ser Land bringen. Seit Juli vergangenen
Jahres ist es uns gelungen, den Flücht-
lingsstrom zu stoppen.

Wirklich? Oder sind die Schlepper von

der Hauptroute nur auf viel gefährliche-

re Nebenrouten ausgewichen: ohne Was-

serquellen, also mit noch mehr Toten,
von denen Europa aber keine Notiz

nimmt?

Ja, das passiert auch. Schleuser wei-
chen von den bekannten auf neue, gehei-

me Routen aus. Deshalb haben wir in Ni-
ger unseren Sicherheitsapparat gestärkt,
um die Kontrolle zu erhöhen.

Dafür fordern Sie Geld . . .

Deutschland gehört zu den Ländern,
die verstanden haben, dass es darum
geht, die Ursachen der Migration zu be-
kämpfen. Das ist die Armut und die
schlechte Sicherheitslage durch den Terro-
rismus, aber auch der Klimawandel. Da-
her helfen uns Deutschland und Europa fi-
nanziell.

Ziel ist es, das Schlepperwesen zu zer-
schlagen und alternative Arbeit anzubie-
ten. Sie fordern dafür einen Marshall-
plan für Afrika.

Wenn man die Fluchtursachen be-
kämpfen will, muss man Alternativen
zum Schlepperwesen finden. Für einen
nachhaltigen Erfolg bedarf es eines Ent-
wicklungsplanes. Nach dem Zweiten
Weltkrieg gab es für Europa den Mar-
shallplan. Das wäre das richtige Modell
für Afrika. Wir brauchen mehr Ressour-
cen. Daher muss die Entwicklungshilfe
erhöht werden. Aber es bedarf auch ei-
ner guten Regierungsführung in den afri-
kanischen Ländern. Europa würde da-
von im zweifachen Sinne profitieren: Ent-
wicklung stoppt die Migrationsströme.
Und ein entwickeltes Afrika ist als Ab-
satzmarkt auch ökonomisch für Europa
von Interesse.

Die Fragen stellte Majid Sattar.
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„Der Zerfall Boko Harams ist eine Frage der Zeit“

Im Gespräch: Mahamadou Issoufou, der nigrische Staatspräsident, über den Anti-Terror-Kampf und die Migrationskrise
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Mahamadou Issoufou

BERLIN, 12. Juni. Den Grünen hat die
Linkspartei am Wochenende einen Ge-
fallen getan: Die Parteitagsbeschlüsse
der Linken zu Nato-Austritt, zum Bun-
deswehr-Abzug aus Auslandseinsätzen,
zur Milde gegenüber Russland lieferten
den Grünen an der Parteispitze Argu-
mente genug, um ihre Skepsis gegen-
über einer rot-rot-grünen Koalitionsopti-
on zu erneuern. Die Grünen-Spitzenkan-
didatin Katrin Göring-Eckardt sagte am
Montag, offenbar hätten sich in der
Linkspartei jetzt „die ganz alten Kräfte“
durchgesetzt. Offenbar sei dort eine
neue Zeit der „deutsch-sowjetischen
Freundschaft“ angebrochen – die, als
DSF, ja in der DDR eine vom SED-Re-
gime gelenkte staatliche Massenorgani-
sation war. Die Linkspartei habe mit ih-
ren Beschlüssen die Haltung ausge-
sandt, „wir möchten nicht in die Verant-
wortung“, sagte sie weiter. Aber wie
auch die SPD – deren Generalsekretär
Hubertus Heil am Montag sagte, die Lin-
ke schließe sich womöglich selbst aus
Koalitionsoptionen aus – wollen die
Grünen die vage Möglichkeit eines lin-
ken Dreier-Bündnisses nicht vollständig
aufgeben. Es sei „trotzdem gut, im Ge-
spräch zu bleiben“, sagte die Grünen-
Spitzenkandidatin.

Denn das innerparteiliche Gleichge-
wicht der Grünen geriete ins Wanken,
wenn die Möglichkeit einer Regierungs-
bildung mit der SPD – und angesichts
der Umfragewerte eben auch notgedrun-
gen mit der Linken – komplett zerstört
wäre. Da die Grünen ihren Regierungs-
willen, oder den Willen zur Übernahme
von Verantwortung, schon seit gerau-
mer Zeit immer wieder hervorheben
und sich um des innerparteilichen Frie-
dens willen einem Kurs der „Eigenstän-
digkeit“ verschrieben haben, müssen
die Koalitionsoptionen sowohl zu den
Unionsparteien, als auch zu SPD und
Linken beide möglichst erhalten blei-
ben.

Göring-Eckardt erneuerte am Mon-
tag auch das Wahlziel der Grünen, bei
der Bundestagswahl im September zur
drittstärksten Partei zu werden. Sie

sprach abermals vom „Kampf um den
dritten Platz“ hinter den großen Partei-
en Union und SPD, dem sich die Grünen
stellen wollten. Gegenwärtig nehmen
sie von den vier Wettbewerbern um die-
se Position – außer ihnen zählen dazu
AfD, FDP und die Linke – in den meis-
ten Umfragen die letzte Stelle ein.

Unter dem Schock des miserablen
Wahlergebnisses bei der Landtagswahl
in Nordrhein-Westfalen hatte es hastige
Überlegungen gegeben, wie die Grünen
ihre Attraktivität bis zur Bundestags-
wahl verbessern könnten. Ein Ausfluss
dieser Erwägungen war die Idee, die
ewig miteinander ringenden Parteiflü-
gel der Realos und der Linken könnten
eine Art Erschöpfungsfrieden miteinan-
der finden. Auf dem bevorstehenden
Bundesparteitag zum Wahlprogramm,
so lautete eine Idee aus dem Realo-La-
ger, solle doch auf die obligatorischen
Versammlungen, die beide Flügel als
eine Art Positionsmusterung abhalten,
einfach verzichtet werden.

Zu einer solchen formalen Friedens-
geste ist es allerdings bislang nicht ge-
kommen. Stattdessen werden andere
Zeichen, die eine innerparteiliche Einig-
keit demonstrieren sollten, schon wie-
der in Zweifel gezogen. Die beiden Spit-
zenkandidaten Göring-Eckardt und
Cem Özdemir hatten vor zwei Wochen
eine Art Vorab-Extrakt des ausführli-
chen Wahlprogramms präsentiert; das
Programm selbst liegt, nebst 2000 Ände-
rungsanträgen, den Delegierten des
Bundesparteitags zur Abstimmung vor.

Doch der „Zehn-Punkte-Plan für grü-
nes Regieren“, den die Spitzenkandida-
ten präsentierten, trug zwar die Unter-
schriften prominenter Unterstützer bei-
der Parteiflügel, bildete allerdings nicht
vollständig den programmatischen Fun-
dus der Grünen ab; einige scharfe Forde-
rungen fehlten, etwa die nach der Wie-
dereinführung der Vermögensteuer.
Mittlerweile liegt aus dem linken Lager
ein Änderungsantrag vor, der die Vermö-
gensteuer und andere Forderungen wie-
der in den Regierungsplan der Grünen-
Spitze hineinbasteln will. (Kommentar
Seite 8.)

reb. DÜSSELDORF, 12. Juni. CDU
und FDP in Nordrhein-Westfalen wol-
len am Freitag ihren Koalitionsvertrag
vorstellen. Die Wahl von Armin Laschet
(CDU) zum Ministerpräsidenten soll in
einer Plenarsitzung am 27. Juni stattfin-
den. Das kündigten die Generalsekretä-
re der beiden Parteien am Montag in
Düsseldorf an. Zwar soll auch die Res-
sortaufteilung zwischen CDU und FDP
im Koalitionsvertrag fixiert werden,
doch die neuen Minister will Laschet
erst nach seiner Wahl vorstellen. An die-
sem Dienstag wollen die Verhandlungs-
delegationen der beiden Parteien zu ei-
ner abschließenden Runde zusammen-
kommen, den Mittwoch und den Don-
nerstag wollen Union und Freie Demo-
kraten dann für die letzten Feinabstim-
mungen nutzen. Die Mitgliederabstim-
mung der FDP über den Koalitionsver-

trag soll dann am Freitag beginnen.
Nach Angaben der Partei handelt es sich
um den ersten Entscheid über einen Ko-
alitionsvertrag in Deutschland, der kom-
plett online stattfindet. Die Basisabstim-
mung, die bei einer Beteiligung von
mehr als 25 Prozent der rund 15 550 Mit-
glieder der nordrhein-westfälischen
FDP bindenden Charakter hat, ist nach
den Worten von FDP-Generalsekretär
Johannes Vogel „ein weiterer Baustein
der FDP auf dem Weg zur Mitmachpar-
tei“. Das Ergebnis der Abstimmung soll
am 23. Juni vorliegen. Die CDU will ei-
nen Tag später auf einem Landespartei-
tag in Neuss über den Koalitionsvertrag
abstimmen. CDU und FDP haben im
neuen Landtag 100 der insgesamt 199
Mandate. In Nordrhein-Westfalen hat-
ten die beiden Parteien zuletzt von 2005
bis 2010 miteinander regiert.

rso. STUTTGART, 12. Juni. Fahnder des
Bundeskriminalamtes und der General-
staatsanwaltschaft Frankfurt haben eine
Internetplattform im „Darknet“ lahmge-
legt, über die sich auch der Münchner
Amokläufer David S. seine Tatwaffe be-
schafft haben soll. Der 18 Jahre alte ira-
nischstämmige Amokläufer hatte im Juli
2016 im Olympia-Einkaufszentrum in
München acht Menschen und schließlich
sich selbst getötet. Die nunmehr beschlag-
nahmte Internet-Plattform im „Darknet“
soll die größte deutschsprachige gewesen
sein. Die Plattform war als Forum und
nicht als Internet-Shop aufgebaut, sie hat-
te etwa 20 000 Mitglieder. Die „Zentralstel-
le zur Bekämpfung der Internetkriminali-
tät (ZIT)“, die bei der Generalstaatsanwalt-
schaft in Frankfurt angesiedelt ist, ermit-
telt seit 2014 gegen kriminelle Internet-
händler, die im „Darknet“ mit Waffen, Dro-
gen oder Kreditkartendaten handeln. „Der
Münchner Amoklauf war für unsere Er-
mittlungen nicht ausschlaggebend, son-
dern nur ein Detail. Bemerkenswert an die-
sem Fall ist, dass diese Plattform nach un-
seren derzeitigen Erkenntnissen von ei-
nem Mann allein betrieben worden ist“,

sagte ein Sprecher der Frankfurter Gene-
ralstaatsanwaltschaft. Normalerweise gin-
gen die Kriminellen arbeitsteilig vor.

Der Betreiber der nun stillgelegten Platt-
form wurde am 8. Juni in Karlsruhe festge-
nommen; er betrieb seine Geschäfte aus
seiner privaten Wohnung. Die Staatsan-
waltschaft macht zur Person des Verdächti-
gen nur spärliche Angaben: Es handele
sich um einen 30 Jahre alten Deutschen
ohne Migrationshintergrund. Der Mann
habe sehr gute Computerkenntnisse. Die
Plattform war in unterschiedliche Sektio-
nen eingeteilt: Waffen, Drogen, syntheti-
sche Drogen, Kreditkartendaten, gefälsch-
te Personalausweise und Falschgeld. „Es
ist relativ leicht, Kreditkartendatensätze
mit Prüfziffern auszuspähen, damit Dritte
dann bei Amazon damit Waren bestellen
und sie an eine anonyme Adresse liefern
lassen können“, sagte der Sprecher der
Staatsanwaltschaft. Die Mitgliedschaft in
einem „Darknet“-Forum ist nicht strafbar,
der Verkauf illegaler Güter allerdings
schon. Gegen den Beschuldigten ist Haft-
befehl wegen des unerlaubten Handels
mit Waffen und Betäubungsmitteln erlas-
sen worden.

tens. ATHEN, 12. Juni. Ein entlassener
türkischer Beamter, der die Türkei vor dem
Europäischen Gerichtshof für Menschen-
rechte (EGMR) verklagen wollte, ist mit
seinem Ansinnen vorerst gescheitert. Die
Richter des EGMR wiesen den Antrag des
Mannes am Montag als unzulässig zurück.
In einer einstimmigen und nicht anfechtba-
ren Entscheidung verwiesen sie den Mann
auf den Rechtsweg in der Türkei. Hinter-
grund ist ein Beschluss der türkischen Re-
gierung vom Januar zur Einrichtung einer
Kommission, die sich mit Beschwerden
von Bürgern befassen soll, die durch die
Notstandsdekrete aus dem Staatsdienst ent-
lassen wurden oder sich anderweitig ge-
schädigt sehen. Entscheidungen der Kom-
mission sollen vor Verwaltungsgerichten
angefochten werden können, gegen deren
Urteile wiederum vor dem Verfassungsge-
richt Berufung eingelegt werden kann.
Erst nachdem auch das Verfassungsgericht
ein Urteil gesprochen hat, gilt der inländi-
sche Rechtsweg als ausgeschöpft. Dann
erst stünde einem potentiellen türkischen
Kläger der Gang vor den EGMR offen.

Der in Straßburg nun gescheiterte Klä-
ger Gökhan Köksal ist ein Lehrer, der im

Juli 2016 zunächst per Dekret vom Dienst
suspendiert und dann im September durch
eine weitere Notstandsverfügung zusam-
men mit fast 51000 anderen Beamten un-
ter Terrorverdacht entlassen wurde. In
dem zweiten Dekret war zudem bestimmt
worden, dass die Entlassenen nie wieder
in den Staatsdienst zurückkehren dürfen.
Auch die Pässe der Betroffenen wurden für
ungültig erklärt. Köksal legte mit mehre-
ren Begründungen Beschwerde ein. Unter
anderem sei ihm der Zugang zu einem Ge-
richtsverfahren verwehrt worden.

Der EGMR hielt Köksal entgegen, er
könne sich vor einheimischen Gerichten
um sein Recht bemühen. Allerdings be-
steht der Rechtsweg derzeit nur auf dem Pa-
pier, da das Verfassungsgericht mit Zehn-
tausenden von Eingaben überlastet ist und
die Kommission zur Untersuchung der Not-
standsdekrete noch nicht einmal ihre Ar-
beit aufgenommen hat. In Kenntnis dieser
Umstände hoben die Richter am Montag
auch hervor, dass ihre Entscheidung eine
mögliche neuerliche Prüfung der Frage
nicht ausschließe, wie effektiv und realis-
tisch die Möglichkeit einer Klage gegen die
Notstandsgesetze in der Türkei ist.

Auf den dritten Platz,
fertig, los!
Die Grünen und Rot-Rot-Grün / Von Johannes Leithäuser

Schwarz-Gelb in NRW einig
Koalitionsvertrag soll am Freitag vorgestellt werden

Schlag gegen „Darknet“-Handel
Betreiber von illegaler Internetplattform festgenommen

EGMR prüft Klage von Türken nicht
Kläger muss zuvor Rechtsweg in der Türkei ausschöpfen

Für die Herstellung der Frankfurter Allgemeinen Zeitung wird ausschließlich Recycling-Papier verwendet.

Nicht über Afrika, sondern mit Afrika sprechen: Die G-20-Vorsitzende Angela Merkel und ihre Gäste am Montag in Berlin  Foto AFP

Auf dem Weg nach unten: Göring-Eckardt und Özdemir  Foto Imago
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Dschihadisten festgenommen
Die Bundesanwaltschaft hat vier Syrer
wegen des Verdachts der Mitglied-
schaft in einer terroristischen Vereini-
gung festnehmen lassen. Den beschul-
digten Brüdern im Alter von 39 bis 51
Jahren wird vorgeworfen, für die Al-
Nusra-Front in Syrien gekämpft und ge-
gen das Kriegswaffenkontrollgesetz ver-
stoßen zu haben, wie die Bundesanwalt-
schaft mitteilte. Die Festnahmen erfolg-
ten demnach in Hamburg, Lübeck und
Umgebung. Laut Haftbefehl schlossen
sich die Brüder spätestens im Novem-
ber 2012 in Syrien der Al-Nusra-Front
an. Diese war zu diesem Zeitpunkt an
Kämpfen gegen syrische Regierungs-
truppen beteiligt. Zwei der Beschuldig-
ten sollen darüber hinaus Personen ver-
trieben und deren Besitz geplündert ha-
ben. Ihnen wird daher in dem Haftbe-
fehl zudem die Begehung von Kriegs-
verbrechen zur Last gelegt. (AFP)

Grenzkontrollen vor G-20-Gipfel
An den deutschen Grenzen haben am
Montag Kontrollen wegen des bevorste-
henden G-20-Gipfels in Hamburg be-
gonnen, um die Einreise möglicher Ge-
walttäter zu verhindern. Die Grenzkon-
trollen sollen bis zum 11. Juli in Kraft
bleiben, und zwar je nach Lage „örtlich
und zeitlich flexibel“, teilte das Bundes-
innenministerium mit. Der G-20-Gip-
fel findet am 7. und 8. Juli unter massi-
ven Sicherheitsvorkehrungen statt. Der
Schengen-Grenzkodex sieht die Mög-
lichkeit solcher Personenkontrollen un-
ter bestimmten Voraussetzungen etwa
bei Großveranstaltungen vor. (dpa)

Trump scheitert vor Gericht
Die amerikanische Regierung unter
Präsident Donald Trump ist vor einem
weiteren Gericht damit gescheitert, ihr
Einreiseverbot für Menschen aus sechs
überwiegend islamischen Ländern
durchzusetzen. Das für eine Klage aus
dem Bundesstaat Hawaii zuständige
Berufungsgericht im 9. Bezirk teilte
am Montag in Seattle mit, würde der
Einreisestopp in Kraft gesetzt, führe
das zu Chaos und Konfusion. Unabhän-
gig von dieser Entscheidung hatte die
Regierung bereits das Oberste Gericht
angerufen, um endgültig über das Vor-
haben entscheiden zu lassen. Dafür
gibt es noch keinen Zeitpunkt. Zuvor
hatte bereits ein Berufungsgericht im
Bundesstaat Virginia den Stopp des
Einreiseverbots bekräftigt. Im Kern al-
ler Ablehnungen wird stets auf den Ver-
fassungsgrundsatz der Religionsfrei-
heit verwiesen. (dpa)

Puerto Rico stimmt für Beitritt
Die Bürger Puerto Ricos haben sich in
einer Volksabstimmung mit einer über-
wältigenden Mehrheit von 97 Prozent
dafür ausgesprochen, dass ihre Karibik-
insel den Vereinigten Staaten beitreten
soll. Allerdings ist das Referendum
nicht bindend, denn über die Aufnah-
me entscheidet der Kongress in Wa-
shington. Bislang ist die frühere spani-
sche Kolonie lediglich assoziierter Frei-
staat. Die Wahlbeteiligung lag auch we-
gen eines Boykottaufrufs der Oppositi-
on bei nur knapp 23 Prozent der 2,3
Millionen Wahlberechtigten. Puerto
Rico stand zuletzt mehrfach am Rand
der Zahlungsunfähigkeit und war im-
mer wieder auf Hilfe aus Washington
angewiesen. Als 51. Bundesstaat könn-
te sich die Insel nach amerikanischem
Insolvenzrecht für zahlungsunfähig er-
klären, wie es etwa die Stadt Detroit ge-
tan hat. (dpa)

 SÃO PAULO, 12. Juni

J
etzt versuchen also die venezolani-
schen Bischöfe und Kardinäle, den
Heiligen Stuhl zur entschlossenen

Abkehr vom venezolanischen Präsiden-
ten Nicolás Maduro zu bewegen. Die vom
Vatikan vermittelten Gespräche zwi-
schen Opposition und Regime waren im
November schon nach wenigen Sitzungen
erfolglos abgebrochen worden, weil Ma-
duro keinen Zoll von seinem Kurs abgewi-
chen war. Papst Franziskus versucht in
dem Konflikt eine neutrale Position einzu-
nehmen. Dagegen hat sich die Ortskirche
unzweideutig auf die Seite der Oppositi-
on geschlagen. Am Montag wollte Madu-
ro in einem Schreiben den Papst um Hilfe
bitten, damit die Opposition ihre Gewalt-
taten beende. Zugleich werde er Franzis-
kus um die Wiederaufnahme der Vermitt-
lungsbemühungen ersuchen, sagte Madu-
ro am Sonntag im Staatsfernsehen. In der
vergangenen Woche waren der Vorsitzen-
de der venezolanischen Bischofskonfe-
renz, Erzbischof Diego Padrón, sowie die
beiden Kardinäle des Landes in Rom, um
den Papst und Kardinalstaatssekretär Pie-
tro Parolin über die jüngsten Entwicklun-

gen zu unterrichten. Die Regierung Madu-
ro müsse davon ablassen, in Venezuela
„ein totalitäres, kommunistisches, mate-
rialistisches und militaristisches Regime“
zu errichten, sagte Kardinal Jorge Urosa
im Vatikan.

In Caracas und Rom heißt es, für Fran-
ziskus sei offenbar sein gutes Verhältnis
zum kommunistischen Regime auf Kuba
unter Präsident Raúl Castro wichtiger als
eine klare Stellungnahme gegen die Men-
schenrechtsverletzungen in Venezuela.
Die diplomatische Aussöhnung zwischen
Raúl Castro und Barack Obama war we-
sentlich durch Vermittlung des Vatikans
zustande gekommen – eine herausragen-
de diplomatische Leistung, auf die Fran-
ziskus stolz ist. Kuba spielte zudem als Ga-
rantiemacht der Verhandlungen zwischen
den marxistischen Farc-Rebellen und der
Regierung in Bogotá eine Schlüsselrolle
im Friedensprozess in Kolumbien, der
dem Papst ebenfalls sehr am Herzen liegt
und den er bei seinem Besuch in Kolum-
bien im September entsprechend würdi-
gen will.

Kuba ist auf die Öllieferungen aus Ve-
nezuela zum sozialistischen Freund-
schaftspreis angewiesen. Raúl Castro un-
ternimmt deshalb alles – er schickt Hun-
derte Militärberater und Geheimdienst-
mitarbeiter nach Venezuela –, um einen
Sturz seines Schützlings Maduro zu ver-
hindern. Bisher konnte sich Maduro dar-
auf verlassen, dass seine Mentoren in
Kuba auf den Papst so einwirken, dass die-
ser von einer klaren Parteinahme für die
venezolanische Opposition Abstand
nimmt. Die venezolanischen Bischöfe
und Kardinäle versuchen dagegen, Fran-
ziskus davon zu überzeugen, dass es in
dem Konflikt keine neutrale Position ge-
ben kann und dass die Kirche an der Seite
des Volkes stehen müsse.

Seit fast zweieinhalb Monaten kommt
es in Caracas und in anderen venezolani-
schen Städten täglich zu Massendemons-
trationen. Deren Verlauf ist zu einem Ri-
tual von Gewalt und Gegengewalt er-
starrt. Ein zunächst friedlicher Protestzug
wird von einem massiven Aufgebot der Si-
cherheitskräfte aufgehalten, die Tränen-
gas, Wasserwerfer und Gummigeschosse
einsetzen. Dann rücken die meist sehr jun-
gen militanten Demonstranten vor und
liefern sich stundenlange Straßenschlach-
ten mit Polizei und Nationalgarde. Dieses
Ritual ist heute nicht weniger blutig als
am ersten Protesttag von Anfang April,
auch wenn von der wachsenden Zahl der
Toten und Verletzten im Ausland kaum
mehr Notiz genommen wird. Das vorerst
letzte von bisher mindestens 68 Todesop-
fern war ein 17 Jahre alter Jugendlicher.

Die Opposition versichert, man werde
so lange weiterdemonstrieren, bis das Re-
gime ihre Forderung nach Wahlen, Frei-
lassung der politischen Gefangenen und
Zulassung internationaler humanitärer
Hilfe für die notleidende Bevölkerung er-
fülle. Oppositionsführer Leopoldo López,
als angeblicher Rädelsführer der letzten
gewaltsamen Protestwelle vom Februar
2014 zu fast 14 Jahren Haft verurteilt, hat
nun in einer Videobotschaft aus seiner
Zelle die Soldaten aufgefordert, sich der
Regierung zu widersetzen. Rebellion sei
verfassungskonform, wenn die Regierung
das Volk unterdrücke, sagte López. Präsi-
dent Nicolás Maduro versichert seiner-
seits, der Kampf gegen die als faschisti-
sche Putschisten und Söldner Washing-
tons verunglimpften Demonstranten wer-
de unerbittlich fortgesetzt.

Venezuela erlebt einen Abnutzungs-
krieg mit erstarrten Fronten und verstopf-
ten Dialogkanälen. Doch anders als bei
den Massenprotesten vom Februar 2014
mit damals 43 Toten, die nach Wochen

schließlich versandeten, zeigen sich dies-
mal Risse zuerst in der Front des Re-
gimes. So hat sich Generalstaatsanwältin
Luisa Ortega, viele Jahre eine treue Ver-
bündete Maduros, nun vollends vom be-
drängten Präsidenten abgewandt. Dessen
Vorhaben, statt überfälliger Lokalwahlen
eine verfassunggebende Versammlung ab-
zuhalten, will sie vor dem Obersten Ge-
richt anfechten. Ortega ist der Überzeu-
gung, Maduro hätte gemäß Verfassung zu-
nächst das Volk in einem Referendum be-
fragen müssen, ob es eine solche „Consti-
tuyente“ überhaupt wünsche, statt die Ver-
sammlung einfach per Dekret für den 30.
Juli einzuberufen. Zur Begründung ihrer
Klage berief sie sich ausdrücklich auf den
im März 2013 verstorbenen Revolutions-
führer Hugo Chávez, den politischen Zieh-
vater Maduros. Bisher hat sich das gleich-
geschaltete Oberste Gericht regimetreu
gezeigt, zumal bei der juristischen Abseg-
nung der von Maduro dekretierten Ent-
machtung des oppositionell kontrollier-
ten Parlaments von Anfang April. Schon
damals hatte sich Ortega gegen Maduro
ausgesprochen, der nach einem Protest-
sturm zurückruderte und das Oberste Ge-
richt zur Revision seines Urteils drängte.
Doch die Demonstranten blieben auf den
Straßen.

Bei der Opposition spielen die über-
kommenen Differenzen zwischen den ge-
mäßigten Kräften und den radikalen Re-
gimegegnern dagegen vorerst keine Rol-
le: Mit einer Stimme fordert das breite Op-
positionsbündnis „Tisch der demokrati-
schen Einheit“ (MUD) die Fortsetzung
der Proteste, wobei sich die Führer der im
MUD vereinten Parteien und Bewegun-
gen täglich als Wort- und Protestführer ab-
wechseln. Ungeachtet des hohen Blut-
zolls und der Massenverhaftungen be-
weist die Opposition bisher unverminder-
tes Stehvermögen.

stah. JERUSALEM, 12. Juni. Die den
Gazastreifen regierende Terrororgani-
sation Hamas gerät immer stärker un-
ter Druck. Eine Woche nach der Isolie-
rung Qatars durch Saudi-Arabien und
verbündete Staaten gab das israelische
Sicherheitskabinett am Sonntagabend
einem Gesuch der palästinensischen
Autonomiebehörde statt, die Stromlie-
ferungen in den Gazastreifen weiter
einzuschränken. Qatar hatte bislang
den Großteil der Infrastruktur dort fi-
nanziert. Nun wird der Hamas von an-
derer Seite zusätzlich der Strom ge-
kürzt. Nach einem Bericht im Armeera-
dio vom Montag wird es für die Bewoh-
ner des Gazastreifens damit eine Drei-
viertelstunde weniger Strom am Tag ge-
ben als bisher. Schon jetzt haben die
Menschen in dem Küstenstreifen im be-
ginnenden Sommer lediglich zwei bis
vier Stunden Strom. Ein Hamas-Spre-
cher nannte die Entscheidung am Mon-
tag „katastrophal“. Sie verschlechtere
das Leben aller im Gazastreifen und
könne zu einer „Explosion“ führen. Is-
rael und die Hamas haben sich seit
2008 drei Kriege geliefert.

Der israelische Sicherheitsminister
Gilad Erdan sagte am Montag, der
Sinn der weiteren Stromreduzierung
liege darin, der „terroristischen Infra-
struktur“ der Hamas zu schaden. „Sie
(die Hamas) erhalten Unterstützung
von Qatar, und sie erhielten in der Ver-
gangenheit Hilfe von anderen Län-
dern, aber meistens investierten sie die-
se Gelder in Terrorinfrastruktur.“ Isra-
el kontrolliert die Stromzuleitungen
nach Gaza. Erdan sagte, er glaube
nicht, dass die Krise zu einem neuen
Krieg mit der Hamas führen werde:
„Es ist möglich, dass die Palästinenser
verstehen, was für eine Katastrophe
die Hamas-Regierung für sie bedeu-
tet.“

Im April hatte Palästinenserpräsi-
dent Mahmud Abbas Israel darüber in-
formiert, dass die Autonomiebehörde
nur noch sechzig Prozent des Geldes
auszahlen werden, das sie Israel für die
Stromversorgung Gazas überlässt. Hin-
tergrund ist ein Streit zwischen Abbas
und der Hamas über ausbleibende Steu-
erzahlungen der Hamas an die Autono-
miebehörde. Dies wird als weiterer
Schritt von Abbas gesehen, den Druck
seiner Partei Fatah auf die verfeindete
Hamas zu erhöhen. Die hatte der Fa-
tah 2007 die Macht über den Gazastrei-
fen entrissen. Der UN-Sondergesandte
für den Nahost-Friedensprozess, Niko-
lai Mladenow, hatte diese Entschei-
dung Ende Mai kritisiert und vor einer
gewaltsamen Eskalation gewarnt. Isra-
el, die Autonomiebehörde und die Ha-
mas trügen „alle Verantwortung für
das Wohlergehen der Menschen im Ga-
zastreifen“, sagte Mladenow. Nach An-
gaben der Vereinten Nationen können
die Krankenhäuser in Gaza schon jetzt
nicht mehr alle notwendigen Operatio-
nen durchführen, da es an Strom und
Medikamenten sowie an Treibstoff für
Notstromaggregate mangelt. Auch die
ohnehin zu wenigen Kläranlagen müss-
ten ihre Kapazitäten deswegen zurück-
fahren, ebenso Aufbereitungsanlagen
für Trinkwasser. Zudem wird die Küh-
lung von Lebensmitteln in der abge-
schnittenen Küstenenklave für viele
der zwei Millionen Einwohner Gazas
zunehmend zum Problem.
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Die venezolanische
Opposition, die sich
erstaunlich ausdauernd
zeigt, fordert die Armee
zur Rebellion auf.
Präsident Maduro sucht
Hilfe beim Papst.

Von Matthias Rüb

Jubel in der Halle, Gewalt auf der Straße: Nicolás Maduro und seine Frau Cilia Flores bei einer Regierungsveranstaltung  Foto EPA
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Flüsse haben vielfältige Bedeutungen
in der Weltgeschichte, sie trennen und
verbinden – so schon Georg Simmel,
wenig überraschend. Sie dienen dem
friedlichen Austausch von Waren;
Flussübergänge können aber auch ent-
scheidende militärische Bedeutung ha-
ben. Die Vorstellungen von solchen
Vorgängen wandeln sich im Laufe der
Zeit, werden zu Erinnerungsorten vie-
ler Facetten. Das alles macht Hans
Kloft in seiner Einleitung zu zwölf Fall-
studien deutlich, die einen bunten
Strauß an merkwürdigen Orten und
mit ihnen verbundenen Begebenhei-
ten bündeln. Hans Koschnick, der EU-
Administrator für Bosnien-Hercegovi-
na, ließ die Brücke von Mostar wieder
aufbauen – er starb 2016 und kam
nicht mehr zu einem Vorwort.

Karl Holl, Begründer der histori-
schen Friedensforschung, konnte sich
über das Erscheinen des Bandes noch
freuen; er starb vor kurzem. Sein Bei-
trag über die Loire-Brücke von Beau-
gency ist eine bewegende Hommage
an General Botho Elster, der dort 1944
gegen alle Befehle mit seiner Truppe
ehrenvoll vor den Amerikanern kapitu-
lierte. Um nur noch drei andere ge-
glückte Studien zu nennen: Corinna
Hauswedell zeigt anhand der Schlacht
auf beiden Seiten des Flusses Boyne
im Jahr 1690, der größten Schlacht auf
irischem Boden, ebenso großflächig
wie souverän, wie sich irische Erinne-
rungskultur zwischen Protestanten
und Katholiken bis heute wandelte.

„George Washington überquert den
Rhein“ ist kein Druckfehler: Roger Chi-
ckering demonstriert vielmehr, wie die
Überquerung des Delaware durch Wa-
shington 1776 – ein wichtiger takti-
scher Zug im Bürgerkrieg – Bedeutung
auch durch ein Gemälde erlangte: Der
schwäbische Maler und Emigrant Ema-
nuel Gottlieb Leutze kehrte später
nach Deutschland zurück und malte
1848/49 mit Anschauung des Rheins
ein bewegendes Gemälde, dessen
Überlieferung und Ausstellungspraxis
Chickering bis in die Zeit nach 1945
nachspürt: ein Kabinettstück deutsch-
amerikanischer, konfliktbehafteter
Kulturbegegnung.

Schließlich zeigt Reinhold Lütgemei-
er-Davin anhand der Glienicker Brü-
cke zwischen Potsdam und Berlin, wie
viele reale Nutzungen und noch mehr
Mythen über die „Agentenbrücke“ im
Ost-West-Konflikt existierten und die
reale, sauber rekonstruierte Bedeu-
tung medial überlagerten. Die anderen
Beiträge reichen von der Antike bis zur
Gegenwart, bilden manchmal ein we-
nig zufällige Ereignisse in ihrer späte-
ren Erinnerung nach – nicht immer
überzeugend und analytisch. Insge-
samt ist ein gut aufgemachter Band an-
zuzeigen, der sich stärker den friedens-
politisch-verbindenden als den militä-
risch-erobernden Aspekten von Flüs-
sen und Flussübergängen zuwendet.
 JOST DÜLFFER

Karl Holl/Hans Kloft (Herausgeber): Elbe,
Rhein und Delaware. Flüsse und Flussüber-
gänge als Orte der Erinnerung. Edition

Lumière, Bremen 2017, 216 S., 29,80 €.

Über sieben
Brücken gehen?
Flüsse als historische Orte

Als föderal aufgebauter, viersprachiger
Kleinstaat verspürte die Schweiz in Kri-
senzeiten stets ein Unbehagen mit Blick
auf die großen Nachbarn. Der Erste Welt-
krieg hatte die Spannungen zwischen ei-
ner tendenziell deutschfreundlichen, ale-
mannischen Deutschschweiz und einer
proalliierten, romanischen Eidgenossen-
schaft verdeutlicht – ein Graben, der den
Zusammenhalt des neutralen Landes ge-
fährdete. Und so wurde die Gründung
der „Nationalsozialistischen Deutschen
Arbeiterpartei“ nach Einschätzung von
Peter Bollier, einem pensionierten Ge-
schichtslehrer aus Davos, zu einer „exis-
tenziellen Herausforderung für Davos,
Graubünden und die Schweiz“. Diese the-
senhafte Behauptung findet sich im Un-
tertitel seiner Untersuchung zur
„NSDAP unter dem Alpenfirn“, die quel-
lengestützt daherkommt, analytisch aber
über weite Strecken lediglich dem „Mur-
meln der Quellen“ lauscht.

Zweifellos hat es der Landesgruppen-
leiter der NSDAP in der Schweiz, der
1936 von einem jungen Juden in Davos
ermordete Wilhelm Gustloff, ungewollt
zum Märtyrer und ersten „Blutzeugen“
der Partei im Ausland gebracht. Seine Be-
erdigung in Schwerin wurde als Staatsbe-
gräbnis begangen. Unter den mehr als
30 000 Teilnehmern befand sich die ge-
samte NS-Prominenz. Propagandaminis-
ter Joseph Goebbels notierte am 14. Fe-
bruar 1936 in sein Tagebuch: „Der Füh-
rer hält eine radikale, scharfe Rede ge-
gen die Juden. Das ist mal gut so. Sie
geht auch noch über alle Sender. Dafür
sorge ich. Alles gut vorbereitet.“ Der My-
thos Gustloff war geboren. Nach ihm
wurde im Mai 1937 ein neu in Dienst ge-
stellter KdF-Dampfer benannt, der wie-
derum am 30. Januar 1945 – mit Tausen-
den Flüchtlingen und Verwundeten an

Bord – vor der Küste Pommerns von ei-
nem sowjetischen U-Boot versenkt wer-
den sollte. Seither ist der Name Gustloff
untrennbar mit der blutigsten Schiff-
fahrtskatastrophe des Zweiten Welt-
kriegs verbunden.

Doch welchen Stellenwert hatte der
Nationalsozialismus in der Schweiz bis
1945 tatsächlich? War die NSDAP mit ge-
schätzt 5000 Mitgliedern (1935) wirklich
eine Bedrohung für die helvetische Unab-
hängigkeit und Demokratie? Oder hat
ihre bloße Existenz bei den Eidgenossen
nicht vielmehr dazu geführt, nun erst
recht die eigenen Reihen zu schließen
und sich spätestens seit Entfesselung des
Zweiten Weltkriegs dezidiert der geisti-
gen wie physischen Landesverteidigung
zu widmen, etwa im „Réduit“ des Gene-
rals Henri Guisan in den Alpen?

Eine „existentielle Herausforderung“
der Eidgenossenschaft durch die NSDAP
in der Schweiz zu konstatieren scheint
überzogen. Sicher, dem Nationalsozialis-
mus war es in den frühen 1930er Jahren
gelungen, Ortsgruppen und Stützpunkte
in vielen größeren Städten der Schweiz
einzurichten (Liste S. 355). Selbst die Hit-
ler-Jugend war präsent, in Bern etwa un-
ter dem HJ-Führer Richard von Weizsä-
cker, dem Sohn des deutschen Gesand-
ten Ernst von Weizsäcker. In seinen Me-
moiren „Vier Zeiten“ (1997) konnte
(oder wollte) sich der nachmalige deut-
sche Bundespräsident an sein jugendli-
ches Engagement nicht mehr erinnern,
wohl aber sein Mitschüler Hanspeter
Steinmann (Richard von Weizsäcker. Pro-
file eines Mannes. Herausgeben von Wer-
ner Filmer und Heribert Schwan, erschie-
nen 1984). Mit Blick auf solche NS-Akti-
vitäten wurde zwar ein generelles Verbot
der NSDAP in der Schweiz von den Ber-
ner Bundesbehörden erwogen, aber ange-

sichts zahlreicher Schweizer Staatsbür-
ger im Deutschen Reich und der engen
wirtschaftlichen Verflechtungen beider
Staaten immer wieder verworfen.

Der gebürtige Schweriner Gustloff,
seit 1917 infolge eines Lungenleidens in
Davos ansässig, hatte von 1919 bis 1934
als Angestellter beim Physikalisch-Me-
teorologischen Observatorium gearbei-
tet. 1927 folgte der Beitritt zur NSDAP,
gefolgt von seiner Frau Hedwig, der ei-
gentlich treibenden Kraft, die Hitler
wohl spätestens seit 1923 persönlich
kannte. Dabei war Gustloff in der
„Kampfzeit“ in den eigenen Reihen nicht
unumstritten, wurde doch vor Einrich-
tung einer NSDAP-Auslandsorganisati-
on die Partei in der Schweiz vom Gau Ba-
den aus betreut. Sein Widersacher vor
1933 war der von Gauleiter Robert Wag-
ner für die Schweiz eingesetzte Vertrau-
ensmann und spätere badische Landtags-
präsident Herbert Kraft, ein ausgewiese-
ner „NS-Randalierer“.

Überhaupt spielte die Grenze entlang
des Hochrheins von Basel bis Konstanz
eine nicht unbedeutende Rolle für die
Entwicklung der NSDAP in der Schweiz.
Als Hitler am 29. Juli 1932 in der Radolf-
zeller „Mettnau-Kampfbahn“ seine erste
und einzige Rede am Bodensee – und
zwar in unmittelbarer Sichtweite des
Schweizer Ufers – hielt, wurde er von
5000 Schweizer Anhängern (unter den
insgesamt rund 35 000 Teilnehmern) fre-
netisch bejubelt. Unmittelbar vor dem
„Führer“ hatte der Züricher Architekt
Theodor Fischer, der Gründer der bald
schon aufgelösten „Nationalsozialisti-
schen Eidgenössischen Arbeiterpartei“,
gesprochen.

Schweizer NS-Sympathisanten wur-
den nach 1933 nicht in die NSDAP aufge-
nommen, vielmehr organisierten sie sich

in den sogenannten Fronten. Die NSDAP
in der Schweiz blieb ein zahlenmäßig
überschaubares Sammelbecken von
„Reichsdeutschen“ (Bevölkerungsanteil
1930: 3,3 Prozent). Die im Juni 1933 ge-
gründete NSDAP Liechtenstein wurde so-
gleich der Landesgruppe Schweiz unter-
stellt. In Liechtenstein lebten damals 455
Deutsche. Spätestens jetzt war Gustloff
unangefochten das Gesicht der Partei in
der Schweiz und in Liechtenstein. Im Ge-
genzug war er den schweizerischen Be-
hörden Garant dafür, dass die NSDAP
ein Zusammenschluss der „Reichsdeut-
schen“ blieb.

Zentral (und für die Thematik zu aus-
führlich) wird die Ermordung Gustloffs
und der anschließende Strafprozess abge-
handelt. Das Verfahren gegen den jugo-
slawischen Staatsangehörigen David
Frankfurter, der am 4. Februar 1936 den
NSDAP-Landesgruppenleiter mit vier
Pistolenschüssen zu Hause niederge-
streckt hatte, wird bis ins letzte Detail be-
schrieben und die Rolle der kritischen
Schweizer Presse herausgearbeitet. Der
Berner „Bund“ urteilte am 15. Februar
1936: „Eine ausländische Partei, deren
Theorie einen wesentlichen Teil der
Schweiz als Bestandteil des künftigen
Reiches miterfasst, hat kein Recht auf
Schweizerboden“ – da war er eben, der
eidgenössische Unabhängigkeitswille
jenseits aller völkischen Ideologie. Das
Kantonsgericht von Graubünden verur-
teilte Frankfurter zur Höchststrafe von
18 Jahren Haft. 1945 wurde er begnadigt,
er wanderte nach Palästina aus und starb
1982 in Tel Aviv. JÜRGEN KLÖCKLER

Peter Bollier: Die NSDAP unter dem Alpen-
firn. Geschichte einer existenziellen Heraus-
forderung für Davos, Graubünden und die
Schweiz. Desertina Verlag, Chur 2016. 384 S.,

44,– Sfr.

Dass sich die Zeitgeschichte mit jener
Epoche beschäftigt, in der es „noch
raucht und qualmt“, ist ein hübsches, mit-
unter sogar wahres Bonmot. Auch den
Herausgebern dieses prominent besetz-
ten Sammelbandes zur „German Zeitge-
schichte“ gilt die Epoche als „ein beson-
deres Ding“, wohl auch deshalb, weil sie
in ihr ein „(west)alliiertes Projekt“ „de-
mokratischer Reeducation nach 1945“ er-
kennen. Das Spezifische an der deut-
schen Zeitgeschichte, so darf man Tho-
mas Lindenberger und Martin Sabrow
verstehen, ist ihr besonderer Platz in ei-
nem „Koordinatenfeld von doppelter
Diktatur-Auseinandersetzung und poli-
tisch-moralisch untersetztem Aufarbei-
tungsboom“, die Tatsache also, dass sie
gewissermaßen im zweifachen Schatten
von Nationalsozialismus und DDR steht.
Das Attribut „German“ verweise auf den
Umstand, dass die Zeitgeschichte nicht
mehr den Deutschen allein gehöre. Aber
gilt das im Grunde nicht für jede Epo-
che?

Nun ist „German Zeitgeschichte“ frei-
lich weniger als ein Strategiepapier zur
internationalen Ausrichtung der Ge-
schichtswissenschaft zu lesen, sondern
als eine Hommage zum 75. Geburtstag
von Konrad Jarausch, einem der großen
Grenzgänger zwischen Deutschland und
den Vereinigten Staaten, der von 1998 bis
2006 das Zentrum für Zeithistorische For-
schung (ZZF) in Potsdam geleitet hat.
Der Sammelband entwickelt keine syste-
matischen Perspektiven. Auch bei nähe-
rem Hinsehen erweist sich „German Zeit-
geschichte“ als verwunschenes Paradies-
gärtchen, in dem es weder Kompass noch
Karte gibt, um den Baum der Erkenntnis
zu finden. Insgesamt verleiht dies dem
Buch etwas Beliebiges, und man müsste
schon all seinen dialektischen Mut zusam-
mennehmen, um – in einem postmoder-
nen Salto mortale – diese Beliebigkeit
zum eigentlichen Kennzeichen einer neu-
en Zeitgeschichte auszurufen.

Dessen ungeachtet beschreibt Martin
Sabrow einmal mehr den Auszug der His-
toriker aus ihrem geliebten akademi-
schen Elfenbeinturm und ihre nicht im-
mer spannungsfreie Hinwendung zu Phä-
nomenen wie „public history“ und „event
history“. Charles S. Maier wiederum ge-
langt in seinen Betrachtungen zur Zivilge-
sellschaft, einem Begriff, der zwar in al-
ler Munde ist, aber den Verdacht des Tau-
tologischen nie vollständig auszuräumen
vermocht hat, zu durchaus kritischen Ein-
schätzungen – etwa wenn er daran erin-
nert, dass Gesangvereine und Fußball-
klubs noch keine Zivilgesellschaft begrün-
den und sich die Anhänger der AfD nicht
selten als Lordsiegelbewahrer der „civil
society“ gerieren. Frank Bösch erinnert –
sehr zu Recht – an die „Neuentdeckung
des Lokalen in der sich globalisierenden
Welt“, und Jan Claas Behrends verweist
in seinem Betrag zum Führerkult in Na-
tionalsozialismus und Kommunismus auf
die kulturgeschichtlich folgenreiche Trias
von Charisma, Krise und Erwartung, frei-
lich ohne diese Begriffe auch nur annä-
hernd konzeptionell auszuleuchten. Tho-
mas Schaarschmidt betrachtet hingegen
instruktiv das Verhältnis von Volksge-
meinschaft und Mobilisierung, während
sich Volker Berghahn in seinem originel-
len Beitrag zur „Generation von 1932“
mit jenen Intellektuellen beschäftigt, die

während des Nationalsozialismus in die
„innere Emigration“ gingen.

Ebenso lesenswert sind die Beobach-
tungen zu Hans-Ulrich Wehlers „Primat
der Innenpolitik“, den Michael Geyer
überzeugend als zeitbezogenen Ausdruck
einer „souveränen Geschichtsschreibung
für eine semi-souveräne Nation“ interpre-
tiert. Zu Recht bringt Geyer die erstaunli-
cherweise bislang kaum gestellte Frage
auf, warum ausgerechnet Wehlers Gesell-
schaftsgeschichte, die sich seit den 1970er
Jahren als anspruchsvoll, kosmopolitisch
und innovativ verstand, im Kern „so natio-
nal geblieben ist“. Tatsächlich, so Geyer,
sei die Nation für Wehler stets „der Flucht-
punkt der Gesellschaftsgeschichte“ gewe-
sen, was man „historiographisch“ durch-
aus als einen „Schritt zurück hinter die Po-
sitionen von Hans Rothfels einerseits und
Theodor Schieder andererseits“ betrach-
ten dürfe. Anders formuliert: In seiner
Orientierung an der eigenen Nation sei

Wehler „intellektuell im Kaiserreich und
in der Weimarer Republik stecken geblie-
ben“. Und wer diesen Satz liest, weiß,
dass die Schlussfolgerungen, die sich aus
Geyers Bewertungen – einem friendly fire
gleich – ergeben, die Forschung noch län-
gere Zeit beschäftigen werden.

Die Richtung, in die sich eine kulturge-
schichtlich konzipierte Zeitgeschichte be-
wegen könnte, wird schließlich in zwei
Beiträgen prägnant erkennbar. So unter-
sucht Thomas Lindenberger unter dem
Stichwort „Havarie“ die Auswirkungen
und Verarbeitungen einer tödlichen Kes-
selexplosion im Kraftwerk II des VEB
Braunkohlekombinats Espenhain im Juli
1959, die unter den „Werktätigen“, einem
Stasi-Bericht zufolge, als eine „automati-
sche Feindtätigkeit im Rahmen des ver-
schärften Klassenkampfes“ gedeutet wur-
de. Dorothee Wierling wiederum nimmt
den Besuch der amerikanischen Bürger-
rechtlerin Angela Davis 1972 in Ost-Ber-
lin zum Ausgangspunkt für eine anschau-
liche Fallstudie zur politischen Jugendkul-
tur der DDR in den frühen 1970er Jah-
ren. Eindrucksvoll beschreibt Wierling,
gekonnt aus den Quellen schöpfend, wie

der Besuch von Angela Davis, die von ih-
rem Doktorvater Herbert Marcuse eben-
so knapp wie treffend als „schwarz, mili-
tant, Kommunistin und hübsch“ skizziert
wurde, von weiten Teilen der DDR-Ju-
gend als Erscheinung, als Epiphanie im
wahrsten Sinne des Wortes, wahrgenom-
men wurde. Wie das umschwärmte Idol
eines Fidel Castro, der der DDR anläss-
lich seines Staatsbesuchs eine kleine In-
sel südlich von Kuba schenkte, wirkte
auch Angela Davis an der Aufrechterhal-
tung einer romantischen Utopie des men-
schenfreundlichen Sozialismus mit, wie
sie Christa Wolf nicht schöner und erns-
ter hätte erfinden können.

Das Epochenjahr 1989, in dem diese
Utopie unter den Trümmern der Berliner
Mauer verschüttet wurde, wird in diesem
Sammelband insgesamt als „Durchgangs-
station“ eines „Umbruchs von der klassi-
schen zur nachklassischen Moderne“ prä-
sentiert, der bereits in den 1970er Jahren

eingesetzt habe. Die Konturen dieser neu-
en Moderne bleiben allerdings ver-
schwommen. Sie komme, so formulieren
es die Herausgeber ebenso vage wie vor-
sichtig, nicht zuletzt „in der Ablösung al-
ter Leitformeln der politisch-kulturellen
Verständigung wie Nation, Klasse, Ord-
nung und Fortschritt durch neue Paradig-
mata wie Zivilgesellschaft, Subjektivität
und Pluralität zum Ausdruck“. Das klingt
verständig, provoziert aber Nachfragen:
Was, wenn wir die Wirklichkeit auch des-
halb für so komplex halten, weil uns die
passenden Erklärungskategorien noch
nicht (oder: nicht mehr) zur Verfügung
stehen? Was, wenn sich Nation, Klasse
und Staat am Ende doch als beharrlicher
erweisen, als es manchem lieb ist? Der
Brexit wäre dann womöglich das Menete-
kel an der Wand. Totgesagte leben länger
– und der Zeithistoriker sollte buchstäb-
lich auf alles gefasst sein.
 CARSTEN KRETSCHMANN

Thomas Lindenberger, Martin Sabrow (Her-
ausgeber): German Zeitgeschichte. Konturen
eines Forschungsfeldes. Wallstein Verlag, Göt-

tingen 2016. 312 S., 34,90 €.

Politische Bücher

Die NSDAP in der Schweiz
Als die Eidgenossen sich von Berlin bedroht fühlten und Richard von Weizsäcker die Hitler-Jugend in Bern führte

Im verwunschenen Paradiesgärtchen
Zeithistoriker auf der Suche nach Orientierung und nach Erklärungsmodellen

„Deutsche Mythen seit 1945“: Ausstellung im Juni 2016 in Leipzig  Foto dpa

Zu den Gründen für den Ersten Weltkrieg
spricht Gerd Krumeich, persiflierend un-
ter „Poincaré droht uns schon wieder. Ein
vergebliches Entlastungsmanöver: Revan-
che war nicht das Motiv der antideut-
schen Bündnispolitik des französischen
Präsidenten“ (F.A.Z. vom 19. April) von
Deutschlands Überlegenheit gegenüber
Frankreich und, sich wiederholend, vom
„übermächtigen“ Deutschland. Frank-
reich hatte sich jedoch mit Russland ver-
bündet. Zur vermeintlichen Übermacht
Deutschlands sind angelsächsische Histo-
riker, etwa Paul Kennedy, nicht aber der
allein, näher an den Fakten: Schon 1880
hatten Deutschland und Österreich-Un-
garn 700 000 Mann unter Waffen, Frank-
reich und Russland 1,45 Millionen; 1914
hatten Deutschland und Österreich 1,33
Millionen Mann, Frankreich und Russ-
land 2,26 Millionen. Unter Einbeziehung
Italiens auf der einen und Großbritan-
niens auf der anderen Seite hatten
Deutschland und seine Verbündeten 1,68

Millionen, die Alliierten 2,8 Millionen
Mann. Woher sollen angesichts dieser sei-
ner Übermacht die Albträume des Ray-
mond Poincaré stammen? Umso mehr,
als schon 1906 und 1911 die Generalstä-
be Frankreichs und Englands mit Beteili-
gung des britischen Committee on Imperi-
al Defence die britische Unterstützung
Frankreichs in einem Kontinentalkrieg
festgeschrieben hatten.

Es wäre das alles nicht mehr so wich-
tig, röche es gegenwärtig nicht wieder
nach Ähnlichkeiten zur damaligen Zeit.
GERT BUSCH, REMSCHEID

Zu Ihrer Berichterstattung über die Ent-
scheidung des Bundesverfassungsgerichts
zur Verfassungswidrigkeit der Brennele-
mentesteuer: Die Unternehmen rechnen
neben der Rückzahlung der Brennelemen-
testeuer mit zu zahlenden Zinsen in einer
Größenordnung von mehr als 1 Milliarde
Euro. Die Höhe des Zinsanspruchs be-
ruht auf dem nicht mehr in die heutige
Zeit passenden Zinssatz in Höhe von 6
Prozent in der Abgabenordnung. Es rächt

sich, dass die Politik nicht längst die über-
fällige Anpassung des Zinssatzes an die
Marktentwicklung vorgenommen hat. Es
ist nicht auszuschließen, dass der Saldo
zwischen dem Volumen der den Finanzbe-
hörden zufließenden Nachzahlungszin-
sen und den für Erstattungsansprüche der
Steuerpflichtigen anfallenden Erstat-
tungszinsen im Jahr 2017 erstmalig für
den Fiskus negativ wird.
BERND JONAS, ESSEN

Zum Artikel „Tag des Bösen“ (F.A.Z. vom
24. Mai): Herzlichen Dank für den sehr in-
teressanten Artikel von Klaus-Dieter
Frankenberger, der jedoch in einigen
Punkten zu ergänzen ist. Der Anschlag in
Manchester war keine „Tat des Bösen“,
sondern eine böse Tat eines Massenmör-
ders. Die Tat des Bösen wäre die Aktion
von Übermächtigem, Teuflischem, das
man hinnehmen muss, weil es in der Welt
ist. Das Attentat ist keine Tat des Bösen ei-
nes negativen Wertes, sondern eine akti-
ve böse Tat jenseits von Ruchlosigkeit,
die Tat eines Unmenschen, eines Massen-
mörders, eines Verlierers, eines Unter-
menschen.

Wenn sich ein Mensch zur Bombe
macht, ist er ein lebendiges Vernichtungs-
werkzeug ohne Menschenrechte und Men-
schenwürde. Die Täter sind Geschmeiß
und Unrat. Sie können nur entwaffnet
und vernichtet werden. Es fehlt eine um-
fassende gesellschaftliche Diskriminie-
rung. Die Selbstmordattentäter zerstören
sämtliche grundlegenden Säulen der Zivi-

lisation. Es kann kein Mitleid oder Verste-
hen geben, sondern nur noch Verachtung
und Auslöschen, auch von Erinnerungen
an diese asozialen Wesen. Es reicht nicht,
mit neuer Bewaffnung und neuen Kon-
trollen auf den nächsten Anschlag zu war-
ten. Das epidemische Phänomen des
Selbstmordanschlags muss radikal, von
der Wurzel her, bekämpft werden, zum
Beispiel an den Sympathisanten. Begrif-
fe wie Märtyrer, Extremist, Fundamenta-
list oder Terrorist verniedlichen den Tod
der vielen Unschuldigen und verstärken
die Anerkennung der klammheimlichen
Unterstützer. Das Reich der selbsternann-
ten „Märtyrer“ ist nicht mit Jungfrauen,
sondern mit verwesenden Leichen be-
stückt. Es ist eine stinkende Müllhalde
oder Jauchegrube der gescheiterten Un-
menschen.

Die religiösoiden Bilder müssen ent-
kleidet und diskriminiert werden, um
den Sumpf der Sympathisanten auszu-
trocknen.
PROFESSOR DR. DR. FELIX-RÜDIGER G. GIEBLER,
FRIEDRICHSTADT

Zu „Trump-Gate“ von Klaus-Dieter Fran-
kenberger (F.A.Z. vom 19. Mai): Donald
Trump hatte bei den Politikbeobachtern,
die ihn nicht wollten, nie die Chance auf
einen positiven Blickwinkel seines tägli-
chen Handelns und schon gar nicht seines
neuen Politikstils. Und nun, wo man
Trump eventuell wirklich einen Fehler
nachweisen können wird, da sehen dieje-
nigen in den Vereinigten Staaten, die
Trump nun natürlich noch weniger wol-
len, auch noch die Chance, die Begriff-
lichkeit Trump-Gate zu benutzen. Ein
Machtrausch der eigentlich Nicht-Mächti-
gen. Man könnte also von einer gewoll-
ten Nicht-Kommunikation zwischen
zwei politischen Machtblöcken in den

Vereinigten Staaten sprechen. Es ist aber
keinesfalls sicher, dass Donald Trump
nicht doch die vollen vier Jahre Präsident
bleiben kann, Trump kann sich auf Israel
verlassen, ebenso auf Russland und natür-
lich meistens immer noch auf die Nord-
amerikaner, die Trump erst vor einem
halben Jahr zum Präsidenten wählten.
Trotzdem wird Donald Trump über die
Jahre ein prägnanter Ausdruck realer
amerikanischer Gegenmachtverhältnisse
begleiten, diese Gegenmacht dürfte aber
Trumps Macht als Präsident doch nicht
dauerhaft destabilisieren können. Ein
Trump-Gate könnte somit wahrschein-
lich ausfallen.
DR. FRANK WOLFRAM WAGNER, LEMGO

Der von Professor Kay Hailbronner kom-
mentierte Beschluss des Bundesverfas-
sungsgerichts zum Abschiebungsschutz
(„Unmenschliche Lage in der EU?“,
F.A.Z.-„Staat und Recht“ vom 8. Juni) für
einen in Griechenland anerkannten syri-
schen Flüchtling, der wegen der dort feh-
lenden sozialen Grundsicherung nach
Deutschland gekommen ist und hier um
Asyl nachsucht, hat erhebliche finanziel-
le Folgen für die Städte und Gemeinden,
die diese Menschen versorgen müssen.
Sie erhalten vom ersten Tag ihres Aufent-
haltes Leistungen nach dem Asylbewer-
berleistungsgesetz, um ihren notwendi-
gen Bedarf an Bekleidung, Ernährung,
Gesundheitspflege sowie an Gebrauchs-
und Verbrauchsgütern des Haushaltes
und ihre persönlichen Bedürfnisse des
täglichen Lebens („Taschengeld“) zu de-
cken. Zusätzlich werden Unterkunft und
Hausrat gewährt sowie die Gesundheits-
versorgung durch Krankenhilfe sicherge-
stellt. Diese Bedarfsdeckung erfolgt in
Einrichtungen des jeweiligen Bundeslan-
des vorrangig durch Sachleistungen, bei
einer Unterbringung in den Städten und
Gemeinden – dies ist der Regelfall – vor-
rangig durch Geldleistungen mit Ausnah-
me von Unterkunft, Hausrat und Kran-
kenhilfe. Die Geldleistungen und der
Wert der Sachleistungen übersteigen mit
durchschnittlich 1000 Euro monatlich
deutlich die Geldleistungen von 200
Euro, die Asylbewerber in Griechenland
seit Februar 2017 nach den Angaben der
Bundesregierung von den griechischen
Behörden erhalten.

Zwar sieht das Asylbewerberleistungs-
gesetz Leistungskürzungen vor, wenn der
Asylbewerber schon in einem anderen
Mitgliedstaat der EU Schutz gefunden

hat. Dies setzt jedoch voraus, dass sich
der hier lebende Asylbewerber schuldhaft
weigert, Deutschland wieder zu verlas-
sen. Davon kann hier keine Rede sein,
denn das Bundesverfassungsgericht hat
den Aufenthalt vorläufig erlaubt. Nach ei-
nem Aufenthalt von 15 Monaten erhält
der Asylbewerber die gleiche soziale
Grundsicherung wie jeder andere recht-
mäßig in Deutschland lebende Auslän-
der. Der syrische Asylbewerber des Ver-
fahrens vor dem Bundesverfassungsge-
richt lebt seit Juli 2015 in Deutschland.

Die Gleichstellung gilt zwar nicht,
wenn der Ausländer seinen bisherigen
Aufenthalt rechtsmissbräuchlich herbei-
geführt hat. Dies trifft wegen des Be-
schlusses des Bundesverfassungsgerichts
ebenfalls nicht zu. Sollte Griechenland
die vom Bundesverfassungsgericht gefor-
derte Zusicherung, bei einer Rückkehr
nach Griechenland für die erste Zeit Un-
terkunft, Ernährung und sanitäre Ein-
richtungen zu gewährleisten, nicht abge-
ben oder die Zusicherung das Papier
nicht wert sein, auf dem sie steht, wird
das Bundesamt für Migration und Flücht-
linge Abschiebungsschutz zusprechen
und das Ausländeramt eine Aufenthalts-
erlaubnis für Deutschland erteilen müs-
sen mit der Folge, dass die soziale Grund-
sicherung nach den Maßstäben wie für
Hartz-IV-Empfänger nach dem Zweiten
Buch des Sozialgesetzbuches erfolgt. Es
ist zu wünschen, dass es so weit nicht
kommt, sondern dass die vom Bundesver-
fassungsgericht angemahnten Ermittlun-
gen eine Abschiebung nach Griechen-
land zulassen, so dass die bisherigen Ent-
scheidungen des Bundesamtes und des
Verwaltungsgerichts Minden in der Sa-
che bestätigt werden.
KLAUS DEIBEL, MÜNSTER

Briefe an die Herausgeber

Droht wieder ein Kontinentalkrieg?

Ohne Menschenwürde

Kein Trump-Gate

Den Zinssatz anpassen

Mehr als ein Taschengeld

X

Von den vielen Zuschriften, die uns täglich erreichen
und die uns wertvolle Anregungen für unsere Arbeit
geben, können wir nur einen kleinen Teil veröffent-
lichen. Dabei kommt es nicht darauf an, ob sie Kritik
oder Zustimmung enthalten. Oft müssen wir kürzen,
denn möglichst viele Leser sollen zu Wort kommen.
Wir lesen alle Briefe sorgfältig und beachten sie, auch
wenn wir sie nicht beantworten können.
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MAKENI, im Juni. Die schwüle Hitze hat
Makeni im Norden Sierra Leones im Griff.
Das Thermometer im Magbenteh-Kran-
kenhaus zeigt schon am Morgen mehr als
30 Grad an. Tom Durrands wird wegen ei-
nes akuten Notfalls in die Kinderstation ge-
rufen. Der britische Tropenmediziner fin-
det ein vierjähriges Mädchen vor, das un-
ter einem starken Fieberschub unkontrol-
liert zuckt. Es ist kaum noch bei Bewusst-
sein, die Atmung ist flach und rasend. Mit
den beschränkten medizinischen Mitteln
versucht Durrands alles, das Kind zu ret-
ten. Plötzlich blutet das Mädchen aus
Nase, Mund und Ohren, dann hat der To-
deskampf ein Ende. Es vergehen noch eini-
ge Minuten, bis die Eltern die Situation be-
griffen haben, dann brechen sie schreiend
zusammen und kauern auf den kalten Flie-
sen der Station. Das weiße Hemd des Arz-
tes, durch die Feuchtigkeit fast transpa-
rent, klebt am Körper. Durrands verlässt
wortlos den Raum ins Freie.

„Das Kind kam mit einer schweren Ma-
lariaerkrankung hierher“, sagt der Sechs-
undzwanzigjährige. „Wir hatten sie wieder
stabilisiert, und dann das.“ Er vermutet
eine Infektion mit dem Lassa-Fieber. Das
hochansteckende Virus wird wegen der
ähnlichen Symptomatik auch „Ebola

light“ genannt. Nur die Mortalitätsrate ist
etwas geringer. Immer wieder verzeichnet
das Land kleinere Ausbrüche. Zurzeit sind
etwa 50 Lassa-Fälle im Osten des Landes
bestätigt. Die Übertragung erfolgt häufig
durch den Urin von Nagetieren. Da beson-
ders viele Kinder mit dem Kopf auf dem
Boden schlafen, kommt es so schnell zum
Kontakt. „In einigen Stunden wird ein Spe-
zialteam den Leichnam abholen und auf
Lassa und Ebola testen. Wenn wir Glück
haben, wissen wir in einigen Tagen genau,
warum das Mädchen sterben musste.“ Dur-
rands’ Stimme klingt bitter angesichts des
unüberwindbaren Gegners. Sierra Leone
hat eine der höchsten Kindersterblichkeits-
raten der Welt. Nach Angaben von Unicef
stirbt in dem bitterarmen Land jedes sieb-
te Kind vor seinem fünften Lebensjahr.
Etwa 40 Prozent aller Todesfälle sind auf
Malaria zurückzuführen.

„Viele dieser Todesfälle ließen sich ver-
meiden“, sagt Durrands. ,,Es fängt schon
beim Essen an. Viele Kinder, die zu uns
kommen, sind extrem mangelernährt. Das
macht ihr ohnehin schwaches Immunsys-
tem besonders angreifbar.“ Eine Mitschuld
an diesem Zustand sieht der Arzt auch bei
westlichen Lebensmittelherstellern. So
wirbt ein Konzern für Milchpulver. Trotz
hoher Kosten wird das Produkt als „Super-
food“ teilweise exzessiv genutzt – bis hin
zum kompletten Muttermilchersatz. Für
Durrands ist das ein Beispiel fehlgeleiteter
Entwicklungshilfe.

Mühsam betreibt der Brite Aufklärungs-
arbeit und überzeugt die Eltern von ausge-
wogener Ernährung und hygienischen Vor-
kehrungen. Doch gegenüber der westli-
chen Medizin herrscht ein großes Misstrau-
en. Der Aberglauben und mögliche Kosten
lässt Eltern einen Krankenhausbesuch hin-
auszögern. Laut einem Bericht der Verein-
ten Nationen leben mehr als 60 Prozent

der Bevölkerung von weniger als 1,25 Dol-
lar am Tag. Zwar sollen nun in Kenia, Gha-
na und Malawi Impfungen gegen Malaria
getestet werden. Doch für die Menschen in
Sierra Leone ist das nicht geplant.

„Die Eltern versuchen zunächst ihr
Glück bei den günstigeren Medizinmän-
nern“, sagt Durrands. „Durch deren Be-
handlung verschlimmert sich die Lage oft.
Wenn die Kinder schließlich zu uns kom-
men, können auch wir meist nichts mehr
tun.“ Wer in Sierra Leone helfen will,
braucht einen langen Atem. Salieu Turay,
der Chefarzt des Krankenhauses, hat mehr
als 35 Jahre als Internist in Deutschland
praktiziert. Seit einigen Jahren lebt er wie-
der in seiner sierraleonischen Heimat und
versucht, seinem Land zu helfen. Turay ap-
pelliert an die Mitarbeiter, die Menschen
besser aufzuklären. „Wir sind Vorbilder.
Wir müssen mit kompetenter Arbeit dafür
sorgen, dass es vor allem unseren empfind-
lichsten Patienten gutgeht. Das fängt mit
den Krankenpflegern an und endet bei uns
Ärzten.“

Aber auch das Magbenteh-Krankenhaus
kämpft ums Überleben. „Seit Monaten
fehlt es uns an ausreichend Kapital, um ei-
nen einwandfreien Betrieb zu garantie-
ren“, sagt Viviana Granobles. Die Entwick-
lungshelferin leitet das Krankenhaus für
die Hilfsorganisation Swiss Sierra Leone
Development Foundation. Die laufenden
Kosten werden durch private Unterneh-
men gedeckt, deren Mitarbeiter behandelt
werden, durch staatliche Subventionen
und private Spender. „Wegen der verhee-
renden Ebola-Epidemie 2014 haben je-
doch immer mehr ausländische Firmen Si-
erra Leone verlassen“, sagt Granobles.
„Dadurch fehlt es dem Land an Steuerein-
nahmen. Zahlreiche staatliche Programme
wurden deswegen schon gestrichen, dar-
unter die unentgeltliche Behandlung der
unter Fünfjährigen.“

Im Magbenteh-Krankenhaus spürt man
die Kürzungen. Von 150 Kindern täglich
könne man nur noch die ersten 20 unent-
geltlich behandeln. Alle anderen müsse
man abweisen. „Wenn Politiker großer Na-
tionen internationale Hilfsmittel kürzen
oder Investoren sich wegen Volksentschei-
den in Europa zurückziehen, spüren wir
die Folgen“, sagt die Einundvierzigjährige.
„Ich glaube aber daran, dass wir diese Kri-
se überwinden können. Wir arbeiten nach
dem Prinzip Hoffnung.“

Am nächsten Tag erreicht ein Spezial-
transporter das Krankenhaus. Das Dis-
trict-Health-Management-Team soll den
Leichnam des Mädchens nach Kenema
bringen, etwa 200 Kilometer östlich gele-
gen. Dort befindet sich die einzige Station
im ganzen Land, an der Ebola und Lassa
nachgewiesen werden können. Neugierige
haben sich um den Wagen versammelt.
Ein Raunen geht durch die Reihen, als
Männer in Schutzanzügen aus gelbem La-
tex mit einer Trage die Kinderstation ver-
lassen. „Die Arbeit verlangt einem oft psy-
chisch viel ab“, sagt Durrands. „Doch das
Schlimmste für mich: den Kindern eigent-
lich helfen zu können, aber an den be-
schränkten Mitteln zu scheitern.“

Über sein Handy erreicht Durrands die
Meldung, dass Ebola wieder ausgebrochen
sei, 3000 Kilometer östlich in der Demo-
kratischen Republik Kongo. Nun kann er
sich nur noch bemühen, den Tag mit etwas
Positivem zu beenden. Ein Motorradtaxi
fährt ihn zu einer Bar, in der am Abend ein
Fußballspiel übertragen wird. Am Ziel an-
gekommen, zählt der Mediziner seine zer-
knüllten Banknoten. Aus Gewohnheit will
Durrands dem Fahrer zum Abschied noch
die Hand schütteln. Doch der Mann weicht
instinktiv zurück, als sei der Arzt kontami-
niert. Angst hat sich in Sierra Leone schon
immer am schnellsten übertragen.

nle. FRANKFURT, 12. Juni. Mindes-
tens 449 Bergsteiger haben nach An-
gaben des nepalesischen Tourismus-
ministeriums in der nun zu Ende gegan-
genen Frühjahrssaison den Gipfel des
Mount Everest von der Südseite aus er-
reicht. Darunter seien 190 Ausländer
gewesen. 164 ausländische Kletterer,
die eine der 11 000 Dollar teuren Ge-
nehmigungen für den Mount Everest er-
worben hatten, schafften es demnach
nicht auf den Gipfel. Sechs Alpinisten
kamen im Frühjahr am höchsten Berg
der Welt (8848 Meter) ums Leben. Der
benachbarte Lhotse (8516 Meter), der
vierthöchste Berg der Welt, verzeichne-
te laut der Behörde in dieser Zeit 95 Be-
steigungen. Auf dem Dhaulagiri (8167
Meter) standen 59 Bergsteiger, auf dem
Makalu (8463 Meter) 26. Unter den
zwölf Besteigern der Annapurna (8091
Meter) waren die Italiener Nives Meroi
und Romano Benet, die als erstes Ehe-
paar alle 14 Achttausender schafften –
jeweils ohne künstlichen Sauerstoff.

pwe. TOKIO, 12. Juni. Erstmals seit 2012
gibt es im Zoo von Tokio Pandabären-
Nachwuchs. Die Panda-Dame Shin Shin
brachte am Montagvormittag ein Junges
zur Welt. Noch steht nicht fest, ob es männ-
lichen oder weiblichen Geschlechts ist.
Die Nachricht wurde in Japan erfreut auf-
genommen. Dem öffentlich-rechtlichen
Nachrichtensender NHK war es eine Eil-
meldung wert. Shin Shin und ihr männ-
licher Gefährte Ri Ri sind die größte At-
traktion im Zoo von Tokio. Vor dem Gehe-
ge, das gleich beim Haupteingang liegt, ste-

hen üblicherweise lange Besucherschlan-
gen. Die Pandabärin Shin Shin hatte im
Jahr 2012 schon einmal Nachwuchs be-
kommen. Der kleine Pandabär verendete
damals allerdings sechs Tage nach der Ge-
burt an einer Lungenentzündung.

Die größte Freude macht der Bärennach-
wuchs dem Einzelhandel im Stadtteil
Ueno. Das Besucherinteresse am Zoo wird
in den nächsten Wochen noch größer wer-
den. Schon am Montag hatten Lebens-
mittelgeschäfte ihre Waren angepasst.
Reisschalen zum Beispiel gab es mit Panda-
bären-Muster. Die Aktie des Restaurant-
betreibers Totenko, der in der Nähe des
Zoos ein chinesisches Restaurant unter-
hält, stieg am Montag zeitweise um etwa
40 Prozent und lag am Handelsschluss
noch 6,7 Prozent im Plus.

Das Pandabären-Paar Shin Shin und Ri
Ri sind seit dem Jahr 2011 im Zoo von
Tokio und für die Dauer von zehn Jahren
von China ausgeliehen. Die Stadtregie-
rung von Tokio zahlt für den Besuchermag-
neten jedes Jahr 950 000 Dollar als Spende
für die Panda-Forschung in China. Weil
das Elternpaar China gehört, muss Tokio
gemäß der Übereinkunft den jungen Pan-
dabären nach 24 Monaten der Volksrepu-
blik überlassen. Die seltenen Pandabären
sind für China ein Mittel der Diplomatie.
Das erste Pandabären-Paar kam 1972 nach
Tokio, um die Wiederaufnahme der diplo-
matischen Beziehungen zu feiern.

OBERHAUSEN, 12. Juni. Für die beiden
Tunnelbohrmaschinen des Abwasser-
kanals Emscher (AKE) ist es am frühen
Montagnachmittag in Oberhausen-Bie-
fang nur noch eine kleine Strecke, dann
durchbrechen sie in 40 Meter Tiefe mit
mahlendem Tosen die Beton-Spund-
wand. Für das Ruhrgebiet aber ist die so-
genannte Zieleinfahrt ein historischer
Schritt. Nun kann die Schlussphase des
Umbaus der Emscher beginnen.

Wie kein anderes Projekt verändert die-
ser Umbau das Ruhrgebiet. Denn endlich
wird die größte Industrieregion Europas
eine zeitgemäße Kanalisation bekom-
men. Bis 2020 will die Emschergenossen-
schaft unterirdische Kanäle auf rund 400
Kilometer Länge im Ruhrgebiet verlegt
haben. Dann werden die Emscher und
ihre Nebenflüsse nirgendwo mehr stinken-
de Kloaken sein. Nur noch sauberes
Fluss- und Regenwasser wird in ihnen flie-
ßen. Kernstück des Emscher-Umbaus ist
der AKE, der 51 Kilometer von Dort-
mund bis kurz vor die Emscher-Mündung
in den Rhein bei Dinslaken verläuft und
in seinen parallel liegenden Röhren bald
die Abwasserfluten von 1,8 Millionen
Menschen aus dem nördlichen Ruhr-
gebiet sammeln wird. Auf dem Weg gen
Westen muss das Abwasser in drei giganti-
schen Pumpwerken gehoben werden –
das letzte soll in ebenjener Zielgrube ent-
stehen, in der am Montag die beiden
Bohrmaschinen angekommen sind.

„Der Abwasserkanal Emscher ist die
Voraussetzung dafür, dass wir den zentra-
len Fluss des Ruhrgebiets vom Schmutz
befreien und revitalisieren können“, sagt
Uli Paetzel, der Vorstandsvorsitzende der
Emschergenossenschaft. Ist alles fertig,
erstreckt sich auf der Länge von 350 Kilo-
metern eine neue, alte Flusslandschaft,
die Großstädte wie Dortmund, Bochum,
Gelsenkirchen, Duisburg und eben Ober-
hausen miteinander verbindet.

Der rund 5,3 Milliarden Euro teure Em-
scher-Umbau läuft schon seit 1992 und ist
das zweite Generationenprojekt der Ge-
nossenschaft. Als sie 1899 gegründet wur-
de, stand sie vor der Herkulesaufgabe, das
damalige Emscher-Problem zu lösen. Im-
mer mehr Abwässer der wuchernden
Ruhrgebietsstädte sowie das Grubenwas-
ser wurden in den träge vor sich hin mäan-
dernden Fluss geleitet. Durch den Berg-
bau kam es zu großflächigen Senkungen,
weshalb die Emscher nicht mehr abflie-
ßen konnte. Schnell breiteten sich Krank-
heiten wie Typhus, Cholera oder Malaria
aus. Also begradigte die Genossenschaft
den Fluss und legte ihn in Betonschalen.

Der radikale Eingriff war eine hygiene-
praktische Großtat. Doch die Emscher
war nun nur noch ein stinkendes „Köttel-
becke“ wie die Leute im Ruhrgebiet sa-
gen. Erst als mit dem Bergbau auch die
Zeit der Bergsenkungen zu Ende war,
konnte mit dem Bau unterirdischer Kanä-
le begonnen werden.  REINER BURGER

tifr. WIESBADEN, 12. Juni. Die Staats-
anwaltschaft Wiesbaden hat gegen
zwei mutmaßliche Messerstecher im
Alter von 24 und 23 Jahren Haftbefehl
beantragt, im einen Fall wegen Tot-
schlags und gefährlicher Körperver-
letzung, im anderen Fall wegen versuch-
ten Totschlags und gefährlicher Körper-
verletzung. Nach derzeitigem Stand der
Ermittlungen waren die beiden polizei-
bekannten Deutschen, die bisher keine
Angaben gemacht haben, in der Nacht
zum Sonntag von einem Dritten telefo-
nisch in die Innenstadt von Wiesbaden
gerufen worden. Wie die Staatsan-
waltschaft mitteilte, war es zuvor zu ei-
ner verbalen Auseinandersetzung die-
ses 22 Jahre alten Deutschen mit einer
Gruppe von sechs jungen Männern ge-
kommen, zu denen auch der durch ei-
nen Stich ins Herz getötete 19 Jahre
alte Albaner gehörte. Die Ursache des
Streits ist unklar, es handelt sich aber
wohl um eine Nichtigkeit, einen „ethni-
schen Hintergrund“ gebe es nach der-
zeitigem Stand nicht. Mit den Worten
„Da sind die Pisser“ habe der Dritte sei-
ne hinzugekommenen Freunde auf die
Sechsergruppe aufmerksam gemacht.
Im Laufe des Streits sollen zwei Messer
zum Einsatz gekommen sein, ein
Schwerverletzter, dessen Bauchspei-
cheldrüse getroffen wurde, befindet
sich auf dem Weg der Besserung. Zwei
der Verdächtigen waren am Sonntag
festgenommen worden, der Hauptver-
dächtige stellte sich am Montag.

Die Hilfe scheitert an begrenzten Mitteln
skem. FRANKFURT, 12. Juni. Im Pro-
zess gegen die Frankfurter Rapperin
Ewa Malanda alias Schwesta Ewa
haben die Opfer die Angeklagte am
Montag entlastet. Malanda soll vier
Frauen zur Prostitution gezwungen
haben, was die Angeklagte am ersten
Verhandlungstag bestritten hatte. Sie
hatte jedoch gestanden, die Frauen, die
für sie gearbeitet hatten, mehrfach ge-
schlagen zu haben. Die Opfer, von de-
nen eines damals noch minderjährig
war, bestätigten diese Darstellung vor
Gericht. Zwei von ihnen gaben an,
schon vor der Bekanntschaft mit Malan-
da anschaffen gegangen zu sein. Die
Rapperin wandte sich im Gerichtssaal
persönlich an die Frauen und bat sie für
die Schläge um Entschuldigung. Das
Urteil soll am 20. Juni fallen.

Michael Jordan hat noch immer einen
besonderen Wert: Die Turnschuhe, die
der amerikanische Basketballspieler
während seines Olympiasiegs 1984 in
Los Angeles trug, sind am Sonntag für
mehr als 190 000 Dollar (rund 170 000
Euro) versteigert worden. Mit den
weiß-blauen Schuhen der Marke Con-
verse an den Füßen erzielte Jordan
20 Punkte im Finale gegen Spanien.
Die Mannschaft unter Trainer Bobby
Knight hatte alle acht Olympia-Spiele
für sich entschieden und gewann durch
das 96:65 gegen Spanien die Gold-
medaille. Nach dem Olympiasieg
schenkte Jordan seine Glücksschuhe ei-
nem Elfjährigen, wie das Auktionshaus
SCP mitteilte. Es sind Jordans letzte
Basketballschuhe, die nicht von Nike
waren – der Ausnahmesportler hatte
nach den Spielen einen 500 000-Dol-
lar-Vertrag mit dem Hersteller geschlos-
sen. Wer den Zuschlag bei der Online-
Auktion bekam, wurde nicht mitgeteilt.
Ein anderes Paar Schuhe von Michael
Jordan war 2013 für rund 104 000 Dol-
lar versteigert worden. (AFP)

Benjamin Netanjahu und seiner Frau
Sara hat ein israelisches Gericht wegen
übler Nachrede eine Entschädigung von
100 000 Schekel (rund 25 000 Euro) zu-
gesprochen. Das Gericht folgte am
Sonntag teilweise einer Klage des Ehe-
paars gegen den Journalisten Igal Sar-
na von der Boulevardzeitung „Jediot
Ahronot“, der ohne überprüfbare Quel-
len von einem Ehestreit des israeli-
schen Ministerpräsidenten und seiner
Frau berichtet hatte. Benjamin Netan-
jahu hatte die Schilderungen vor Ge-
richt als „falsch“, „absurd“ und „lächer-
lich“ bezeichnet. Der Journalist hatte
vor Gericht ausgesagt, seine Informan-
ten hätten „nicht kommen wollen“, er
könne sie nicht zwingen. Benjamin und
Sara Netanjahu sind seit 1991 verheira-
tet. Sie haben zwei Söhne. Über die
Frau des Regierungschefs gibt es zuwei-
len Berichte, in denen ihr ein schwieri-
ger Charakter nachgesagt wird. (AFP)

Nachwuchs für Shin Shin
Im Zoo von Tokio wird ein Pandabären-Junges geboren

Historischer Durchbruch
Der Umbau der Emscher schreitet voran

Im Wiesbadener Fall
Haftbefehle beantragt

ISTANBUL, 12. Juni (dpa). Ein starkes
Erdbeben hat die Ägäis erschüttert und
mindestens ein Menschenleben gefor-
dert. Nach Angaben des Helmholtz-
Zentrums in Potsdam hatte das Beben
eine Stärke von 6,4. Auf der Insel Les-
bos starb nach griechischen Medienbe-
richten eine Frau in den Trümmern ih-
res Hauses, mindestens zwölf Men-
schen wurden verletzt. Eine Frau konn-
te verletzt nach Stunden von der Feuer-
wehr geborgen werden. Von den Ver-
letzten sei niemand in Lebensgefahr,
berichteten Ärzte. Das Zentrum des
Seebebens lag etwa zehn Kilometer un-
ter dem Meeresboden der Ägäis zwi-
schen Lesbos und der türkischen Küs-
tenmetropole Izmir. Die Stöße waren
noch im 330 Kilometer entfernten Is-
tanbul und im etwa 300 Kilometer ent-
fernten Athen zu spüren. Es kam zu ei-
nem kleinen Tsunami, der aber keine
Schäden anrichtete, berichtete der Lei-
ter des griechischen Geodynamischen
Instituts, Efthymios Lekkas.

Am schlimmsten wurde nach Anga-
ben des Bürgermeisters der Inselhaupt-
stadt von Lesbos, Spyros Galinos, die
Ortschaft Vrises getroffen. Auch in der
Ortschaft Plomari wurden mehrere
Häuser schwer beschädigt, wie Augen-
zeugen im Fernsehen berichteten.
Zahlreiche Straßen seien unpassierbar
nach Erdrutschen, teilte der grie-
chische Verkehrsminister Christos
Spirtzis mit. Seismologen rieten den
Menschen, deren Häuser beschädigt
wurden, im Freien zu bleiben. Der Gou-
verneur der türkischen Provinz Izmir,
Erol Ayyildiz, sagte der staatlichen
Nachrichtenagentur Anadolu, nach ers-
ten Erkenntnissen gebe es weder Op-
fer noch Schäden zu beklagen.

Kurze Meldungen

NÜRNBERG, 12. Juni (dpa). Nach den
beiden Prostituiertenmorden in Nürn-
berg hat der festgenommene Tatver-
dächtige ein umfassendes Geständnis
abgelegt. „Er hat Täterwissen preis-
gegeben“, teilte die Polizei am Montag
mit. An beiden Tatorten seien DNA-
Spuren des 21 Jahre alten Nürnbergers
Felix R. sichergestellt worden. Als Mo-
tiv habe der Arbeitslose Streitigkeiten
mit den beiden Frauen genannt. Die
Polizei kam dem Verdächtigen nach der
Auswertung der Telefonverbindungs-
daten von einer der getöteten Prostitu-
ierten auf die Spur. Am 24. Mai war in
Nürnberg eine 22 Jahre alte rumäni-
sche Prostituierte ermordet worden,
am 5. Juni eine 44 Jahre alte Chinesin.

pps. FRANKFURT, 12. Juni. Im Jahr
2015 waren mehr als 700 Millionen
Menschen auf der Welt fettleibig, unter
ihnen 100 Millionen Kinder. Das ergab
die Studie eines internationalen For-
scherteams, das Daten in aller Welt aus-
wertete und am Montag im „New Eng-
land Journal of Medicine“ vorstellte.
Die Zahl der Fettleibigen hat sich dem-
nach in 73 Ländern seit 1980 verdop-
pelt. Unter den 20 bevölkerungsreichs-
ten Ländern der Welt liegen die Ver-
einigten Staaten bei der Rate fettleibi-
ger Kinder und junger Erwachsener mit
einem Anteil von 13 Prozent an der Spit-
ze. Bei älteren Erwachsenen ist Fettlei-
bigkeit mit einem Anteil von 35 Prozent
in Ägypten besonders verbreitet.

Von extremem Übergewicht oder
Adipositas sprechen Mediziner, wenn
der Körper-Masse-Index (BMI) 30 be-
trägt. Beim BMI wird das Gewicht in
Kilogramm durch das Quadrat der Grö-
ße in Metern geteilt. Ein 1,80 Meter gro-
ßer Mann gilt bei einem Gewicht von
etwa 98 Kilogramm an als fettleibig (98
: 1,80 : 1,80 = 30,25), von gut 80 Kilo-
gramm an ist er übergewichtig.

Nach Angaben des an der Studie be-
teiligten „Institute for Health Metrics
and Evaluation“ der Universität von
Washington in Seattle waren 2015 rund
2,2 Milliarden Menschen zumindest
übergewichtig – das entspricht etwa
30 Prozent der Weltbevölkerung. Über-
gewicht und Fettleibigkeit sind eine der
größten gesundheitlichen Herausforde-
rungen unserer Zeit. Das Risiko, vorzei-
tig zu sterben, ist groß. Die Autoren ge-
hen von vier Millionen Menschen aus,
die 2015 aufgrund eines erhöhten BMI-
Wertes gestorben sind – meist wegen
Herz-Kreislauf-Erkrankungen, gefolgt
von Diabetes, Nierenerkrankungen
und Krebs. 120 Millionen Menschen
konnten aufgrund ihres Übergewichts
kein beschwerdefreies Leben führen.
Sie sind im Alltag so stark beeinträch-
tigt, dass sie als behindert gelten.

Erdbeben der
Stärke 6,4 in der
Ägäis-Region

Opfer entlasten
Schwesta Ewa

449 Bergsteiger auf
dem Mount Everest

Tatverdächtiger gesteht
Prostituiertenmorde

Schon jeder dritte
Mensch leidet
an Übergewicht

Lassa-Fieber ist fast
so tödlich wie Ebola.
In Sierra Leone sterben
viele Kinder, weil sie
mangelernährt und
besonders anfällig sind.
Von Alexander Davydov

Unterversorgt: Der Arzt Tom Durrands kann oft nicht mehr helfen, weil das Krankenhaus in Makeni im Norden von Sierra Leone schlecht ausgestattet ist.   Foto Alexander Davydov

Geschützt im Maul: Shin Shin und ihr
Junges im Zoo von Tokio   Foto Reuters
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V
on Kommunalwahlen kann man
nicht ohne weiteres auf die natio-

nale Stimmung schließen, denn es geht
ja stets um die Lage an einem bestimm-
ten Ort. Trotzdem dürfte es kein Zufall
sein, dass die Fünf-Sterne-Bewegung
in vielen Städten und Gemeinden Ita-
liens so schlecht abgeschnitten hat.
Diese populistische Bewegung, die
sich nicht in das klassische Links-
rechts-Schema einordnen lässt, ist im
Kern eine Protestveranstaltung. Wo sie
politische Verantwortung übernom-
men hat, in Rom etwa, hat sie wenig
vorzuweisen. Auch der autoritäre Füh-
rungsstil ihres Gründers dürfte Wähler
abschrecken. Das alles passt ganz gut
ins gesamteuropäische Bild, denn seit
dem Brexit-Referendum haben Populis-
ten von rechts wie links keine bedeu-
tende Wahl gewinnen können, obwohl
ihnen das viele zugetraut haben. Offen-
bar sind die Wähler in vielen Ländern
zum Schluss gekommen, dass sich die
komplexen Probleme der Gegenwart
nicht mit Geschrei und Haudraufparo-
len lösen lassen. Eine Bestätigung für
ihre Durchwurstelei sollten die eta-
blierten Parteien darin aber nicht se-
hen, schon gar nicht in Italien. nbu.

D
ie Namen Pistorius, Lewentz und
Scholz sollen der SPD den Ruf zu-

rückerobern, für den früher ein einzi-
ger Name reichte: Schily. Dessen Don-
nerhall ist so verklungen, dass beim
Stichwort „innere Sicherheit“ das SPD-
Echo „Gerechtigkeit“ ziemlich dünn
wirkt. Spätestens nach der Niederlage
in NRW muss sich daran etwas ändern.
Die Innenministerkonferenz wird des-
halb harmonischer verlaufen als so
manche Konferenz der zurückliegen-
den Legislaturperiode. Nicht nur SMS
abhören, sondern auch Whatsapp und
andere Messenger-Dienste? Kein Pro-
blem! Polizei und Nachrichtendienste
liegen der großen Koalition damit zwar
schon seit Jahren in den Ohren. Aber
die SPD kann den Grünen die Schuld
geben, dass daraus nicht längst ein Ge-
setz geworden ist. Was für die SPD die
Grünen, ist für die CDU die FDP. Das
zeigt wiederum NRW, wo die Schleier-
fahndung mit der FDP nicht zu machen
ist. Deshalb nennt man dort die libera-
le Variante nun „strategische Fahn-
dung“ – ein Fehler. Denn so sitzt auch
die CDU im SPD-Boot: Innere Sicher-
heit lässt sich nicht dadurch herstellen,
einfach die Backen aufzublasen.  kum.

D
ie Reaktionen von Spitzenpoliti-
kern der Sozialdemokraten wie

der Grünen auf den Parteitag der Lin-
ken sind einander verblüffend ähnlich.
Natürlich, so der Tenor, dürfe man prin-
zipiell Gespräche mit keiner Partei aus-
schließen, die auf dem Boden des
Grundgesetzes stehe. Aber es sei ja die
Linke selbst, die mit einem Gutteil ih-
res Programms und ihres Personals alle
Machtoptionen ausschließe. Doch so
objektiv misslich diese Situation aus
der Sicht vieler Sozialdemokraten und
Grüner ist, weil so wohl keine Regie-
rung gegen die Unionsparteien gebildet
werden kann, so subjektiv entlastend
ist für den Moment das Irrlichtern der
Linken – die Selbst(er)findungsprozes-
se binden zu viele Ressourcen, als dass
man das Gespenst Rot-Rot-Grün jeden
Tag aufs Neue bannen könnte. Ohne-
dies sind letzte Worte längst nicht ge-
sprochen. Sonst stünden die Thüringer
Grünen nicht treu zu Ministerpräsident
Bodo Ramelow, hätte Martin Schulz
vor der Saarland-Wahl nicht mit Rot-
Rot-Grün geliebäugelt, hätte Hannelo-
re Kraft ein Zusammengehen von SPD
und Linken in NRW kategorisch ausge-
schlossen.  D.D.

Der politische Erneuerungsprozess in
Frankreich erhält ein Gesicht: die
26 Jahre alte Marie Lebec, eine Frau
mit Pferdeschwanz und gewinnendem
Lächeln. Sie ist die jüngste Kandidatin,
die von Emmanuel Macrons Bewe-
gung La République en marche
(LREM) aufgestellt wurde. Nach dem
ersten Wahlgang hat sie beste Aussich-
ten, am kommenden Sonntag in die Na-
tionalversammlung einzuziehen. Ihren
ersten Wahlkampf hat Lebec bereits
als Oberschülerin bestritten. Die Toch-
ter aus bürgerlichem Hause, die im grü-
nen Vorort Louveciennes bei Paris auf-
wuchs, schwor vor einem Jahrzehnt
auf Nicolas Sarkozy. Sie verteilte Flug-
blätter und organisierte Debatten an ih-
rem Gymnasium, damit Sarkozy zum
Präsidenten gewählt würde. Doch ihre
politische Jugendliebe enttäuschte sie.
„Seinem Reformelan folgten keine Ta-
ten“, sagt sie rückblickend.

Lebec zog zum Studium der Politi-
schen Wissenschaften in die Weinstadt
Bordeaux. Mit dem Abschluss von
„Sciences Po“ bewarb sie sich in der Na-
tionalversammlung als parlamentari-
sche Mitarbeiterin und sammelte beim
sozialistischen Abgeordneten Christi-
an Franqueville erste Berufserfahrun-
gen. Lebec war schockiert, dass nicht
das übergeordnete Interesse des Lan-
des, sondern Lagerdenken das Abstim-
mungsverhalten in der Nationalver-
sammlung bestimmte. Das habe sie
sehr gestört. Viele Abgeordnete hätten
ihr gesagt, sie wollten nicht mit dem
nach Wirtschaftsminister Macron be-
nannten Gesetz in Verbindung ge-
bracht werden, um ihre Wiederwahl-
chancen zu bewahren. „Ich habe mir
gesagt, wenn wir auf diese Weise Poli-
tik machen, bringen wir unser Land
nicht voran“, sagte Lebec. Sie wechsel-
te als politische Beraterin zur privaten
Lobbyfirma Euralia.

Gleich im April 2016, als Macron sei-
ne Bewegung begründete, schrieb sie
sich per Internet ein und wurde in der
Jugendorganisation von En marche
(„Jeunes avec Macron“) aktiv. Die ener-
gische Frau zögerte nicht, sich als Kan-
didatin für die Parlamentswahl zu be-
werben. „Aber ich machte mir kaum
Hoffnungen, dass sie mich auswählen
würden“, sagt sie. Doch sie wurde für
ihren Heimatwahlkreis im westlichen
Speckgürtel von Paris aufgestellt, der
auch die Kommunen Chatou, Houilles
und Port-Marly umfasst.

Eigentlich ist dieser Wahlkreis fest
in rechtsbürgerlicher Hand. Zuletzt ge-
lang es dem späteren sozialdemokrati-
schen Premierminister Michel Rocard
1969, hier die rechte Vorherrschaft zu
brechen. Marie Lebec aber brachte es
aus dem Stand im ersten Wahlgang auf
47,9 Prozent der Stimmen. Ihr Gegner
von den Republikanern, der Bürger-
meister von Chatou, erhielt nur
22,4 Prozent. Lebec feierte ihren ers-
ten Erfolg mit dem Versprechen, eine
Abgeordnete für alle Altersklassen
sein zu wollen. Ihr gefalle es nicht,
dass sie auf ihr Alter reduziert werde.
Auch den von ihrem politischen Geg-
ner erhobenen Vorwurf der Unerfah-
renheit weist sie zurück. Als parlamen-
tarische Mitarbeiterin habe sie gelernt,
wie Änderungsanträge formuliert wer-
den. „Ich weiß auch schon, in welchem
Ausschuss ich gern sitzen würde“, sagt
Lebec.  MICHAELA WIEGEL

Backen aufgeblasen

Marie LEBEC  Foto Getty

I
n Syrien wird Weltkulturerbe zer-
stört, und auch in der Türkei geht
Weltkulturerbe unwiderruflich verlo-

ren. Die Unesco führt in der Türkei 16
Orte auf ihrer Liste des Welterbes. Von
dieser muss sie nun die Altstadt von Diy-
arbakir, die auf Türkisch Sur heißt, wie-
der streichen – denn nur noch wenig ist
von ihr übrig. Die östliche Hälfte war im
Krieg des türkischen Staats gegen kurdi-
sche Aufständische in den ersten Mona-
ten des Jahres 2016 weitgehend zerstört
worden. Danach ließ die türkische Regie-
rung das Areal einebnen. In den letzten
Maitagen begann nun ebenfalls der Ab-
riss von Häusern in zwei Vierteln im west-
lichen Teil der Altstadt, die noch bewohn-
bar waren.

Im April waren die Bewohner dieser
beiden Viertel, Lalebey und Alipasa, über
Lautsprecher auf den Minaretten aufge-
fordert worden, ihre Häuser zu verlassen,
die bereits enteignet worden waren. Der
türkischsprachige Dienst der BBC berich-
tete, die Bewohner hätten sich geweigert
und abermals gegen die Enteignung de-
monstriert. Der türkische Staat schnitt
die Viertel von der Wasserversorgung
und dem Stromnetz ab, worauf sich die
Bewohner Generatoren kauften. Die
BBC berichtete weiter, dass der Staat den
enteigneten Wohnungsbesitzern jeweils
umgerechnet 7000 Euro bezahlt habe.
Der Sender zitierte einen empörten Be-
wohner, dass man damit auch in Diyarba-
kir nicht einmal ein Zimmer kaufen kön-
ne. Nachdem die Polizei die demonstrie-
renden Bewohner des Viertels mit Ge-
walt vertrieben hatte, begannen die Bag-
ger mit dem Abriss der Häuser.

Die gesetzliche Grundlage dafür ist ein
Kabinettsbeschluss vom 21. März 2016.
An jenem Tag, dem kurdischen Neujahrs-
fest, gingen die Kämpfe in der hermetisch
abgeriegelten Osthälfte der Altstadt all-
mählich zu Ende. Jener Ministerratsbe-
schluss 8659 des Jahres 2016 beauftragte
das Ministerium für Umwelt und Woh-
nungsbau mit der „dringlichen Verstaatli-
chung“ der Immobilien in der Altstadt.

Der Konflikt zwischen dem türkischen
Staat und kurdischen Nationalisten war
wieder aufgeflammt, nachdem Staatsprä-
sident Recep Tayyip Erdogan im März
2015 eine Einigung von Vertretern seiner

Regierung mit Führern der kurdischen Be-
wegung auf einen Fahrplan für einen Frie-
den für nichtig erklärt hatte. Eine Intifa-
da überwiegend jugendlicher Kurden war
die Folge. Gegen sie gingen in zahlrei-
chen Städten reguläre und irreguläre Ein-
heiten des türkischen Staats vor. Die Alt-
stadt von Diyarbakir wurde einer der am
heftigsten umkämpften Orte. Viele Gas-
sen waren für Panzer und gepanzerte
Fahrzeuge zu eng. Daher kreisten Kampf-
hubschrauber über dem Gebiet des Häu-
serkampfs und bombardierten die Stadt.

Die heiße Phase des Häuserkampfs be-
gann am 28. November 2015, als in Diyar-
bakir der prominente kurdische Anwalt
Tahir Elci auf offener Straße ermordet
wurde. Nach drei Monaten verkündete
der türkische Staat seinen Sieg. Da waren
die beiden gewählten Bürgermeister Gül-
tan Kisanak und Firat Anli noch im Amt.

Sie wurden aber im Oktober 2016, wie
mehr als zwei Dutzend andere kurdische
Bürgermeister, festgenommen, und Diyar-
bakir wurde unter staatliche Zwangsver-
waltung gestellt. In ihrer Amtszeit wurde
in Diyarbakir ein Platz nach Tahir Elci be-
nannt. Der neue staatliche Zwangsverwal-
ter benannte ihn nach einem kurdischen
Dorfschützer um. Dorfschützer sind kon-
servative Stammesführer, um deren Loya-
lität der türkische Staat buhlt. Damit
hofft er sich die Unterstützung konservati-
ver und religiöser Kurden zu sichern, die
die säkulare kurdische Nationalbewe-
gung ablehnen.

Nur kurz hatte sich Diyarbakir des Re-
nommees erfreuen können, auf der Liste
des Weltkulturerbes geführt zu werden.
Erst 2015 hatte die Unesco die am Tigris
gelegene Altstadt in die Liste aufgenom-
men. Denn die Burg und die Stadtmauern

von Diyarbakir zählen zu den größten und
am besten erhaltenen Befestigungsanla-
gen der Antike. Der römische Kaiser Con-
stantius II., ein Sohn Konstantins des Gro-
ßen, hatte sie im Jahr 349 ausgebaut. Be-
siedelt ist die Stelle der Altstadt seit 5000
vor Christus. Nach Angaben der Stadtver-
waltung von Diyarbakir waren in der Alt-
stadt 595 historische Gebäude registriert,
darunter die 1371 erbaute St.-Giragos-Ka-
thedrale, die bis zu ihrer Zerstörung An-
fang 2016 als das größte Gotteshaus der ar-
menisch-apostolischen Kirche im Nahen
Osten gegolten hatte. Nach dem Ende der
Kampfhandlungen begannen im Frühjahr
2016 Abrissbagger mit der Zerstörung der
Gebäude und mit der Einebnung der
Stadt. Daher trat Zülfü Livaneli, der ehren-
amtliche türkische Unesco-Botschafter,
im Mai 2016 aus Protest von seinem Amt
zurück. Der prominente Sänger, Literat
und Oppositionspolitiker protestierte ge-
gen die Zerstörung des Weltkulturerbes
und auch dagegen, dass die Unesco nichts
unternommen habe.

Die Stadtverwaltung von Diyarbakir
hatte vor der Absetzung der gewählten
Bürgermeister mitgeteilt, dass durch die
Zerstörung der Altstadt 45 000 Personen
zu Binnenflüchtlingen geworden seien.
Für die Zerstörung von 70 Prozent der Ge-
bäude in der Osthälfte machte sie in ei-
nem Bericht vom 30. März 2016 die türki-
schen Sicherheitskräfte verantwortlich.

Die Regierung in Ankara hat die staatli-
che Wohnungsbaubehörde Toki (Toplu
Konut Idaresi Baskanligi) mit dem Wie-
deraufbau der Altstadt von Diyarbakir
und anderer zerstörter Städte im kurdi-
schen Südosten der Türkei beauftragt. Zu-
nächst hatten die betroffenen Wohnungs-
eigentümer und Mieter versucht, die Häu-
ser selbst wieder aufzubauen und in ei-
nem ersten Schritt das Nötigste zu reparie-
ren. Der türkische Staat erteilte dazu in-
des keine Genehmigungen, nicht einmal
für das Einsetzen neuer Fensterscheiben.
Toki baut in der ganzen Türkei moderne
Wohnblocks, steht aber wegen der niedri-
gen Qualität der Gebäude in der Kritik.
Eine Klage der prokurdischen Partei HDP
gegen die Enteignungen vor dem Verfas-
sungsgericht blieb ohne Erfolg. Dafür
sind die beiden Ko-Vorsitzenden sowie
die meisten Abgeordneten, Bürgermeis-
ter und Funktionäre der HDP in Haft.

 STUTTGART, 12. Juni
Abgeordnete der AfD sitzen mittlerweile
in 13 Landesparlamenten. Die meisten
Abgeordneten haben vor allem mit einer
Frage zu tun: Ziehen sie eine rote Linie
zum rechten Narrensaum, oder tun sie
das nicht? Im Südwesten prägte die Aus-
einandersetzung mit dem antisemiti-
schen Abgeordneten Wolfgang Gedeon
die Diskussionen und Machtkämpfe. In
Sachsen streitet die AfD gerade mal wie-
der über ihren Umgang mit der Pegida-Be-
wegung.

Knapp drei Jahre nach dem erstmali-
gen Einzug von AfD-Abgeordneten in ei-
nen Landtag liegt nun die erste Untersu-
chung von Politikwissenschaftlern vor,
die das Agieren und Auftreten der neuen
Partei in zehn Landesparlamenten ver-
gleichend untersucht haben. Wolfgang
Schroeder, Bernhard Weßels, Christian
Neusser und Alexander Berzel haben in
einer vom „Wissenschaftszentrum Ber-
lin“ (WZB) und der Universität Kassel
veröffentlichten Studie erforscht, aus wel-
chen Schichten und Parteien diese 153 Ab-
geordneten stammen, welche Berufsgrup-
pen dominieren und welche Rolle die Poli-
tiker im Parlamentsalltag spielen.

Die Landtagsfraktionen im Saarland,
in Nordrhein-Westfalen und Schleswig-
Holstein haben die Politikwissenschaftler
noch nicht einbezogen, dennoch dürfte es
die umfassendste Untersuchung zu dieser
neuen Partei sein. Für das Autorenteam
ist die AfD eine Partei, in der sich „situa-
tiv Empörte“, „Rechtspopulisten“ und
„Rechtsextremisten“ zusammengefunden
haben. Parlamentssoziologisch haben sie
über die AfD-Abgeordneten herausgefun-
den, dass diese keineswegs nur Neulinge

im politischen Geschäft sind: 47 Prozent
aller Mandatsträger in den Landtagen ha-
ben politische Vorerfahrung, ihr Weg
führte also nicht direkt vom Stammtisch
in den Plenarsaal. Fast die Hälfte aller
AfD-Abgeordneten in den untersuchten
Landtagen war zuvor in der CDU, zwölf
Prozent waren in der FDP und zehn Pro-
zent in der SPD.

Angesichts der zahlreichen radikalen
Diskussionen über Flüchtlings- und Ge-
schichtspolitik überrascht nicht, dass der
Anteil derjenigen Landtagsabgeordne-

ten, die zuvor in einer rechtsextremisti-
schen oder rechtspopulistischen Partei
Mitglied waren, mit 21 Prozent ziemlich
hoch ist.

Soziologisch ist bei den Mandatsträ-
gern ein hoher Anteil an Selbständigen,
Freiberuflern, Angehörigen der Sicher-
heitsberufe und Erwerbslosen auffällig.
Angestellte und Arbeiter sind in der AfD
schwächer repräsentiert als in den soge-
nannten etablierten Parteien. Der Anteil
männlicher Abgeordneter ist höher als in
den jeweiligen Landtagen insgesamt. Der
Männeranteil in den zehn untersuchten
Parlamenten liegt insgesamt bei zwei Drit-
teln, bei der AfD jedoch bei gut 85 Pro-
zent. „Frauen sind in den AfD-Fraktionen
eine kleine Minderheit“, schreiben die Au-
toren.

Für die Gruppendynamik der Fraktio-
nen dürfte noch ein weiterer Befund der
Studie interessant sein: Für 21 Prozent
der AfD-Abgeordneten ist der Einzug ins
Parlament mit einem deutlichen sozialen
Aufstieg verbunden. Die Neigung dieser
Aufsteiger, ihren Aufstieg zu perpetuie-
ren, dürfte entsprechend ausgeprägt sein.
Erkennbar ist, dass Selbständige und Frei-
berufler, deren finanzielle Situation zu-
vor unbefriedigend, wenn nicht sogar pre-
kär war, sich mit der parlamentarischen
Tätigkeit eine neue Existenzgrundlage ge-
schaffen haben.

In die tagespolitische parlamentarische
Arbeit haben sich die AfD-Abgeordneten
größtenteils mit Kleinen Anfragen einge-
bracht. Thematisch überwogen dabei – an-
ders als bei CDU, SPD, Grünen sowie
FDP – die Themen Migration, Integrati-
on, Flüchtlinge und Linksextremismus.
Zeitaufwendige, komplexe Große Anfra-
gen stellten die AfD-Fraktionen wesent-
lich seltener. „Die parlamentarische Pro-
fessionalisierung verläuft schleppend“,
schreiben Schroeder, Weßels, Neusser
und Berzel.

Fast alle AfD-Fraktionen haben bis heu-
te große Schwierigkeiten, einen funkti-
onsfähigen Apparat mit den erforderli-
chen Beratern, Mitarbeitern und kompe-
tenten Juristen in den Landesparlamen-
ten aufzubauen. Ein solcher Apparat
kann nicht nur zur Stabilisierung und Ver-
besserung der Qualität der politischen Ar-
beit beitragen – die Autoren weisen auch
zu Recht darauf hin, dass die längerfristi-
ge Etablierung der AfD davon abhängt.
Der Mitarbeiterstab von Abgeordneten
der Fraktionen ist immer ein Reservoir
für künftiges Personal und muss es auch
sein.

Die Autoren der Studie halten die Fra-
ge für offen, ob die AfD sich in den kom-
menden Jahren weiter professionalisie-
ren und deradikalisieren wird oder ob sie
sich sogar weiter radikalisiert und die
Landtage nur als Bühne benutzt, um sich
von der politischen Klasse und dem
„Establishment“ zu distanzieren. In eini-
gen Landesverbänden wird über die Fra-
ge konstruktive Opposition oder System-
destruktion gestritten. Alle Landtagsfrak-
tionen nutzen die „sozialen Medien“ als
Gegenöffentlichkeit. Damit kompensiere
die Partei auch das Fehlen von Vorfeldor-
ganisationen, schreiben die Wissenschaft-
ler: „Im Kern geht es der AfD in den Parla-
menten weniger um eine konstruktive
Kontrolle der Regierung, sondern viel-
fach um Protest und Provokation.“

Gleichwohl könne die Existenz der
AfD im parlamentarischen System auch
positive Effekte haben: Die neue Partei
habe „rechts von der Union“ eine Reprä-
sentationslücke besetzt, die anderen Par-
teien seien sensibler für manche Themen
der AfD geworden. Alle zehn untersuch-
ten Landtagsfraktionen hätten insgesamt
etwa elf Millionen Euro für ihre politi-
sche Arbeit zur Verfügung. Den Versuch,
parlamentsorientiert zu arbeiten, würden
aber nur die AfD-Landtagsfraktionen in
Berlin, Sachsen, Rheinland-Pfalz und –
mit Abstrichen – in der Hamburger Bür-
gerschaft unternehmen. Die Abgeordne-
ten in den Landtagen in Schwerin, Magde-
burg, Stuttgart, Potsdam und Erfurt hät-
ten sich eher auf einen „bewegungsorien-
tierten Oppositionskurs“ festgelegt und
nur geringes Interesse an oppositioneller
Sacharbeit. Von ihnen wird man wohl
auch in den kommenden Jahren vor allem
in den sozialen Medien viele systemoppo-
sitionelle Aussagen zu lesen bekommen.
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D
er Rechtspopulismus ist die
Pest unserer Zeit. Nein, jetzt
folgt nicht die Kette der gefähr-
lichen Ideen, die der Populis-

mus gebiert. Die kennen wir doch schon.
Der Rechtspopulismus ist die Pest unse-
rer Zeit, weil er das öffentliche Bewusst-
sein auf Verteidigung und Vorsorge und
Sauberkeit und Verantwortung fixiert.
Man sieht sich, mit anderen Worten, im-
mer und überall in charge, die liberale
Demokratie rauszuhauen, dergestalt,
dass das persönliche Begehren, Meinen
und Sagen, dass die institutionellen Pro-
grammatiken einem konsequentialisti-
schen politischen Kalkül unterzogen wer-
den, welches sich in etwa so anhört:
Schön und gut, was Sie da begehren, mei-
nen und sagen, schön und gut, was Sie
sich programmatisch auf die Fahnen
schreiben, aber hilft es auch, den Rechts-
populismus klein zu halten?

Gut zu wissen, dass der Deutsche Büh-
nenverein mit der Frage ringt, „wie wir
nachhaltig in unsere Demokratie hinein-
wirken können“, und bekennt: „Theater
und Orchester wollen die Gesellschaft
stärker dazu ermutigen, sich für Demo-
kratie und offene Gesellschaft einzuset-
zen.“ Kaum eine institutionelle Wortmel-
dung, von den Kirchen bis zum Angler-
verein, die es an zivilgesellschaftlicher
Couragiertheit fehlen lässt, der Radika-
lisierungsbereitschaft in ihren zartesten
Anfängen eine Absage erteilt. Eine in-

klusive gesellschaftspolitische Vision
schwebt über dem Land und seinen pro-
grammatischen Papieren. Sie haben je-
des falsche Wort im Visier, von dem ab-
sehbar ist, dass es auch nur über mehrere
Ecken den Radikalen nutzen könnte.
Auf Prävention getrimmt, schwingt in
diesen Verlautbarungen naturgemäß
auch ein unausgesprochener Verdacht ge-
gen jedes auf die eigene Wurzel bedach-
te Außenseiterdasein mit, das sich nicht
schert um die Folgen der Folgen, ein Ver-
dacht also gegen das Abseitsstehen über-
haupt. Wir sind gleichsam umzingelt von
Ermutigern, die den Sachverstand an
Konfessionen dieser Art angleichen.

Um kein Missverständnis aufkommen
zu lassen: Es ist gut, den Rechtspopulis-
mus klein zu halten. Und es beruhigt in
diesem Zusammenhang, zu hören, dass
die Kanzlerin derzeit wieder so hohe Be-
liebtheitswerte wie kurz vor der Flücht-
lingskrise einfährt. Aber die Penetranz
und Präsenz dieser Art, aus dem Klein-
halten des Rechtspopulismus eine alles
verschlingende, alles abgleichende Welt-
anschauung zu machen, verstört, hat et-
was unglaublich Streberhaftes und Kon-
formistisches und, dies vor allem, neutra-
lisiert jedes Bewusstsein für die Un-
aufgebbarkeit der eigenen Bezugspunk-
te, für den unbedingten Wahrheits- und
Freiheitszwang, von dem die Ungebunde-
nen, Unverblümten, Unwilligen in unse-
rem Lande befallen sind, die der Demo-
kratie ihre aufrührerischen Dienste er-
weisen, die also die Freiheiten dieser
Staatsform nutzen (bürgerlicher Existen-
tialismus), statt aus ihr eine pädagogi-
sche Veranstaltung zu machen.

Aus der Öffentlichkeit ist ein klini-
scher Raum geworden, ein Areal mit
Putzfimmel, und nichts ist dafür so sym-
ptomatisch wie die abwehrende Hand-
bewegung, mit der Joschka Fischer, heu-
te Chef einer Unternehmensberatung,
auf die Frage antwortet: „Wenn Sie 25
wären, wofür und wogegen würden Sie
sich heute engagieren, Herr Fischer?“
Die Frage wird ihm in der neuen Ausga-
be der Zeitschrift „Futur Zwei“ gestellt“.
Seine Antwort, diese allem Schroffen,
Wurzelbesessenen, Aufrührerischem ent-
sagende Antwort, sie lautet so: „Die Fra-
ge kann ich sehr schwer beantworten.
Weil ich sofort an die Jahre zurückden-
ke, die ich erlebt habe, und damals war
Deutschland ein völlig anderes Land,
Westdeutschland genauer gesagt. Die
Enge, der Druck, das kann man sich heu-
te kaum mehr vorstellen. Deshalb war
einem der antiautoritäre Reflex fast in
die Wiege gelegt, wenn man ein bisschen
Aufruhr im Kopf hatte.“

Hat man Töne? Ein derart zahmes,
den Aufruhr historisierendes Statement
ist eigentlich unentschuldbar aus dem
Mund dieses Mannes. Das Antiautori-
täre als evolutionäres Phasenmoment?
Das Aufrührerische als kontingente
Synapsenschaltung? Die Abgeklärtheit
als Botschaft an die Jugend? Joschka Fi-
scher – ein Reklameonkel gegen Radika-
lisierung, wo immer sie Blüten treibt?
Wie himmelschreiend vernünftig das,
was er den jungen Leuten von heute
sonst noch an Weltwissen mit auf den ge-
raden Weg gibt, auf dass sie nicht auf
krumme Wege kommen. Gefragt, ob es
in einem wohlgeordneten Gemeinwesen
auch um „militärische Potenz“ geht, „um
das, was wir unsere Werte nennen, zu be-
wahren“, antwortet Fischer: „Das ist mei-
ne Erfahrung als Außenminister. Soft-
power bringt man nur dann zum Tragen,
wenn Sie auch über Hardpower verfü-
gen, das heißt, wenn die Leute das ernst
nehmen.“ Will sagen: Mit Gewalt ist der
Himmel auf Erden nicht weit.

So hört es sich an, wenn der Existentia-
lismus unter die Räder der Unterneh-
mensberatung gerät. Wenn der Lebens-
hunger als Projektion entlarvt ist. Dann
gibt es nur noch Funktionsbegriffe, dann
heißen Werte Softpower, dann wird das
lebenserhaltende Motto „Lebe aben-
teuerlich!“ als kitschige Floskel von Un-
belehrbaren denunziert, die noch immer
nicht begriffen hätten, dass der Mensch
nur eine Schnittstelle für die Linien des
Verantwortungskollektivs ist, welche
durch ihn hindurchlaufen. Dann will
man auf sein eigenes Leben nur noch die
Außensicht gelten lassen, die Außen-
ministersicht gewissermaßen. Waren wir
da nicht schon einmal entschieden unver-
antwortlicher, unbeherrschter, ungenieß-
barer? Waren wir, anders gefragt, da
nicht schon einmal weiter, weitaus näher
an unserer persönlichen Wurzel?

Aber vielleicht hat Fischer recht. Viel-
leicht braucht es die Enge, den Druck,
um zu wissen, wofür und wogegen es
sich im ontologischen Sinne „zu sein“
lohnt. Fischer nimmt das frühe Ost-
deutschland von seiner Muff-These aus.
Trotzdem stellt sich, Enge und Druck im
Fischerschen Sinne als Existential be-
greifend, die Frage: Brauchen wir gleich-
sam eine DDR als Lebensform, um das
bisschen Aufruhr, das man im Kopf hat,
zum Tragen zu bringen? Um eine Kultur
des nicht immer schon verantwortungs-
ethisch imprägnierten Zweifels blühen
zu lassen, um alle Tassen im Schrank zu
haben? Brauchen wir dafür, wie die
DDR-Schriftstellerin Julia Schoch nahe-
legt, eine solche vergangene Zeit, „in
der die zweiflerischen Fragen an die
Welt nicht pragmatisch in der Öffent-
lichkeit geklärt wurden, sondern in jah-
relangen zermürbenden Selbstgesprä-
chen, höchstens noch in heimlichen Dis-
kussionen mit ein, zwei Eingeweihten“.
Repression als Erhaltungsbedingung
des Individualismus – das kann ja im
Ernst nicht die Alternative zu Joschka
Fischers schönem neuen Software-Exis-
tentialismus sein. Es muss auch ohne
das Absingen von „Baut auf, baut auf!“-
Hymnen, ohne Mauer und Stacheldraht
einer Gesinnungsdiktatur gelingen, die
eigenen geographischen Karten zu
durchwandern wie jemand, der buch-
stäblich durch Mauern geht.

Das inklusiv sich durch die Indivi-
duen fressende Gesellschaftsmodell der
Anti-Radikalisierung begünstigt das er-
frischende Auftreten unsicherer Kanto-
nisten, die der populistischen Krake kei-
nen Zentimeter einräumen, aber ihre ei-
genen Twitter-Accounts doch nicht zur
Agentur für Weltverbesserung verkom-
men lassen. Es sind derzeit
bezeichnenderweise weniger die Linken
als die Konservativen, aus deren Ecke
Reden wie jene über „die schöne Anar-
chie“ zu hören sind, wie sie Rüdiger Sa-
franski neulich bei der Entgegennahme
des Ludwig-Börne-Preises in der Frank-
furter Paulskirche vortrug. Ungeniert ro-
mantisierend, verteidigte Safranski bei
dieser Gelegenheit die Revolution als
„seelisches Großereignis“ im Sinne Bör-
nes, wie mit einem Zaunpfahl gegen
eine politische Gesinnungshermetik
winkend. Mehr Ausgelassenheit! Mehr
Anarchie! Mehr Unbedingtheit! Es hat-
te prima vista etwas unfreiwillig Komi-
sches, wie Safranski da stürmerisch und
drängerisch im lyrischen Ich das ekstati-
sche Moment der Freiheit beschwor:
„Dieser Augenblick, da sich auch die in-
nere Ordnung umwälzt, neue Gedanken
und Gefühle aufschießen, neue Verbin-
dungen eingehen, sich umgruppieren,
nach Ausdruck drängen. Das ganze Da-
sein fühlt sich neu an. Das alles heißt
Ausgelassenheit oder Anarchie.“

Doch was heißt hier schon unfreiwil-
lig komisch? Was tut der doch hilflose
Rekurs auf distanzierende Etiketten wie
„Sturm und Drang“ eigentlich zur Sa-
che? Geht es nicht tatsächlich darum,
die liberale Demokratie dadurch zu ver-
teidigen, dass man das Beste an ihr, die
Freiheit, durch und durch persönlich
nimmt? Dass also der Bürger das biss-
chen Aufruhr, das er im Kopf hat, von
der Wurzel her lebt? Statt es von der po-
pulistischen Pest infizieren und töten zu
lassen.   CHRISTIAN GEYER

Eine Ausstellung über Rom, beginnend
mit Konstantin dem Großen und fortge-
führt bis zur Gegenwart, eine Hommage
an den Reichtum, den Zauber, den Verfall
und die Wiedergeburt der Ewigen Stadt –
für ein einzelnes Museum, gar eines in der
deutschen Provinz, ist das im Grunde un-
denkbar. Zu gewaltig das Thema, zu ufer-
los seine kunst- und realgeschichtlichen
Bezüge, zu weit verstreut und streng gehü-
tet die Schätze, aus denen man schöpfen
könnte; von der Frage, wo und wie für all
das, was man da zeigen müsste, überhaupt
Platz wäre, ganz abgesehen. Ein unmögli-
ches, ein unfassbares Projekt.

Und doch ist es genau das, was man im
Diözesanmuseum Paderborn unter dem
Motto „Wunder Roms“ gezeigt und er-
zählt bekommt: das zweitausendjährige
Epos einer Welthauptstadt, gespiegelt in
den Bildern, die ihre Besucher und Bewun-
derer sich von ihr machten, all jene, die
aus Nebel- und Regenreichen mühselig
über staubige Landstraßen zogen, um am
Ende des Weges den vatikanischen Hügel
aus der Landschaft steigen zu sehen. „Im
Blick des Nordens“ nämlich und nur in
ihm allein zeigt die Paderborner Ausstel-
lung das Wunderwerk der Verwandlung,
das dem Christentum auf den Trümmern
der Antike gelang, und in dieser Perspekti-
venverengung liegt ihr genialer Kniff. Je-
der Versuch, ein zeitlich oder geogra-
phisch umgrenztes Gesamtbild der Rom-
Phantasien nach Konstantin zu zeichnen,
hätte die Kuratoren an Abgründe der Un-
übersichtlichkeit geführt; aber der „Blick“,
der aus nördlichen Breiten auf die Gräber
von Aposteln und Vestalinnen fällt, hat ge-
nau die richtige Unschärfe, um seinen Ge-
genstand einerseits zu begrenzen und an-
dererseits spielerisch zu erweitern. Von
beiden Möglichkeiten macht die Ausstel-
lung auf vorbildliche Weise Gebrauch.

Der Gang durch die Geschichte unserer
Rom-Bilder beginnt mit einer Kugel und
einer Hand. Die Kugel stammt von der
Spitze des vatikanischen Obelisken, und
im Mittelalter hieß es, sie enthalte die
Asche Julius Cäsars. Als sie 1586 bei der
Versetzung des Obelisken auf den Peters-
platz geöffnet wurde, fand sich in ihrem In-
neren jedoch nur Staub, der durch die Ein-
schusslöcher des „Sacco di Roma“, der Er-
oberung der Papststadt durch kaiserliche
Söldner, seit sechzig Jahren hereingeweht
war – handfestes Beispiel einer Rom-Re-
zeption mit Feuer und Blei, die gar nicht
so selten war, wie es uns heute erscheinen
mag. Die Hand dagegen, die zu einer Ko-
lossalstatue des großen Konstantin gehör-
te, stammt zwar auch von einem Rom-Er-
oberer, doch in Wirklichkeit markiert sie
einen epochalen Verzicht. Denn mit dem
Umzug der Reichshauptstadt nach Byzanz
kam jener Prozess der Machtübertragung

vom Römerstaat zur römischen Kirche in
Gang, der in den Weltherrschaftsansprü-
chen der mittelalterlichen Päpste gipfelte.
Der Zeigefinger weist zum Himmel, als
wüsste er bereits, dass die Legitimation
der Nachfolger Petri, die fortan am Tiber
regieren, von dort oben kommen wird.
Dem Besucher aber verdeutlicht der Torso
ganz nebenbei, dass die Wunder von Rom
immer auch Wunden sind, weil die Ge-
schichte sie nicht in ein Museum gesperrt,
sondern sich an ihnen abgearbeitet hat.

Das nächste raumbeherrschende Expo-
nat, nach allerlei klug ausgewählten und
präsentierten Reliefs und Reliquiaren,
Mosaiken, Plaketten und Pontifikalen ist

abermals ein Bruchstück: eine geschände-
te Venus. Die Göttin von St. Matthias in
Trier, eine Marmorstatue nach dem Vor-
bild der Aphrodite von Capua, stand jahr-
hundertelang auf dem Friedhof einer Be-
nediktinerabtei, wo sie von den Gläubi-
gen mit Steinen beworfen wurde. „Ich bin
gewesen ein Abgottin . . . jetzt stehe ich
hie der Welt zu spot“. Deutlicher kann
man nicht zeigen, was das Mittelalter für
die Antike empfand, auch wenn deren
Ruinen schon bald in zahlreichen Mirabi-
lienbüchern katalogisiert und mythisiert
wurden. Wenn es gut lief, wurde eine
Nero-Kamee in eine Goldfassung ge-
steckt und als Christusbild verkauft, wie
beim Mindener Kapitelkreuz, oder ein Sa-
tyr, dem man die Bockshörner gründlich
abgeschliffen hatte, auf einen Osnabrü-

cker Schrein für die Heiligen Crispus und
Crispinianus gesetzt.

So nähert sich die Ausstellung vorsich-
tig ihrem nächsten Hauptkapitel, der Re-
naissance. Von hier aus ist es noch weit bis
in unsere Tage, und doch spürt man kei-
nen Anflug von Ungeduld, denn der per-
spektivische Blick, dieses eigentliche Wun-
der von Paderborn, gebiert immer neu in-
spirierende Zusammenhänge: hier der Sie-
gelring des Erasmus mit einer Dionysos-
Gemme, dort, drei Jahrhunderte später,
die Abguss-Sammlung des Aufklärers Phil-
ipp Daniel Lippert; hier das Forum und
die Laokoon-Gruppe, wie sie von den frü-
hen Kunstpilgern des Nordens, von Golt-
zius, Gossaert, Heemskerk, Rubens und
de Vries gesehen wurden, dort dieselben
Säulen und Statuen, geschaut von Turner,
Ingres, Blechen, Hertel und Achenbach.
Es gibt fast nichts Überflüssiges in dieser
Ausstellung, weil kein Objekt nur als Be-
leg einer These dient, sondern jedes auch
für sich selbst spricht. Man muss es nicht
entziffern: Man darf es entdecken.

Die letzte Großskulptur der Schau, sozu-
sagen die Enkelin der Venus, ist eine Nym-
phe. Ein Frauenkörper, römisch, mit aufge-
setztem Mänadenkopf, der Goethe so gut
gefiel, dass er die Schöne in Neapel kau-
fen und nach Weimar schicken sollte, ehe
ihm seine Freundin, die Malerin Angelika
Kauffmann, davon abriet. Mit der „Balleri-
na di Goethe“ tritt die Rom-Liebe des Nor-
dens ins Stadium der Sentimentalität. Zu-
gleich wird der Hunger nach Antiken wöl-
fisch; Napoleon plündert den Vatikan wie
ein Condottiere. Die Päpste reagieren mit
Kulturpolitik; das Museo Pio Clementino,
1771 gegründet, gibt den alten Sammlun-
gen eine feste Form. Drei Generationen
später hält die Fotografie in Rom Einzug,
das Bild wird zum Sachverhalt. Aber auch
Impressionen blühen; der reitende Mark
Aurel, 1932 von Max Peiffer Watenphul
aufgenommen, weist wie eine Herme auf
künftiges Unheil. Die Ausstellung endet
mit einem Fotoprojekt von Max Brech,
der sich seinen eigenen Reim auf die römi-
schen Wunder gemacht hat. Anstelle der
Hand Konstantins zeigt Brech den kaiser-
lichen Fuß. Eingerüstet, im Dämmerlicht,
wirkt er beinahe putzig. Nur das Piedestal,
auf dem er steht, erinnert daran, dass hier
ein Herrscher seine Zehen reckt.

Man kann mit Museumsmitteln einen
Riesenrummel veranstalten, wie es die
Päpste-Ausstellung in Mannheim tut. Man
kann aber auch eine sorgsam sortierte
Schatzkiste öffnen, die den Besucher zum
denkenden Schauen anregt. Manche hal-
ten dieses Kunststück für unmöglich. In Pa-
derborn ist es geglückt. ANDREAS KILB

Wunder Roms – Im Blick des Nordens. Von der

Antike bis zur Gegenwart. Im Diözesanmuseum
Paderborn; bis zum 13. August. Der Katalog kostet

39,95 Euro.

Das Spiel des Lebens – Egoismus ist
nicht immer die klügste Strategie

Geisteswissenschaften: Wie
politisch war die Grammatologie?

Morgen in
Natur und Wissenschaft

D
ie Schuld der Juden an der Kreuzi-
gung des Messias wurden von die-

sen selbst nicht anerkannt. Die Deut-
schen, die ihre gnadenlose Schuld aner-
kennen, müssen dagegen von der Bild-
fläche der realen Geschichte verschwin-
den.“ Ein typischer, ein antisemitischer
Satz des späten Rolf Peter Sieferle
(1949 bis 2016). Als Umwelthistoriker
hatte er sich einen Ruf erworben, er
forschte über die Industrialisierung
und ihre Folgen. Als nach seinem Frei-
tod im vergangenen Herbst die Nachru-
fe auf ihn erschienen, hatte er – wie vie-
le Papier-Revolutionäre seiner Genera-
tion – einen langen Marsch von weit
links nach extrem rechts hinter sich.
Das spiegelt sich auch in seinem letzten
verlegerischen Heimathafen. Der An-
taios Verlag gehört Götz Kubitschek,
dessen „Institut für Staatspolitik“ ein-
schlägig bekannt ist. Dreißig Miszellen
Sieferles hat der Verlag unter dem Titel
„Finis Germania“ zusammengekehrt,
ebenso ekelhafte wie stellenweise un-
verständliche Endzeitdiagnostik, die
nicht weiter erwähnenswert wäre, hät-
te sich das Büchlein nicht plötzlich auf
der von NDR Kultur, „Süddeutscher Zei-
tung“ und dem „Börsenblatt des Deut-
schen Buchhandels“ veröffentlichten
Liste „Sachbücher des Monats“ wieder-
gefunden. Die von dem ehemaligen
NDR-Redakteur Andreas Wang koordi-
nierte Jury empfahl „Finis Germania“
im Juni auf Platz 9. Als am Wochenen-
de klarwurde, welches Buch man da
empfohlen hatte, reagierte SZ-Redak-
teur Jens Bisky als Erster und erklärte
seinen Austritt aus der Jury. Der NDR
distanzierte sich am gestrigen Montag
von der „gravierenden Fehlentschei-
dung“ und setzt bis „zur vollständigen
Aufklärung“ die Zusammenarbeit mit
der Jury aus. Diese besteht aus zwei
Dutzend Wissenschaftlern, Autoren
und Journalisten (darunter auch ein Re-
dakteur dieser Zeitung), die nun durch
einen Alleingang in Misskredit ge-
bracht wurde. Denn geklärt, wer Siefer-
le auf die Liste gebracht hatte, war
schnell: Johannes Saltzwedel vom
„Spiegel“ war es, der alles auf diesen
rechtsradikalen Hundertseiter gesetzt
hatte. Ein Verfahrensfehler? Hat der
Jury-Vorsitzende geschlafen? In den
Modalitäten ist vorgesehen, die zwan-
zig Punkte, die jedem Jury-Mitglied mo-
natlich zur Verfügung stehen, auf drei
bis vier Bücher zu verteilen. Saltzwedel
gab zwanzig Punkte für ein Buch, das
behauptet: „Der ewige Nazi wird als
Wiedergänger seiner Verbrechen noch
lange die Trivialmythologie einer post-
religiösen Welt zieren. Die Erde aber
wird von diesem Schandfleck erst dann
gereinigt werden, wenn die Deutschen
vollständig verschwunden (. . .) sind.“
Was hat Saltzwedel, der seit mehr als ei-
nem Vierteljahrhundert beim „Spiegel“
arbeitet, geritten, Sieferle zu empfeh-
len? Die Mitteilung, er werde die Jury
verlassen, ergänzte er mit der Erklä-
rung, er habe „bewusst ein sehr provo-
kantes Buch der Geschichts- und Ge-
genwartsdeutung zur Diskussion brin-
gen“ wollen. Sieferles Aufzeichnungen
seien „die eines final Erbitterten, ge-
wollt riskant formuliert in aphoristi-
scher Zuspitzung. Man möchte über je-
den Satz mit dem Autor diskutieren, so
dicht und wütend schreibt er.“ Provo-
kation angekommen, Jury verkleinert,
Sachbuch-Bestenliste beschädigt.  hhm

Lebenshunger?
Fehlanzeige!

Arno Geiger erhält den Alemanni-
schen Literaturpreis 2017. Die Jury
würdigt damit das vielfältige Prosa-
werk des österreichischen Schriftstel-
lers. Störungen und Irritationen setz-
ten bei ihm den narrativen Prozess in
Gang – ein Wohnungseinbruch in „Al-
les über Sally“ oder die Demenz des
Vaters in „Ein König in seinem Exil“
–, doch sei Geiger kein Autor der gro-
ßen literarischen Gesten, sondern der
stillen, beharrlichen Empathie, heißt
es in der Begründung. Der mit 10 000
Euro dotierte Preis fördert die deutsch-
sprachige Literatur, auch die des
Dialekts, des alemannischen Sprach-
raums. Er wird am 8. Oktober in
Waldshut-Tiengen verliehen.  F.A.Z.

Der Architekt des Berliner Schlosses,
Franco Stella, hat sich gegen den Plan
der Intendanten des Humboldtforums
ausgesprochen, das Wort „Zweifel“ an
der Ostfassade des Gebäudes anzubrin-
gen. Die drei Intendanten Neil MacGre-
gor, Hermann Parzinger und Horst Bre-
dekamp hatten in dieser Zeitung vorge-
schlagen, die Leuchtbuchstaben des
norwegischen Künstlers Lars Ramberg
als Reminiszenz an den einstigen Palast
der Republik und Zeichen für „die
widerstreitende Geschichte des Ortes“
über die Spreeseite des Bauwerks zu set-
zen. In einem Brief an den „Tagesspie-
gel“ erklärte Stella, er betrachte den
Schriftzug als „erhebliche Verunstal-
tung“ seiner Architektur. Der Disput
findet vor dem Hintergrund der Debat-
te um das vergoldete Kreuz statt, mit
dem die Kuppel an der Westfassade des
Schlosses bekrönt werden soll. F.A.Z.

Radikales Votum

Hier stehe ich, Venus, der Welt zum Spott
Eine Ausstellung in Paderborn erzählt von der Sehnsucht des Nordens nach Rom

Laokoon-Bronze, um 1700  Foto SMK Photo Beziehungsreich
Auszeichnung für Arno Geiger

Schloss ohne Zweifel
Architekt Stella gegen Schriftzug

Die Politik will nichts
mehr zulassen, sie will
nur noch verhindern:
Wenn Prävention gegen
Radikalisierung zum
alleinigen Maßstab
wird, ist die Wurzel
unserer liberalen
Demokratie bedroht.

Die gefesselte Antike: Max Peiffer Watenphuls „Römischer Kopf“, aufgenommen 1932  Foto BauhausArchiv/Museum für Gestaltung
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Unter dem Titel „Sturm“ veröffentlicht
Jean-Marie Gustave Le Clézio zwei exo-
tische Novellen: „Sturm“ und „Eine Frau
ohne Identität“. Beide erzählen die Kri-
sen des Erwachsenwerdens: Zwei Mäd-
chen müssen sich in familiärer und sozia-
ler Problemlage bewähren; das aufge-
wühlte Meer dient als Setting und als Me-
tapher für den emotionalen Ausnahme-
zustand. Le Clézio selbst segelt gewohnt
hart am Wind und lässt es darauf ankom-
men: Er kentert mitunter, aber proble-
matisch wird es erst, wenn er es sich in
badewannenwarmen Plätscherwellen ge-
mütlich macht. Die Gründe sind be-
kannt: Der Nobelpreisträger für Litera-
tur des Jahres 2008 pflegt mitunter mehr
das gefällige Gefühl als die literarische
Feinarbeit.

Genau genommen erzählt die Novelle
„Sturm“ von gleich zwei Existenzkrisen:
Philip Kyo, ein ehemaliger Häftling, ge-
scheiterter Journalist und Möchtegern-
schriftsteller, kehrt auf die koreanische
Insel Udo zurück, wo er vor dreißig Jah-
ren seine Geliebte ans Meer verloren
hat. Kyo sucht einen Anknüpfungs-
punkt, der es ihm erlaubte, seine Exis-
tenz wieder ins Gleis zu bringen; er resi-
diert im Hotel „Happy Days“ und ver-
sucht lust- und erfolglos zu angeln. Die
Lage scheint verzweifelt: „Die Insel ist
die Bestätigung für die Unmöglichkeit
der Erlösung. Der Beweis für die Unfä-
higkeit. Die Insel ist der letzte Hafenkai,
die letzte Zwischenstation vor dem
Nichts. Deshalb bin ich wieder herge-
kommen.“ Hintergrund ist die Schuld,
die Kyo als junger Mann auf sich gela-
den hat: Als Voyeur hat er einer Verge-
waltigung beigewohnt, eine Tat, die er

trotz Strafe weder gebüßt noch verarbei-
tet hat.

Bevor Kyo der suizidalen Tendenz
nachgeben kann, trifft er auf June, ein
dreizehnjähriges Mädchen, das ihn
nicht nur das Angeln lehrt, sondern ihm
auch rasch Zutrauen schenkt. June ist
die Frucht einer Affäre mit einem ameri-
kanischen Soldaten, ihre Mutter war ge-
zwungen, das Studium abzubrechen und
die Stadt zu verlassen; sie hat sich als
Seefrau auf Udo niedergelassen, wo
June vaterlos und stigmatisiert auf-
wächst. Neben den Demütigungen ihrer
Schulkameraden muss June den schlüpf-
rigen Lebensgefährten ihrer Mutter er-
tragen. Dank Kyo entdeckt June Hori-
zonte jenseits der Insel; für ihn stellt das
Kind eine Verbindung zur Welt dar. Zwi-
schen beiden entwickelt sich eine – in
den Augen des Mädchens – zweideutige
Zuneigung, die es June jedoch erlaubt,
sich von ihrer bornierten Umgebung zu
emanzipieren.

Die Novelle wechselt zwischen Kyos
und Junes Perspektive: Beide Situatio-
nen – Kyos schuldige Vergangenheit,
Junes elende Gegenwart – werden glaub-
würdig entwickelt, ebenso die ambiva-
lente Zuneigung der beiden Einzelgän-
ger. Le Clézio findet einen Ausstieg aus
der Lolita-Falle: Tatsächlich unterhält
Kyo eine sinnenfrohe Affäre mit der ein-
samen Apothekerin. Diese Entdeckung
verkraftet June zunächst nicht: Für sie
ist Kyo halb Vater, halb Liebhaber. Die
Verwirrung ihrer Gefühle ist so groß,
dass sie Kyos Todeswunsch sozusagen
übernimmt und ins Meer geht; die See-
frauen wachen jedoch über die Heran-
wachsende, und die Geschichte kann
eine versöhnliche Wendung nehmen.

Große Emotionen branden gewohnt
mächtig, die Figuren werden den Ele-
menten plakativ angenähert: „Wenn ich
mit ihm spreche, gleitet plötzlich so et-
was wie eine Wolke vor seinen Augen
her über seine Stirn.“ Dennoch, „Sturm“
hat Kraft und Charme, nicht nur durch
die Verschränkung zweier Krisen an An-
fang und Ende des Erwachsenenlebens.
Le Clézio nutzt auch das pittoreske Set-
ting: Auf Udo gibt es tatsächlich die
Haenyo, Seefrauen, die nach Muscheln
tauchen und diese mit einem charakteris-
tischen Schrei an die Oberfläche brin-
gen. Indem Le Clézio seine Heldin zu
einer der ihren werden lässt, kann er das
poetische Potential des Motivs für eine
lange, komplexe, klar konstruierte No-
velle nutzen.

„Eine Frau ohne Identität“ hingegen
bietet eher Kabbelwasser: Die zweite No-
velle kann sich nicht recht entscheiden.
Erzählt wird die Geschichte Rachels, die
bei der Familie Badou in Takoradi (Gha-
na) aufwächst. Ihre Herkunft ist noch un-
erfreulicher als die von June: Herr Ba-
dou hat ihre Mutter vergewaltigt und
nimmt sich des Resultats ungern an; das
Verhältnis zu Stiefmutter Madame Ba-
dou und Halbschwester Bibi ist konflikt-
reich. Le Clézio berichtet von vielen Din-
gen: Der Vater, ein Autoverkäufer, geht
nach üppigen Jahren pleite, eine
politische Krise erzwingt die Rückkehr
nach Europa. Die Familie zerfällt, erst
bleiben die drei Frauen in Paris zusam-
men, dann ist Rachel auf sich allein ge-
stellt. Während Madame Badou einen
reichen Zweitmann und Bibi in Beruf
und Familie findet, verwahrlost sie und
landet auf der Straße. Erst am Ende er-
laubt eine Rückkehr nach Takoradi der

nunmehr 33 Jahre alten Rachel einen
Neuanfang.

Man könnte behaupten, dass die Irrun-
gen der Novelle jenen Rachels entspre-
chen. Tatsächlich wird das Mädchen in
dem Moment aus der Bahn geworfen,
als es an der Schlafzimmertür lauscht
und aus dem Mund der giftenden Stief-
mutter erfährt, wer es ist: „Rachel Na-
menlos“, „die Tochter einer Nutte“, „ge-
zeugt bei einer Zufallsbegegnung in ei-
nem Keller“, „ein Straßenkind“. So
schrecklich das Zerbrechen einer Kind-
heit ist, so widerstandslos gefällt sich
die Folge im Elend – auch eine Zerset-
zung will komponiert sein. Le Clézio je-
doch weigert sich, Akzente zu setzen:
Stattdessen mischt er ein Potpourri des
Schreckens, in dem Pubertät, Frauen-
hass und Entwurzelung monoton inein-
anderlaufen.

Zirka zwanzig Jahre Irrungen werden
angerissen, aber weder Stufen noch Dy-
namik zeichnen sich ab. Selbst die Auflö-
sung – eine Begegnung mit der leibli-
chen Mutter, die Rückkehr an den Ge-
burtsort – kann nur ansatzweise überzeu-
gen. Symptomatisch: Das Meer bleibt in
„Eine Frau ohne Identität“ Kulisse und
schwappt einem lau um die Füße. Da ris-
kiert man lieber die frische Brandung
der ersten Novelle.   NIKLAS BENDER

Drei Dinge können die Franzosen sehr
viel besser als wir: Romantik, Verve und
drollige Verschrobenheit. Der Großteil
der hierzulande erfolgreichen französi-
schen Filme und Bücher versorgt das Pu-
blikum mit diesen Herrlichkeiten. Wenn
deutsche Leser von einem französischen
Buch eines nicht erwarten, dann Nüch-
ternheit. In diesem Punkt sind Anna Ga-
valdas neue Erzählungen keine Enttäu-
schung – und trotzdem eher ein Fall für
hartgesottene Anhänger der Autorin.

Denn der Erzählungsband wirkt selt-
sam unentschlossen. Gleich die erste Ge-
schichte, „Mein Hund wird sterben“, hat
eher etwas von einem Romanfragment
als von einer Erzählung, und später ver-
wischt Gavalda die Form noch mehr:
Eine Erzählung geht zu Ende, die nächs-
te erzählt sie weiter, dann ist eine in vie-
le kleine Versatzstücke unterteilt. Das
könnte man als bewusste Ignoranz star-
rer Formen verstehen, aber diesen Ein-
druck macht es nicht. Eher den eines
Eintopfs aus den Resten der Woche.

Ein Eintopf, der etwas süßlich
schmeckt. Es geht unter anderem um
eine Studentin der Kunstgeschichte na-
mens Mathilde, die einen ihrer Meinung
nach hässlichen und ungeschliffenen
Koch kennenlernt, dem ein Fingerglied
fehlt – und die ihn schließlich überall
sucht, weil sie sich auf unerklärliche Wei-
se verliebt hat. Jedem erzählt sie von
dem Koch mit dem fehlenden Finger-
glied, bis sie ihn schließlich findet. „Das

Herz hat seine Gründe, die der Verstand
nicht kennt“, wie der ebenfalls roman-
tisch veranlagte Franzose Blaise Pascal
einst feststellte. In den weiteren Haupt-
rollen: ein Lkw-Fahrer mit trauriger Ehe
und sterbendem Hund, ein Vater, der
zum Schluss kommt, dass die Familie
das Wichtigste in seinem Leben ist, und
ein junger Mann, der ein Paar kennen-
lernt, das sein Leben verändert: Er ver-
lässt seine Freundin und die Stadt, um
auf einem Weingut zu arbeiten.

Die Plots könnten kaum konventionel-
ler sein, aber immerhin blitzt in der Er-
zählweise immer wieder etwas mehr
Kreativität auf. Anna Gavalda spielt mit
den Perspektiven, sie spricht etwa für
die Leser: „Wir haben die Schnauze voll
von deinen nächtlichen Selbstgesprä-
chen! Deine Gemütszustände sind uns
vollkommen schnuppe! Was wir wollen,
ist eine Story! Dafür sind wir letztend-
lich hier!“ Später antwortet die Erzähle-
rin den Lesern auch: „Was habt ihr denn
erwartet? Ihr seid mir eine sentimentale
Clique.“

Man muss schon sehr sentimental
sein, um nicht über die Sprache zu stol-
pern. Kaum zu sagen, ob es an Anna Ga-
valda selbst oder der Übersetzerin Ina
Kronenberger liegt, aber die Sprache ist
hin und wieder unpassend antiquiert.
Der ziemlich robuste Berufskraftfahrer
nennt seinen Hund Frechdachs und Lau-
sebengel. Lausebengel, wer solche Wör-
ter noch in seinem aktiven Wortschatz

hat, gehört wahrscheinlich zu einer Al-
terskohorte, die allmählich erwägen soll-
te, ihre Fahrtauglichkeit medizinisch
überprüfen zu lassen. Aber auch ein
ganz junger Mann drückt sich ähnlich
aus: „Der Himmel ist ein Schelm.“ Für-
wahr! Sie lese keine Zeitung, höre nicht
Radio und sehe nicht fern, erzählte die
ehemalige Lehrerin Anna Gavalda bei
Gelegenheit in einem Gespräch. Das
könnte einiges erklären.

An anderer Stelle reizt sie die Sprache
absichtlich bis an die Grenzen des Er-
träglichen aus. Mathilde trägt in ihrer
Handtasche einen alten Liebesbrief ei-
nes Verflossenen mit sich herum, der
ihre körperlichen Vorzüge preist. „Dei-
ne zuckersüßen Ohrläppchen glichen
der Kammspitze eines gut gemästeten
Hahns – winzige Porzellankiesel, weich
und mürbe schmolzen sie im Speichel
meiner Küsse dahin – und deine Ohrmu-
scheln ein Juwel, Krapfen zur Fasten-
zeit, ein Frikassee aus Vogelköpfen.“ Sei-
tenlang geht das so, schwankend zwi-
schen Schwulst und Avantgarde.

„Ab morgen wird alles anders“ sollte
nicht das erste Buch der französischen
Autorin sein, das jemand liest. Sie hat
schlicht bereits bessere geschrieben –
und den Charme, den jene atmen, muss
der Leser sich hier erst heraussuchen.
Erst in der letzten Geschichte nähert
Anna Gavalda sich ihrer alten Form. Da
gibt es ein paar beiläufige Wahrheiten:
„Menschen, die man liebt, trifft man

nicht, die erkennt man.“ Und einen
phantastischen Monolog, den der junge
Mann seiner Freundin auf Kassette
spricht (jawohl, Kassette, wir erinnern
uns: Die Autorin lebt ohne Radio und
Fernseher auf einem Bauernhof). Er
legt ihr die Trennungsgründe dar, und
was ihn wütend macht, ist genau so ein
dummer Kleinkram, an dem tatsächlich
Beziehungen scheitern, weil sich jahre-
lang wiederholender dummer Klein-
kram eben manchmal für Respektlosig-
keit steht.

Nummer eins: Sie quasselt auf ihn ein,
wenn er im Kino den Abspann gucken
will. Nummer zwei: Sie bestellt nie ein
Dessert, sondern nimmt immer die erste
Gabel von seinem, dabei „ist die Spitze
das Beste am ganzen Kuchen“. Der drit-
te Grund ist dann immerhin ihre Arro-
ganz gegenüber seinen Eltern, das wirkt
rationaler, für so etwas würden auch
deutsche Romanfiguren ihre Partner ver-
lassen. Aber wegen der Spitze am Ku-
chen: So etwas Weises bringen auch nur
die Franzosen fertig.  JULIA BÄHR

D
er viel beredete „Sozialismus“
dieses Mannes, der mit dem
Wort die halbe Welt in Erstau-
nen versetzt, weil man von fern-

sehbekannten Politikern der Vereinigten
Staaten von Amerika nicht gewohnt ist,
dass sie es positiv besetzen, stammt nicht
aus Betrieben, wo Gewerkschaften mehr
Lohn und mehr Lebenssicherheit für Leu-
te erkämpfen, die nichts zu vererben ha-
ben. Er stammt auch nicht aus Parlamen-
ten, in denen man über Vorschriften und
Gesetze berät. Nein, dieser Sozialismus
stammt buchstäblich von der Straße und
ist eine Kinderidee (was ihn noch nicht
entwerten muss – es gibt ja sehr vernünfti-
ge, von keiner Erwachsenenkorruption an-
gefressene Kinderideen).

Sanders erzählt: „Ich verbrachte einen
Großteil meiner Kindheit damit, auf der
Straße oder auf Schulhöfen zu spielen; die
Straße war unsere Welt, und wir gingen
nie aus dem Haus ohne einen kleinen
Gummiball. Anders als heute gab es kei-
nerlei Aufsicht durch Erwachsene, und
wir organisierten alle unsere Spiele
selbst.“ Der letzte Satz dieser Passage aus
dem Buch „Unsere Revolution. Wir brau-
chen eine gerechte Gesellschaft“, das San-
ders geschrieben hat, um rechtschaffene
Gefühle in nützliche Begriffe zu überset-

zen, ist schon sein ganzes Glaubensbe-
kenntnis: Man setze für „Erwachsene“ so-
wohl „Kapitalisten“ wie „bürgerliche Par-
teien“, dann hat man die Summe dessen,
woran Sanders glaubt.

Die passende politische Form dafür ist
die sogenannte Bewegungslinke. Die bil-
den Menschen, denen der rein gewerk-
schaftlich-ökonomische Streit zu unpoli-
tisch ist und der rein bürgerlich-parlamen-
tarische zu verdorben. Diese Position ist
nie und nirgends bequem, aber in den Ver-
einigten Staaten haben es ihre Vertreter
besonders schwer, weil dort diejenigen un-
ter ihnen, die es dank Massenmedien zu
Bekanntheit und zahlenmäßig relevanter
Anhängerschaft bringen, sofort in Versu-
chung geraten, ihre jeweilige Bewegung
zur Manövriermasse der Demokratischen
Partei oder diverser Interessenverbände
der Nichtbesitzenden zu machen. Damit
enttäuschen sie die Bewegung dann ir-
gendwann, sie läuft auseinander und das
war’s, bis zur nächsten guten Hoffnung.

Die etablierten Organisationen locken
nirgends mit soviel Geld und logistischen
Angeboten wie in den Staaten: Treib uns
deine Leute zu, liebes Straßenkind, und
wir werden dann schon sehen, wie viel
von deinen Absichten wir in Gesetze, Ver-
träge oder sonst irgendeine Art Realität
umsetzen können (oder auch nur wollen).

Allzu viele sind das nie, deswegen dür-
fen amerikanische Bewegungslinke, wenn
sie es ernst meinen mit ihrer jeweiligen Sa-
che, das Risiko nicht scheuen, eigene Orga-
nisationen aufzubauen – wie jener Euge-
ne Debs, den Sanders maßlos bewundert
und über den er in seinem Buch schreibt:
„Debs war der Gründer der sozialistischen
Partei Amerikas und kandidierte sechs-
mal für die Präsidentschaft. 1920 erhielt
er fast eine Million Stimmen, nachdem er
seinen Wahlkampf von einer Gefängnis-
zelle aus geleitet hatte, in die er wegen sei-
nes Widerstands gegen den Ersten Welt-
krieg gesteckt worden war. Das Leben von
Eugene V. Debs, seine Vision einer Welt
in Frieden, Gerechtigkeit, Demokratie

und Brüderlichkeit hat mich immer sehr
inspiriert. Eine Plakette von Debs hängt
an der Wand meines Washingtoner Sena-
toren-Büros.“

Das ist nett von Sanders und schön für
Debs, aber eine eigene Organisation hat
der Senator aus Vermont anders als sein
Idol bislang gerade nicht aufgebaut, wes-
halb für diejenigen, die ihre Hoffnungen
an ihn binden, eben doch wieder mal alles
davon abhängt, was ihr Wortführer mit
den Gewerkschaften und den Demokra-
ten anfängt. Die großen Gewerkschaften
sind in seiner Nation unreformierbare Lob-
by- und halbe Gangsterbanden, die ihre
Mitglieder am Gängelband durch undurch-
schaubare Deals zerren; ihre wichtigsten
Bonzen haben sich mit Trump rasch arran-
giert, die Baugewerkschaftschefs machten
ihm im Weißen Haus den Hof und der
Häuptling des Dachverbands AFL-CIO,
Richard Trumka, ging den kuriosen Kerl si-
cherheitshalber schon eine Woche vor sei-
ner Vereidigung in New York besuchen,
um Blumen vorbeizubringen und sich als
künftiger Sozialpartnerschaftsdealer zu
empfehlen.

Mit solchen Dubiositäten hat Sankt Ber-
nie nichts zu tun. Aber da er weiß, dass
ohne Organisation nichts geht, betätigt er
sich nicht erst seit seiner Beinahe-Präsi-
dentschaftskandidatur im letzten Jahr als
eifriger Zutreiber für die mehr oder weni-
ger (meistens weniger) sozialdemokrati-
schen Demokraten, zuletzt (und beson-
ders schmählich) für Heath Mello bei der
Bürgermeisterwahl in Omaha, Nebraska.

Diese Figur hat zum Thema reprodukti-
ves Selbstbestimmungsrecht von Frauen
in der Vergangenheit mitunter die allerun-
sozialistischsten Positionen vertreten, die
man sich überhaupt denken kann, Sanders
aber hat ihn gegen Frauengruppen mit
dem klassischen „Kleineres Übel“-Argu-
ment verteidigt, man müsse jetzt überall,
von den Städten bis in den Kongress, so
viele Demokraten wie möglich installie-
ren, um Trump Paroli zu bieten, das sei
doch gerade auch für Frauen wichtig.

Man wird von Sanders, solange er keine
neue Organisation herbeizaubert, die sei-
ne hübsche, im Buch ausführlich dargeleg-
te Programmatik (vom Kampf gegen die
Privatisierung des Bildungswesens bis
zum Antimilitarismus) mit Druck durch-
setzen kann, nichts sehen und hören, das
nicht den Demokraten hilft; und man be-
kommt von dieser Partei nicht mehr als
von der SPD (abermals: eher weniger –
und ganz sicher weniger als von Corbyns
Labour). Weder in Sanders‘ Taten der letz-
ten Jahrzehnte noch in seinem Buch, das
es jetzt auf Deutsch gibt, ist irgendetwas
zu erkennen, das über die Unterstützung
dieser braven Option hinausginge.

Bei Hillary Clinton übrigens war genau
das immer klar, ebendeshalb haben einige
Linke sie unterstützt, weil das, was Bernie
zusätzlich anzubieten hat, eben doch eher
Sprüche sind (wie der, jede Amerikanerin
und jeder Amerikaner solle die Demokra-
tie „im Herzen tragen“, du lieber Him-
mel). Wer von links für Clinton eintrat,
wusste und sagte, dass dabei nicht mehr
herauskommen konnte als eine typische
Abgesandte der Demokraten im Weißen
Haus und dass das Problem, wie man von
der Straße in die Betriebe und in die Parla-
mente hineinwirkt, anders als über Wah-
len gelöst werden muss.

Clinton hätte als rechte Sozialdemokra-
tin im Amt die Bewegungslinke von der
Aufgabe entlastet, gegen allerlei Verschär-
fungen der ökonomischen, politischen, po-
lizeilichen Wirklichkeit kämpfen zu müs-
sen, die jetzt anstehen oder schon stattfin-
den. Die Bewegungslinke hätte daher aus
der Defensive in die Offensive kommen
können. Sanders darf jetzt die Defensive
anführen, denn wie man sieht, ist die Par-
tei, der er so eifrig dient, nicht in der Lage,
irgend jemanden sonst für diesen Job auf-
zubauen (Hillary quatscht nur noch von ih-
ren Wahlniederlagenschmerzen und sucht
Russen unter jedem Bett).

Sanders’ Buch bietet einige Munition
für besagte Defensive. Dass etwa die Het-
ze gegen den biederen Liberalen George
Soros, der amerikanische und europäi-
sche Konservative damit gegen sich auf-
bringt, dass er einen Teil seines Riesen-
vermögens für allerlei bunte linke Scher-
ze ausgibt, mal in ihren richtigen Kon-
text gestellt wird, der darin besteht, dass
die Koch-Brüder, zwei nach unseren euro-
päischen Maßstäben rechtsextreme Milli-
ardäre, fast viermal so viel Geld haben
wie Soros und es für ihre finsteren Ziele
wesentlich effizienter einsetzen als der
kauzige Philanthrop das seine, ist sehr
verdienstvoll. Als Information von hohem
Wert sind auch Statistiken über das Ver-
hältnis von ökonomischer und politischer
Entrechtung, in denen wir Europäer nicht
nur die amerikanische Gegenwart, son-
dern, wenn’s dumm läuft, auch unsere Zu-
kunft kennenlernen können.Was der Ver-
fasser daraus strategisch und taktisch fol-
gert, ist freilich dünn: „Die Zukunft liegt
in euren, in unseren Händen. Machen wir
uns an die Arbeit!“ Tut man ihm sehr un-
recht, wenn man vermutet, dass das nicht
mehr bedeutet als: Wählt schön und betet
kräftig?  DIETMAR DATH

Anna Gavalda:

„Ab morgen wird alles
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Bernie Sanders: „Unsere
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Gefährliche Gestade
Zwei Novellen des Literaturnobelpreisträgers Le Clézio erzählen von der Not des Erwachsenwerdens

Ein Gaumen hat seine Gründe, die der Koch nicht kennt
Die französische Bestsellerautorin Anna Gavalda backt in ihrem neuen Erzählungsband sehr kleine Kuchen

Ein starkes
Straßenkind

Neulich in Berlin: Der amerikanische Se-
nator Bernie Sanders tourt weiter wer-
bend um die Welt.   Foto Matthias Lüdecke

Jean-Marie Gustave Le Clézio segelt hart am Wind: Das aufgewühlte Meer dient ihm als Setting für den emotionalen Ausnahmezustand seiner Figuren.   Foto Reuters

Ob Bernie Sanders als
Kandidat der Demokraten
gegen Donald Trump
hätte siegen können,
weiß niemand. Was er
selbst will, weiß er aber
immer noch ganz genau.
In seinem neuen Buch
erklärt er es.



FRANKFURTER ALLGEMEINE ZEITUNG DIENSTAG, 13. JUNI 2017 · NR. 135 · SEITE 11Feuilleton

Wer heute in Ägypten noch Frauenun-
terwäsche zum Trocknen ins Freie
hängt, muss mit aufgebrachten Nach-
barn rechnen. „Alle sind schwierig ge-
worden“, heißt es im Film „Cactus Flo-
wer“ von Hala Elkoussy, in dem eine
junge Schauspielerin und eine ältere
Dame eines Tages ohne Obdach daste-
hen. Die ohnehin schon lange rostigen
Leitungen in dem Haus, in dem sie zur
Miete lebten, sind geplatzt. Der Wasser-
schaden ist wohl auch symbolisch zu
verstehen. Zu lange wurde versäumt,
die Grundlagen des Zusammenlebens
zu pflegen. Nun steht eine ganze Gesell-
schaft in der Pfütze, und Aida und Sami-
ha klappern ihre Verwandten und Be-
kannten ab, wo sie jeweils für eine Wei-
le unterkommen können und interes-
sante Einblicke in den Alltag Ägyptens
bekommen.

Zu Beginn dieses Jahres hatte
„Cactus Flower“ beim Filmfest in Rot-
terdam Weltpremiere. Damals hätte nie-
mand gedacht, dass die Koproduktions-
verhältnisse dieses in vielerlei Hinsicht
typischen Festivalfilms ein paar Mona-
te später zu einem winzigen Neben-
aspekt einer neuen geopolitischen Kon-
stellation werden würde. Eine Reihe
von arabischen Ländern, darunter auch
Ägypten, haben sich entschlossen, Qa-
tar zu isolieren. Es finanziere den Terro-
rismus, so lautet das Hauptargument da-
für. Tatsächlich finanziert Qatar (mit
Staatsfonds, privatem Geld oder auf in-
formellen Kanälen) alles Mögliche in
der Welt, von Fußballclubs bis zu Dax-
Konzernen, und wohl auch viel Zweifel-
haftes. Ein Aspekt spielt in der aktuel-
len Angelegenheit sicher keine gewichti-
ge Rolle, aber er enthält doch eine Men-
ge Bedeutsames: Qatar finanziert auch
Filme. Zum Beispiel „Cactus Flower“,
in dem Geld aus Ägypten, Norwegen,
den Vereinigten Arabischen Emiraten
und eben Qatar steckt. Das Doha Film
Institute ist im Weltkino wichtig. Finan-
zierungen gehen in alle Himmelsrich-
tungen, aber doch mit einem erkennba-
ren Schwerpunkt auf den arabischen
Raum, durch den viele Friktionslinien
verlaufen, und nicht selten entspricht
diesen auch jeweils eine filmpolitische
Option. Besonders konsequent ist die
von Saudi-Arabien. Das Land hat keine
Kinos und im Grunde auch keine Pro-
duktion, sieht man von gelegentlichen
Ausnahmen ab wie zuletzt „Barakah
Meets Barakah“ (F.A.Z. vom 9. März).

Ägypten hingegen war einst die bedeu-
tendste Regionalmacht in der Filmpro-
duktion, es gab einen blühenden Main-
stream und bedeutende Künstler wie
Youssef Chahine. Diesen Status hat das
Land längst eingebüßt, und um die Erb-
schaft streiten sich – neben dem Spezial-
fall Iran – nicht zuletzt die jungen, klei-
nen Rohstoffökonomien am Golf.

Ein Film wie „Cactus Flower“ lässt so-
gar in seiner Form noch in Ansätzen er-
kennen, was dabei auf dem Spiel steht.
Denn die Odyssee der beiden Frauen
durch ein chaotisches Kairo wird immer
wieder von Traumsequenzen und Tanz-
einlagen unterbrochen, in denen sich
Reste der populärsten filmischen Form
erkennen lassen, die gerade auch den ara-
bischen Raum lange geprägt hat: Ein
Hauch von Musical ist erkennbar und da-
mit eine Ahnung davon, dass es vor fünf-
zig Jahren einmal einen durch das Kino
konstituierten kulturellen Raum gab, der
von Marokko bis Indien reichte.

Die Integrationskraft jener Filme ha-
ben inzwischen eher die Seifenopern
und andere Fernsehserien, während die
Filmproduktion sich verstärkt auf einen
vor allem mit Prestige assoziierten Teil-
bereich konzentriert: das internationale
Curriculum der Filmfestivals. Qatar hat
im Vergleich zu Dubai ein eher kleines

Festival, umso erstaunlicher sind die
weitverzweigten Aktivitäten des Doha
Film Institute. Man muss nur ein paar
Stichproben machen, um zu sehen, dass
diese Filmbehörde, der in Deutschland
am ehesten der World Cinema Fund der
Berlinale entspricht, die aber im Ver-
gleich dazu deutlich offiziöser auftritt,
doch recht eindeutig eine progressive
Politik verficht. Bei der Berlinale lief im
Februar im Forum der Dokumentarfilm
„House in The Fields“ von Tala Hadid,
eine marokkanische Produktion mit qa-
tarischer Finanzierung. Das Porträt ei-
ner Großfamilie im Atlasgebirge hat als
Angelpunkt vor allem die Zukunftsaus-
sichten zweier Mädchen, die gerade im
Begriff sind, die Schule abzuschließen.
Traditionell ist damit ihr Schicksal besie-
gelt, denn außer einer frühen Heirat,
und damit einer Beschränkung auf das
karge Subsistenzleben in dieser wunder-
schönen, aber unterentwickelten Ge-
gend, gibt es eigentlich keine Option.
Dass die 16 Jahre alte Khadija davon
träumt, Anwältin zu werden, sprengt
den Rahmen dieser Welt und macht sie
zugleich zu einer Identifikationsfigur
für viele ihresgleichen.

Die Filmproduktion ist längst auf der
ganzen Welt kleinteilig und in hohem
Maß vernetzt, aber auch vor diesem Hin-
tergrund fällt ins Auge, dass das Doha
Film Institute eine relativ kohärente
Agenda hat. So ergibt es zum Beispiel
in vielerlei Hinsicht Sinn, und ist doch
auch wieder so kontingent, wie es das
Zusammenspiel internationaler Gre-
mien nun einmal ergibt, dass Geld aus
Qatar in dem kleinen französischen Do-
kumentarfilm „La terre ferme“ von Lau-
ren Ait Benalla steckt. Ein Hafen in Süd-
frankreich wird hier zum Sinnbild der
Fluchtlinien aktueller Weltgeschichte.
Zwei ausrangierte Fähren liegen am
Kai fest, im Inneren haben sich Syrer
ein Quartier geschaffen, die es aus dem
Bürgerkrieg an diesen Rand von Euro-
pa verschlagen hat. Afrikaner verschif-
fen von hier alte LKWs in ihre Her-
kunftsländer, die Syrer bewachen Pfer-
de, die nach Algerien sollen. Der Filme-
macher ist Sohn eines marokkanischen
Vaters und einer französischen Mutter.
„La terre ferme“ hatte im Vorjahr auf
dem Festival in Dubai Premiere. Nun be-
steht zwischen Dubai und Quatar eine
Boykottbeziehung.

Die Filmbehörde in Doha hat
unterdessen auch das Afrika südlich der
Sahara in den Blick genommen, wie aus
„Ouaga Girls“ hervorgeht, einem weite-
ren Beispiel für komplexe Genealogien,
die heutzutage normal sind: Die Regis-
seurin Theresa Traore Dahlberg wuchs
in Schweden und Burkina Faso auf, nun
hat sie einen Film über junge Frauen in
Ouagadougou gemacht, die in einem
feministischen Bildungszentrum auf ein
unabhängiges Lebens vorbereitet wer-
den sollen. Burkina Faso hatte lange
Zeit versucht, sich als Zentrum schwarz-
afrikanischen Kinos zu etablieren. Inzwi-
schen gibt es in dem Land auch erste An-
zeichen, dass islamistische Kräfte sich
zu etablieren versuchen. Ein Film wie
„Ouaga Girls“ ist im Kräftespiel der
Weltmächte ein winziges Puzzlestück, es
zeigt sich da, dass Kultur in diesem Kräf-
tespiel häufig als zu unbedeutend er-
scheinen mag, als dass sie große Auf-
merksamkeit auf sich ziehen müsste. Ge-
rade so aber werden Ironien möglich wie
die, dass viele von den Beziehungen, die
nun offiziell abgebrochen wurden, viel
zu persönlich sind, um für die Sanktio-
nen überhaupt erreichbar zu sein. Trotz-
dem wird es sicher auch für die Filmför-
derer am Golf ein heikles Jahr. Die Kla-
ge aus „Cactus Flower“ könnte zum Leit-
motiv werden: „Alle sind schwierig ge-
worden.“  BERT REBHANDL

N
ahezu ein halbes Jahrhundert
liegt zwischen Claude Debussys
lyrischem Gedicht „La Damoi-
selle élue“ und Arthur Honeg-

gers dramatischem Oratorium „Jeanne
d’Arc au bûcher“, ein halbes Jahrhun-
dert, in dem sich die Welt grundlegend ge-
wandelt hat; so radikal, dass das eine
Werk nicht in der Epoche des anderen
vorstellbar scheint, weder in der jeweili-
gen musikalischen Faktur noch im Sujet
und schon gar nicht aufgrund der Wir-
kungsgeschichte.

Honeggers barockes, zugleich auch
modernes Mysterienspiel nach einem Li-
bretto von Paul Claudel war eigentlich
vom ersten Erscheinen an auf Konzert-
und Opernbühnen auch eine pièce de
résistence, das man im kriegsbesetzten
Frankreich mit der archaischen Wucht
und rabiaten Schlagkraft seiner Chöre
wie eine moralische Kraftquelle gegen
die Okkupation rezipierte. In vierzig
Städten der unbesetzten Südzone Frank-
reichs stand das Werk allein im Jahr 1941
auf dem Spielplan.

Debussys knapp zwanzigminütiges
Werk auf ein Gedicht des präraffaeliti-
schen Dichters und Malers Dante Gabriel
Rosetti mit seiner in sich gekehrten Klang-
lichkeit, der Vision von einem idealisier-
ten, jenseitigen Glück in einer befremd-
lich zwischen hölzern und pathetisch la-
vierenden Textgestaltung fand dagegen
den Weg in die Konzertsäle nur selten.

An Frankfurts Oper hat Àlex Ollé von
der katalanischen Theatergruppe La Fura
dels Baus nun in einer Koproduktion mit
dem Teatro Real Madrid die beiden so un-
terschiedlichen Werke nicht lediglich in
einem szenischen Doppelabend präsen-
tiert. Der Regisseur hat sie gewisserma-
ßen wie zwei Seiten einer ästhetischen
Medaille zusammengefügt, als sei Honeg-
gers disparates und zugleich wirkungs-
mächtiges Musikdrama wie eine Blume
des Bösen aus Debussys bitterzartem Ton-

gedicht herausgewachsen. Und siehe da,
das Experiment ging gleich in mehrfa-
cher Hinsicht auf.

Ollé und sein Bühnenbildner Alfons
Flores sind sich wohlbewusst gewesen,
wie sehr Szenisches auf die Musik zurück-
wirken, sie gar in ihrem Charakter verän-
dern kann. Gleich zu Beginn bekommen
Debussys betörende Anklänge an Wagner-
sche Bläsersätze durch die Projektionen
dunkelster Gewitterwolken auf dem ge-
samten Bühnenhintergrund, die nur von
einem filigranen Metallgerüst und einem
darüber gespannten feinen Gitternetz un-
terbrochen werden, einen gefährlich lau-
ernden Charakter; als kämen die Klänge
nicht aus dem Orchestergraben, vielmehr
aus dem wie ein Verteilermast moderner
Kommunikationssysteme geheimnisvolle
Botschaften in die Welt tragenden Ge-
rüst. Nichts geschieht, die Wolken brauen
sich wie die Töne des Orchesters bedroh-
lich zusammen, bis unter dem Gerüstpfei-
ler zwei Menschen sichtbar werden, von
denen man zunächst nicht weiß, ob sie
eine mittelalterliche Pietà symbolisieren
sollen oder ein Liebespaar, verschlungen
wie in einem Rodinschen Kuss. Jetzt erst
wird erkennbar, dass das Gitternetz ein

Glasplateau trägt, das die Szene in zwei
Spielhälften, Himmel und Erde, teilt.

Etwas Rätselhaftes bleibt bis zum
Schluss des Stückes, auch wenn der einset-
zende Gesang die eine der beiden Figu-
ren als Erzählerin des Geschehens und
den stumm in ihren Armen liegenden
Mann als Liebhaber der „auserwählten
Jungfrau“ ausweist, die im goldenen Ge-
wand auf dem Himmelsteil der Bühne dar-
um bittet, Christus möge auch ihren Liebs-
ten aus dem Leben abrufen und sie mit
ihm vereinen: „. . . wie einst auf Erden,
bloß in Liebe – ganz nurmehr/ wie zeit-
lich eh, so ewig nun/ zusammen ich und
er“. Das alles wäre in seiner szenischen
Reduktion und überhöhten Sprache weit
mehr noch als bloß ornamentale Ver-
spieltheit und dekorativer melodischer Ly-
rismus erschienen, würde Marc Soustrot
am Pult das sensibel reagierende Opern-
haus- und Museumsorchester nicht mit je-
ner Sonorität ausgestattet haben, die den
Werken gemäß ist – Debussy selbst
sprach von „clarté“ und „mathématique
musicale“ –, und würden sich die Altistin
Katharina Magiera als Erzählerin und Eli-
zabeth Reiter als Auserwählte mit ihrem
blühenden Sopran nicht wie ätherische
Engelsstimmen in den Orchestersatz ein-
fügen. Später sind die beiden in ebenso
souveräner Weise als heilige Margarethe
und Katharina zu hören.

Kaum aber ist der letzte dieser geheim-
nisvollen Klangdüfte aus dem Orchester-
graben entwichen, tritt aus dem Bühnen-
hintergrund jenes lärmende französische
Lumpenproletariat, das die heilige Johan-
na im Hundertjährigen Krieg so gerne
von ihren englischen Peinigern befreit
hätte und das dann doch, aufgehetzt von
opportunistischem Klerus und intrigan-
tem Adel, sich gegen sie wendet und ih-
ren Tod auf dem Scheiterhaufen hyste-
risch einfordert. In einem später hinzuge-
fügten Prolog und elf Bildern lässt Arthur
Honegger die letzte Stunde der Jeanne

d’Arc mit Hilfe Pater Dominiques Auf-
zeichnungen Revue passieren, bevor sie
selbst zur heiligen Flamme wird, nicht
ohne das Hohelied der Liebe anzustim-
men, das sie mit der auserwählten Jung-
frau im vorausgegangenen Poème lyrique
verbindet. So zurückhaltend, geradezu
karg Àlex Ollé sich dem Werk Debussys
näherte, so üppig stattet er jetzt Honeg-
gers dramatisches Oratorium aus, das die
Elemente des Theaters neu ordnet, ge-
sprochenes und gesungenes Wort auf-
greift und die unterschiedlichsten For-
men der Darstellung zu einer Art religiö-
ser Revue zusammenfasst, die das gesam-
te große Ensemble auf der Bühne instinkt-
sicher und facettenreich bewältigt.

Das geht weit über das volkstümliche
Fresko hinaus, das dem Komponisten wie
dem Librettisten vorschwebte, bisweilen
Züge eines breughelschen Sittengemäldes
annimmt; mit allegorischen und parodisti-
schen Tableaus, Folterszenen, Hooligan-
Aufmärschen wie bei modernen Massen-
sportereignissen, mit grotesken Kinder-
soldaten und Schlägertrupps, bis zur
Unkenntlichkeit entstellten historischen
Figuren und obszönen Handlungen.

In all dem von agil spielenden und sin-
genden Chören wie Kinderchören ange-
richteten Tohuwabohu (einstudiert von-
Tilman Michael und Markus Ehmann)
ragt wahrlich wie eine selbst vom Feuer
unberührbare Symbolgestalt eine fulmi-
nante Johanna Wokalek in der Sprechrol-
le der Jeanne d’Arc heraus, die auch noch
das Trimazo-Lied am Ende anrührend zu
singen vermag. In die Bewunderung für
ihre Bühnenpräsenz – sie wird am 8. Au-
gust beim Rheingau Musik Festival er-
neut zu erleben sein – muss man aber
auch die umsichtige musikalische Leitung
von Marc Soustrot einschließen sowie ein
Orchester, das der stilistischen Komplexi-
tät der Partitur zwischen barocker Klang-
fülle und elektronischen Effekten stets ge-
wachsen ist.  WOLFGANG SANDNER

Nette alte Tantchen, die alleinstehende
Herren mit vergiftetem Holunderwein
um die Ecke bringen und selbst Profiver-
brecher mit ihrer spitzengeklöppelten
Brutalität beschämen: Joseph Kessel-
rings Komödie „Arsen und Spitzenhäub-
chen“, 1941 am Broadway uraufgeführt
und durch Frank Capras Verfilmung mit
Cary Grant unvergesslich geworden, ist
bis heute ein Klassiker des schwarzen Hu-
mors. Allein die drei Neffen der Tanten
sind ja fast so lustig wie die von Onkel
Donald. Der eine, Teddy, hält sich für Prä-
sident Teddy Roosevelt und weist sich
durch großspurige geheime Proklamatio-
nen selbst ins Irrenhaus ein. Jonathan,
der vierschrötige Serienmörder auf der
Flucht, sieht nach Gesichtsoperationen
durch seinen Assistenten Dr. Einstein
wie Frankensteins Monster aus. Morti-
mer, der auf Freiersfüßen wandelnde
Theaterkritiker, scheint halbwegs nor-
mal zu sein, aber Tante Abby gibt dem
Theater als Kunstform höchstens noch
„ein, zwei Jahre“.

Die makabre Komödie, eine Art vikto-
rianischer Prä-Tarantino, wird seit bald
achtzig Jahren immer wieder gern ge-
spielt, in Schul-, Stadt- und Liebhaber-
theatern, in St. Pauli mit Angela Winkler
und Eva Mattes, in Wien zuletzt mit den
Lokalheldinnen Marianne Nentwich und
Elfriede Schüsseleder. Was aber will uns
Armin Petras, der scheidende Stuttgarter
Schauspielchef, sagen, wenn er in seiner
vorletzten Saison neben viel humorlo-
sem, aber politisch relevantem Staats-

theater gleich zwei Klamotten aus dem
Repertoire des entfesselten Kleinbürger-
tums auf die Bühne bringt? Ist es ein An-
gebot zur Besänftigung, ein höhnisches
Abschiedsgeschenk oder eine vergiftete
Praline? Sebastian Hartmann nutzte bei
seinem „Raub der Sabinerinnen“ ja we-
nigstens die Theater-im-Theater-Schmie-
re für kritisch-selbstreflexives Allotria.
Jan Bosse aber versucht nicht einmal,
den alten Häubchen neue Lichter oder
giftige Spitzen aufzustecken. Man kann
sich jetzt als Theaterkritiker mortimer-
haft zurücklehnen und fünfe gerade sein
lassen. Oder eine Prise Zyankali in den
vielbejubelten Wein gießen: So lustig
sind quetschende Schwingtüren und die
Rollenmodelle der vierziger Jahre auch
wieder nicht.

Christian Schneeweiß als überforder-
ter Krisenmanager Mortimer beherrscht
alle genreüblichen Slapstickübungen: Er-
schrecken mit Verzögerung, weit aufge-
rissene Augen, panisch schlenkernde
Glieder, Abwiegelungsstrategien, die al-
les noch schlimmer machen. Aber er
macht nichts aus seinem Beruf als Thea-
terkritiker. Wenn sich am Ende im Stück
des als Bühnenautor dilettierenden Poli-
zeibeamten Schreiben und Handeln, Le-

derjacke und Staatsgewalt, Realität und
Theater bedrohlich ineinander verkeilen,
ist das in Stuttgart nur ein müder Schwu-
lenwitz.

Bosse punktet mit Slapstick, dadaisti-
scher Wortakrobatik und einem stark auf-
spielenden Ensemble, aber er versäumt
es, der Klamotte einen doppelten Boden
einzuziehen oder wenigstens die bedroh-
liche Unterseite des Idylls auszuspielen.
Ab und zu dreht sich die Bühne, und
dann enthüllt die bürgerliche Fassade,
eine Art-déco-Wohnlandschaft mit Ses-
seln, Drehtüren und steilen Treppen ins
Nichts, ihre düstere Hinteransicht: Särge,
wabernde Nebel, gespenstische Dunkel-
heit wie in Draculas Gruft. Am Ende be-
kommt die Fassade Risse, die Kulissen
brechen auseinander, aber bloß weil das
Theater sich fröhlich einmal um sich sel-
ber dreht, geht die Welt noch lange nicht
aus den Fugen.

Dass ein größenwahnsinniger Irrer
sich für den amerikanischen Präsidenten
hält, soll ja vorkommen. Aber Sebastian
Röhrles Teddy ist ein sehr harmloser Ver-
rückter, kein schlechter Kerl oder gar bö-
ser Verlierer: Er bläst so laut zur Attacke,
dass die Polizei kommt, er verkleidet sich
als Uncle Sam oder Teddybär und ent-

sorgt brav die Leichen im Keller, im Irr-
glauben, mit jedem Erdloch eine neue
Schleuse für den Panamakanal auszuhe-
ben. Oh, wie schön ist Panama, oh: wie
lustig das Spiel mit impliziten Klischees.
Aber eine etwas explizitere Trump-Satire
hätte es ruhig sein dürfen. Die vollmun-
dig angekündigte Entharmlosung der
Klamotte bleibt in Stuttgart jedenfalls in
Slapstick und Klamauk stecken.

Vielleicht auch weil die tütteligen Gift-
mischerinnen mit ihren Spitzenhäub-
chen hier noch relativ junge und coole Di-
ven in Hollywood-Kostümen sind. Vor al-
lem Rahel Ohm als Abby hat die Würde
einer Massenmörderin mit Spitzenhau-
be, aber unheimlich gemütlich ist auch
sie nicht. Manolo Bertling stattet den Erz-
schurken Johnny mit der gebotenen Bos-
und Dummheit aus, Astrid Meyerfeldt
als Schönheitschirurg Dr. Einstein klam-
mert sich wie ein Äffchen an seinen Rie-
senleib.

Meyerfeldt hat schon in Bosses Stutt-
garter Inszenierungen von Bergmans
„Szenen einer Ehe“ die Ehekriegerin ge-
spielt, und nach so viel psychologischem
Feinsinn und protestantischer Nabel-
schau ist es natürlich eine Erlösung, die
Rampensau rauslassen und wie ein Welt-
meister Zigarren paffen zu dürfen. Aber
wenn Einstein zum hundertsten Mal
„Schonny“ flötet, reicht es dann auch.
Jan Bosse haut übermütig auf Kessel-
rings Kesselpauke, aber als Friedensange-
bot an das vergrätzte Stuttgarter Theater-
publikum kommt dieser Schwank wohl
ein wenig zu spät.  MARTIN HALTER

Am Anfang steht der Tod

Kaktusblüten
in großer Gefahr
Qatar ist als Filmland ein Kulturfaktor nicht nur in seiner
Region: Die neue politische Krise bedroht diesen Status

Der Präsident hat niemanden, der über ihn lacht
Kleinbürger, entfesselt im Klamauk: Jan Bosse inszeniert „Arsen und Spitzenhäubchen“ in Stuttgart

Aber am Ende siegt die
Liebe: Die Kantate
„La Damoiselle élue“
von Claude Debussy
und das Oratorium
„Jeanne d’Arc au
bûcher“ von Arthur Ho-
negger als Doppelabend
an der Frankfurter Oper.

So viel Heiligkeit: Margarethe (Elizabeth Reiter, oben links), Katharina (Katharina Magiera, oben rechts) und Johanna (Johanna Wokalek, Mitte)   Foto Barbara Aumüller

Oh, Teddy: Auch ein starkes Ensemble kann diese Klamotte nicht retten.   Foto Bettina Stöß
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Selten ist eine bildungspolitische Initiati-
ve auf so breite Resonanz gestoßen. „Je-
dem Kind ein Instrument“! Schon der
Titel formuliert mehr als ein Programm:
ein Grundrecht. Dass Kinder in der Schu-
le das Spielen eines Musikinstruments ge-
nauso selbstverständlich lernen können
wie Lesen und Schreiben, ist ein Angebot,
das dem chronisch vernachlässigten musi-
schen Unterricht einen Schub verpasst.
An der Musikschule Bochum 2003 mit Un-
terstützung der Zukunftsstiftung Bildung
in der GLS Treuhand gegründet, wurde
„JeKi“ 2007, gefördert vom Land Nord-
rhein-Westfalen und der Kulturstiftung
des Bundes, als Kooperationsprojekt der
Europäischen Kulturhauptstadt Ruhr
2010 entwickelt: 2010/2011, vier Jahre
nach dem Start, nahmen 641 Grundschu-
len in 42 Kommunen daran teil, 31 150
Erst-, 14 621 Zweit-, 6001 Dritt- und 2341
Viertklässler. Tendenz steigend.

Was im Ruhrgebiet großen Anklang
fand, wurde in vielen Bundesländern auf-
gegriffen, adaptiert, abgewandelt. Aus-
gelegt ist das Programm auf vier Jahre.
Im ersten werden die Instrumente vor-
gestellt, die Kinder probieren sie aus und
wählen eines aus, im zweiten wird es ih-
nen als Leihgabe überlassen, und sie er-
halten Unterricht in Gruppen mit durch-
schnittlich fünf Teilnehmern, der im drit-
ten und vierten Jahr fortgeführt und um
gemeinsames Musizieren ergänzt wird.
Die Kosten der Teilnahme betragen im
zweiten Schuljahr zwanzig, im dritten
und vierten Schuljahr 35 Euro monatlich;
Kinder aus Familien, die Sozialleistungen
erhalten, werden von ihnen befreit.

Schon zum Schuljahr 2011/12 sollte das
Programm auf ganz Nordrhein-Westfalen
(und damit auf 150 Städte) ausgedehnt
werden. Doch der Plan wurde zurückge-
stellt, da die erhofften Sponsorengelder
ausblieben. Um ihn 2015/16 umzusetzen,
wurde das Konzept verändert: Aus „JeKi“
wurde „JeKits“ – „Jedem Kind Instrumen-
te, tanzen, singen“ – und die Stiftung in Bo-
chum entsprechend umbenannt. Seitdem
stehen drei Schwerpunkte zur Wahl:
2016/17 boten 639 Schulen Instrumente,
94 Tanzen und 81 Singen an. Doch wäh-
rend die Teilnehmerzahl mehr als verdrei-
facht wurde, beträgt der Etat weiter 10,6
Millionen Euro. Die Ausweitung in der Flä-
che führte zu einer Verflachung des Pro-
gramms: Die Förderung wurde von vier
auf zwei Jahre halbiert. Das Angebot ins
dritte und vierte Jahr fortzuführen ist nun
Aufgabe der Kommunen, von denen die
meisten verschuldet sind und auf Gebüh-
ren nicht verzichten können. So wird der
kulturpolitische Ansatz geschwächt, wenn
nicht torpediert: „Das ist zu kurz, das ist
rausgeschmissenes Geld“, sagt die Leite-
rin einer Essener Grundschule, die nicht
genannt werden möchte. Abgespeckt, ist
das Modell um seine Substanz gebracht.

Die Neuausrichtung wird von den Mu-
siklehrern kritisch gesehen. Dabei erken-
nen sie an, dass, so Volker Gerland, Lei-
ter der Musikschule Dortmund, „‚JeKits‘
auch ein Zeichen politischen Willens zur
Stärkung der musikalischen Bildung ist“.
Doch durch die Verkürzung der Landes-
förderung, so Gerland gegenüber dieser
Zeitung, „fällt in den meisten Kommunen
die hundertprozentige Befreiung für sozi-
al Schwächere im dritten und vierten
Schuljahr weg. Wer weitermacht, muss
zahlen, in Dortmund fünfzig Prozent.“
Viele Familien gingen da nicht mit: „Jam-
merschade, denn wir hatten es endlich ge-
schafft, dass auch Kinder aus finanz-
schwachen und häufig bildungsfernen Fa-
milien dabeibleiben.“

Auch habe die Finanzierungsformel,
die sich nun auf einen Schnitt von sechs
(vorher fünf) Schülern pro Gruppe stützt,
bewirkt, dass viele Instrumente nicht
mehr vertreten sind: „Wenn die Kommu-
ne nicht die Möglichkeit hat, die Gruppe
auf eigene Kosten zu verkleinern, haben
Klarinette, Trompete, Posaune, Horn, Fa-
gott oder Oboe kaum noch eine Chance“,
sagt Gerland. Die Ressourcen müssten
jetzt an der schon knappen Ausstattung
der Grundschulen orientiert werden, so
„dass es für die sogenannten Behinder-
ten, die beim Musizieren genauso viel
Freude entwickeln, nicht für eine sinnvol-
le Förderung reicht“. Johanna Schie, die
Leiterin der Musik- und Kunstschule Duis-
burg, ergänzt: „Wir befürchten, dass das
zweite Schuljahr ein verlängerter ‚Schnup-
perkurs‘ wird; die Motivation der Lehr-
kräfte steigert das nicht gerade.“ Beson-
ders gravierend sind die Folgen für kleine-
re Kommunen: „Bei einzügigen Grund-
schulen haben wir das Problem, dass wir
bei einer Mindestzahl von sechs Teilneh-
mern keine Verschiedenheit von In-
strumenten mehr anbieten können“, sagt
Peter Brand, Leiter der Musikschule Hat-
tingen. „Das Programm verliert an Attrak-
tivität und wird von Eltern und Kindern
nicht mehr gewählt.“

„Dass ausgerechnet die rot-grüne Lan-
desregierung das Programm zu Lasten
der Schwächeren umschichtet, ist ein
Rückschritt“, kritisierte der Leiter der Mu-
sikschule Bochum, Manfred Grunenberg,
der „JeKi“ erfunden hat und der Stiftung
bis 2011 vorstand, vor der Landtagswahl.
Die neue schwarz-gelbe Landesregierung
ist gefordert, das Projekt, das während
der Amtszeit von Jürgen Rüttgers (2005
bis 2010) auf den Weg gebracht wurde, in
seiner Substanz zu sichern und landes-
weit auszubauen.  ANDREAS ROSSMANN

Zu seinem achtzigsten Geburtstag macht
sich Volker Ludwig ein ungewöhnliches
Geschenk: Er tritt endgültig als Leiter
des von ihm gegründeten Berliner Grips-
Theaters ab und legt dessen Geschicke
nach 48 Jahren in die Hände von Philipp
Harpain. Das wird nicht bloß für ihn, son-
dern für die gesamte Theaterwelt eine ge-
hörige Umstellung sein, denn die Berli-
ner Bühne ist seit je aufs engste mit sei-
nem Namen verbunden.

Am Grips wurde er zum gefeierten Er-
finder des modernen Kinder- und Jugend-
theaters, das er als wohl berühmteste
Bühne – nicht ausschließlich, aber vor-
wiegend – für ein ganz junges Publikum
etablieren konnte. Bewusst verzichtete er
auf die klassischen Märchenstoffe und
angeblich kindgerechten Idyllen: „Alles,
was auf Kinder Auswirkungen hat,
kommt auf unserer Bühne vor.“ Minder-
heiten, Randgruppen, Geflüchtete, im
weitesten Sinn Problemkinder stehen
auch in den neueren Stücken im Mittel-
punkt und empfehlen flink und frech Tu-
genden wie Mitgefühl, Solidarität und po-
litische Wachheit.

So veränderte Das „Grips“ das west-
deutsche Kinder- und Jugendtheater
nachhaltig. Es ist bis heute eine der inter-
national einflussreichsten und wichtigs-
ten Bühnen in diesem Genre geblieben.
Volker Ludwig, geboren 1937 als Eckart
Hachfeld in Ludwigshafen am Rhein,
wollte einst Pfarrer werden, wechselte je-
doch bald zum politischen Kabarett. Für
das Grips-Theater hat er bislang 37 eman-
zipatorische Stücke wie „Max und Milli“
oder „Linie 1“ geschrieben. Ludwigs
Bilanz als Dramatiker dürfte nahezu kon-
kurrenzlos sein: Über zweitausend Mal
wurden seine Stücke nachinszeniert und
in 54 Ländern und 47 Sprachen nach-
gespielt.

Mit Ludwigs Figuren sollten sich die
jungen Zuschauer identifizieren, um ihre
eigene Wirklichkeit zu begreifen, sie be-
wältigen und vielleicht, wenn alles
klappt, verändern zu können. Wie nötig
dies ist, wird er nicht müde zu zeigen.
Das hatte anfangs zur Folge, dass die
CDU das Grips Theater in den von ihr re-
gierten Berliner Stadtbezirken nicht auf-
treten ließ und es jahrelang als Brutstätte
„kommunistischer Indoktrination“ be-
schimpfte, in der man „geistig wehrlose
Kinder“ mit „linksradikalem Agitprop“
verderbe.

Volker Ludwig hat diese ideologischen
Scharmützel wie die chronische Unterfi-
nanzierung mit derselben Geduld und
Gelassenheit gemeistert, die er auch
dann noch bewahrt, wenn das Publikum
um ihn herum tobt und kreischt und
hüpft – wie das oft im Grips Theater pas-
siert, wo unter der Devise „Verbieten ver-
boten“ die lieben Kleinen, von der Büh-
ne her emotional direkt angesprochen,
ebenso direkt zu antworten pflegen.

Doch all die Erfolge mit seinem „Mut-
machtheater“ auf umjubelten Gastspie-
len in zahlreichen Ländern auf allen Kon-
tinenten haben ihn nicht vor den Respekt-
losigkeiten der lokalen Kulturpolitik be-
wahrt. Im April 2012 etwa stand das oh-
nehin auf einen äußerst schmalen Etat
angewiesene Theater vor der Pleite und
konnte nur mit einem finanziellen Not-
fallplan gerettet werden, der erst unter
hohem öffentlichen Druck zustande
kam. Dabei ist das Haus ein Publikums-
magnet und regelmäßig ausverkauft,
kann aber angesichts seiner Zielgruppe
die Eintrittspreise kaum steigern. Volker
Ludwig gründete damals einen Freundes-
kreis, um künftig Spenden auch von priva-
ten Sponsoren einwerben zu können. En-
gagiert, charmant und heiter wird er das
sogar an seinem heutigen Geburtstag tun,
zu dem es eine Neufassung seines Stücks
„Eine linke Geschichte“ gibt – stets als
Mann mit Grips. IRENE BAZINGER

 PARIS, 12. Juni
Komplizierter als bei dem Bühnenerst-
ling von Camille Saint-Saëns kann die
Entstehungsgeschichte einer Oper
kaum sein. 1865 komponierte er das lyri-
sche Drama „Le timbre d’argent“, die
„Silberglocke“, eine ziemlich verrückte,
hoffmanneske Künstleroper über den
Maler Conrad im Fieberwahn und sei-
nen gruseligen Talisman in Gestalt ei-
ner silbernen Hotelklingel. Nach mehrfa-
chen Ablehnungen und Umarbeitungen
wurde das mit allen bösen und guten
Mächten spielende Romantik-Spektakel
1877 in Paris uraufgeführt und schließ-
lich 1914 in einer letzten Fassung noch-
mals in Brüssel vorgestellt. Danach war
erst einmal Schluss.

Ein Fall für das Centre de musique ro-
mantique française, das seinen Sitz char-
manterweise in Venedig hat. Die Ita-
lien- und Opernliebhaberin Nicole Bru,
millionenschwere Erbin eines Pharma-
Konzerns, erwarb 2006 das Gartenhaus
des venezianischen Patriziers Marino
Zane aus dem siebzehnten Jahrhundert,
steckte allein vier Millionen Euro in sei-
ne Restaurierung und eröffnete es 2009
unter dem Namen Palazzetto Bru Zane
als Forschungsinstitut für französische
Musik der Romantik. Aufgabe dieser
wissenschaftlichen Einrichtung unter
der Leitung von Alexandre Dratwicki ist
die Erschließung und Drucklegung ver-
gessener Partituren, um die Werke in bi-
bliophil ausgestatteten CD-Editionen,
Konzerten und Festivals wieder ans Ta-
geslicht zu holen. Auch Saint-Saëns’ „Sil-
berglocke“, die François-Xavier Roth
und sein Orchester „Les Siècles“ zusam-
men mit dem Accentus-Kammerchor
und dem Solistenquintett beim fünften
Festival Palazzetto Bru Zane in Paris an
der Opéra Comique mit triumphalem Er-
folg aus der Versenkung holten, ist als
CD geplant. Allein die spritzige Ouvertü-
re ist ein repertoireverdächtiges orches-
trales Glanzstück.

Dass die „Silberglocke“ nach dem Ers-
ten Weltkrieg von den Spielplänen ver-
schwand, mag weniger am Sujet der
Oper liegen als vielmehr an ihrem Zwit-
terwesen. Die weibliche Hauptrolle der
Fiammetta ist stumm und mit einer Tän-
zerin besetzt (Raphaëlle Delaunay), als
erotisches Pendant zur frommen Helene
(Hélène Guilmette), der Verlobten des
Malers Conrad (Edgaras Montvidas).
Tanz und Ballett machen also einen
Großteil der Bühnenhandlung aus (Cho-
reographie: Herman Diephuis), und der
Regisseur Guillaume Vincent verortet
sie revuehaft im heutigen Pariser Varié-

té. Er unterstreicht damit jenen Stil-
bruch, der dem Werk immanent ist: der
Wechsel von der großen Oper in die
Operette, vom extrem hohen lyrischen
Arienton in die pikante Rhythmik des
Vaudeville. Heutigen Hörern erscheint
gerade dieses Nebeneinander unter-
schiedlicher Genres modern, als neugie-
rige, vorurteilsfreie Haltung eines Kom-
ponisten, der alles aufsaugt, was ihm mu-
sikalisch begegnet. Hinzu kommen eini-
ge hinreißende orchestrale Einfälle wie
die Begleitung einer Tenorarie mit Solo-
Violine, die seltsam schnarrenden tiefen
Streicher, die „schmutzigen“ Akkorde
für den Talisman oder der tollkühne Ge-
brauch der Hörner. Frappierend ist zu-
dem die Erkenntnis, dass es sich bei „Le
timbre d’argent“ um einen direkten Vor-
läufer von Jacques Offenbachs letztem
Bühnenwerk, „Hoffmanns Erzählun-
gen“, handelt. Nicht zufällig sind die Li-
brettisten beider Opern gleich.

Eine baldige szenische Realisierung
wünscht man der Oper „La Reine de

Chypre“ von Fromental Halévy, die mit
hochdramatischer Verve im Théâtre des
Champs-Elysées vom Orchestre de
chambre de Paris unter Hervé Niquet le-
diglich konzertant aufgeführt wurde.
Eine umwerfende Entdeckung, die die
Geringschätzung des Kritikers Hector
Berlioz nicht im mindesten verdient.
Hat denn der Komponist Berlioz geflis-
sentlich überhört, wie viel von seiner ei-
genen Musik in dieser Oper steckt? Da-
gegen konnte ausgerechnet Richard
Wagner seine Bewunderung für Halévy
nicht verhehlen, nachdem er in Paris ei-
nen Klavierauszug der Oper angefertigt
hatte. Sechs Jahre nach seinem Erfolgs-
stück „La Juive“ greift Halévy in der „Kö-
nigin von Zypern“ gleichsam zu den
Sternen der Grand Opéra und entwirft
ein gigantisches, in der venezianischen
Historie des fünfzehnten Jahrhunderts
angesiedeltes fünfaktiges Szenario aus
Vaterlandsliebe, Edelmut, Despotismus,
Verrat und Verzicht rund um eine Lie-
besgeschichte, die der Staatsräson geop-

fert wird. Kompositorisch und dramatur-
gisch ist Halévy ein Meister der Steige-
rung, die im vierten Akt mit einer gran-
diosen Festmusik ihren Höhepunkt er-
reicht, ein Meister rasanter Ensembles
in einer eigenwilligen, oft schneidigen
Rhythmik, ein Meister origineller Klang-
farben, ein Meister schließlich der Melo-
die für alle Lebenslagen zwischen
Schwärmerei und Verzweiflung.

Allerdings sind die sängerischen An-
forderungen exorbitant. Mit der souverä-
nen, wahrhaft königlichen Veronique
Gens als Catarina Cornaro war die Titel-
rolle optimal besetzt. Aber die musikali-
sche Hauptrolle in dieser Frauenoper hat
insgeheim der Tenor des Gérard, der ge-
opferte Verlobte Catarinas. Für diese Par-
tie brauchte es einen Sänger wie Juan
Diego Flórez mit strapazierfähiger
Höhe, rhythmischer Präzision, lyrischer
Geschmeidigkeit und vor allem Durch-
haltevermögen. Einen solchen zu finden
ist schwierig genug. Sagt der vorgesehe-
ne Sänger dann noch ab, wird es prekär.
Eigentlich verfügt Sébastien Droy über
die verlangten Qualitäten, aber da er die
Partitur erst am Tag der Aufführung er-
hielt, hatte er sich so verausgabt, dass
ihn abends seine Stimme im Stich ließ.

Die dritte Opernproduktion beim Fes-
tival Bru Zane galt einem unbekannten
Werk des späten achtzehnten Jahrhun-
derts, der „Phèdre“ von Jean-Baptiste
Lemoyne, einem Zeitgenossen Glucks,
der in Deutschland studiert hatte. Im
pittoresk vergammelten Théâtre des
Bouffes du Nord wurde allerdings eine
auf drei Akte, zehn Musiker und vier
Sänger reduzierte Fassung von Benoît
Dratwicki gezeigt, Leiter des Centre de
musique baroque de Versailles und Zwil-
lingsbruder von Institutsleiter Alexan-
dre, eine Version, die schon in Caen zu
sehen war. So viel Zerknirschung, Selbst-
quälerei und Verhängnis in c-Moll sind
kaum zu ertragen, zumal Regisseur
Marc Paquien in der halbszenischen Auf-
führung mit dem Ensemble Le Concert
de la Loge von Julien Chauvin den Prot-
agonisten zusätzliche Manieriertheiten
abverlangte, wenn etwa Theseus (der im-
posante Bassbariton Thomas Dolié) sei-
ne große Arie auf einem Hocker kau-
ernd zu absolvieren hat. Ähnliche Regie-
einfälle kennt man eher von deutschen
Bühnen. Und aus Deutschland kam
auch die gern entgegengenommene Eh-
renurkunde des Preises der Deutschen
Schallplattenkritik, die Patronin Nicole
Bru vor der Aufführung der „Phèdre“
für ihre Verdienste um die Oper in Emp-
fang nahm.  LOTTE THALER

S
ie schrieb ihren Künstlernamen
klein: rosalie. Aber ihre Kunst
war groß. Das wusste die Welt
spätestens, seit die gelernte Büh-

nenbildnerin, die 1953 als Gudrun Mül-
ler im Schwäbischen geboren wurde, in
den neunziger Jahren bei den Bayreu-
ther Festspielen den „Ring“ von Alfred
Kirchner ausgestattet hatte: minimalis-
tisch wie seit Wieland Wagners Zeiten
nicht mehr. Der Farbenzauber der Licht-
künstlerin aus Stuttgart übertraf jedoch
selbst den Feuerzauber der Musik, und
rosalie setzte bei Kostümen und Kulis-
sen auf Effekte, die einerseits so simpel
(und damit für die Festspiele preiswert)
und andererseits so brillant (und damit
dem Publikum teuer) waren, dass man
staunte. Das Waldweben etwa fand in
einem Hain aus grünen Regenschirmen
statt – ein optischer Geniestreich.

Die Musik war ihr Leben, Oper und
Ballett wurden deshalb besonders wich-
tige Bühnen ihrer Kunst, doch was
rosalie generell in Vollendung be-
herrschte, dass war der Umgang mit
Raum, den sie mit Illuminations- und
Illusionsgeschick derart füllte, das man
gar nicht anders konnte, als bezaubert
zu sein. Dafür nutzte rosalie die jeweils
neuesten technischen Entwicklungen
der Licht- und Computertechnik, und in
den letzten Jahren verschaffte sie ihrer
Installationskunst damit neue Dimen-
sionen. Am Karlsruher ZKM war sie
Stammgast, das Leipziger Museum der
Bildenden Künste verdankte ihr 2013
die spektakuläre Ausstellung „Welten-
schöpfer“, in der sie das Schaffen von
Richard Wagner, Max Klinger und Karl
May in bewegte Lichtskulpturen umsetz-
te. Auf der Projektionsbiennale von Bad
Rothenfeld bespielte sie 2015 mit einer
Animation in modernster Röntgen-
videotechnik eine hundert Meter breite
Bildfläche, und im selben Jahr ließ sie
eine farbig changierende Lichtwolken-
kaskade durch ein ehemaliges Hoch-
regallager im Museum Schauwerk in
Sindelfingen funkeln. Ihre Kunst ist im
allerbesten Sinne theatralisch.

Die Künstlerin dahinter war es nicht,
stattdessen eine unermüdlich Tüftlerin,
zart, aber willensstark, eine strikte Lehre-
rin, die mehr als zwanzig Jahre lang als
Professorin an der Hochschule für Gestal-

tung in Offenbach wirkte, und eine rast-
lose Ideengeberin, die in Thomas Jürgens
einen der gemeinsamen Kunst ebenso fa-
natisch verschriebenen Mitarbeiter hatte.
Die Begeisterung von rosalie war anste-
ckend, ihre Virtuosität, Sorgfalt und Ver-
lässlichkeit schufen die Basis für wieder-
kehrende Kooperationen mit bedeuten-
den Kulturschaffenden aus unterschied-
lichsten Disziplinen, so etwa Peter Wei-

bel, Adriana Hölszky, Uwe Scholz, Hans
Werner Henze oder Martin Schläpfer.

Gestern ist rosalie im Alter von nur 64
Jahren nach schwerer Krankheit in Stutt-
gart gestorben. Sie zauberte bis zuletzt.
Erst vor sechs Wochen begleitete eine
auf Wunsch Kent Naganos von ihr erstell-
te gigantische Lichtinstallation die Auf-
führung von Mahlers achter Symphonie
in der Hamburger Elbphilharmonie. Am

kommenden Samstag wird die von ihr
ausgestattete „Salome“ im Leipziger
Opernhaus Premiere haben und im De-
zember als letztes, vom Krankenbett aus
fertiggestelltes Werk die Ausstattung zu
Davide Bombanas Ballett „Roméo et Ju-
liette“ nach Berlioz an der Wiener Volks-
oper zu sehen sein. Ihre Bilderfindungen
sind unvergesslich. Sie selbst ist es
auch.  ANDREAS PLATTHAUS

MORGEN

IM REISEBLATT

Kostenloses Probeabo

0180 2 52 52*, www.faz.net/probeabo

* 6 Cent pro Anruf aus dem deutschen Festnetz,

Mobilfunkhöchstpreis 42 Cent pro Minute.

Biedermeier

Am Bodensee wächst alles:
Ein Besuch in den schönsten Gärten

ANZEIGE

Wie Sonne lauter strahlte uns ihr Licht

Belle Époque
Alter Glanz über den Klippen:
Das Hotel Roches Rouges auf Korsika

Fünfzehn Meter hoch war die Sindelfinger Leuchtwolke, die rosalie in verschiedenen Farben erglühen ließ.  Foto Martina Gerhardt

Verbieten ist
hier verboten
Volker Ludwig, der Mann
vom Grips, wird achtzig

Abgemagerte
Musik
„JeKits“ statt „JeKi“: Betrug
der Bildungspolitik am Kind

Hat Offenbach bei
Saint-Saëns geklaut?
Ein wahres Fest: Der Palazzetto Bru Zane zeigt in Paris
drei seltene französische Opern der Romantik

Bringt Gold und Tod: die Silberglocke, getragen von einer Choristin   Foto Pierre Grosbois

Shabby Chic
Auch so kann man wohnen:
Naomi Schenck in New York

Niemand erleuchtete
den Raum und die
Musik wie sie – und
damit auch uns: Zum
Tod der Stuttgarter
Licht- und Bühnenbild-
künstlerin rosalie.

Barock
Große Kunst aus Papiermaché:
Lustwandeln in Schloss Ludwigslust
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Der Anruf kam vom neuen Justizminis-
ter François Bayrou, der gerade an ei-
nem neuen Gesetz über die „Moralisie-
rung des öffentlichen Lebens“ arbei-
tet. Mit einer Debatte über seinen Ent-
wurf wird die kommende Legislaturpe-
riode eingeläutet werden. Wären die
neuen Kriterien, die Bayrou durchset-
zen will, bereits in Kraft, hätte sein Kol-
lege Ferrand im Kabinett bereits
zurücktreten müssen: Der „Canard
enchaîné“ hatte berichtet, wie Richard
Ferrand als Geschäftsführer einer ge-
nossenschaftlichen Versicherung mit
seiner Lebenspartnerin einen Immobi-
lien-Deal inszenierte, der zu ihrer pri-
vaten Bereicherung beitrug.

Doch nicht deswegen rief Bayrou in
der Chefredaktion des öffentlich-recht-
lichen Senders „France Inter“ an. Er be-
schwerte sich stattdessen über laufen-
de Recherchen der Journalisten, wel-
che den Mitgliedern seiner Partei „Le
Modem“ mit ihren Anfragen nachstel-
len würden. Offensichtlich hatten „Mo-
dem“-Abgeordnete im Europaparla-
ment den gleichen Missbrauch betrie-
ben wie Marine Le Pens Front Natio-
nal: Angestellte der Partei wurden als
Mitarbeiter der Abgeordneten dekla-
riert. Sprich, sie standen auf der Ge-
haltsliste Europas, arbeiteten aber zu
Hause in der Zentrale – als Fahrer oder
Sekretärin. Bayrou indes hat seinen
skandalösen Versuch, Druck auszu-
üben, gar nicht erst in Abrede gestellt.
Er erlaubte sich auch gleich noch, das
Volk an der Nase herumzuführen:
Nicht als Justizminister habe er angeru-
fen, sondern in seiner Eigenschaft als
„Bürger“.

Die Arroganz der neuen Macht ge-
genüber den Medien nimmt seltsame
Züge an. Dass Macron die Journalisten
selbst auslesen will, die ihn auf seinen
Reisen begleiten dürfen, hatte die Chef-
redakteure der großen Zeitungen –
von „Le Monde“ über „Libération“ bis
zum „Figaro“ – sowie der politischen
Magazine, aber auch der privaten und
öffentlich-rechtlichen Sender zu ei-
nem Protestschreiben veranlasst: „Kei-
ner Ihrer Vorgänger ist jemals auf eine
solche Idee gekommen.“

Im Wahlkampf hatte Emmanuel Ma-
cron zudem versprochen, den seit den
Attentaten von 2015 herrschenden Aus-
nahmezustand zu beenden. Nun hat er
ihn nochmals verlängert. Beängstigend
ist darüber hinaus die Absicht, zahlrei-
che seiner außerordentlichen Maßnah-
men ins Gesetzbuch zu übertragen.
Das geht aus einem Dokument hervor,
das Macrons Premierminister Edouard
Philippe den Verfassungshütern des
„Conseil d’Etat“ zukommen ließ und
das „Le Monde“ veröffentlichte. Zahl-
reiche gravierende Einschränkungen
der bürgerlichen Rechte und Freiheiten
sind darin vorgesehen. Der Philosoph
Michael Foessel spricht gar von der Vor-
stellung eines „wirtschaftsliberalen au-
toritären Staats“.

Macron will seinerseits verhindern,
dass vertrauliche Dokumente an die
Öffentlichkeit gelangen. Das verübelt
ihm niemand. Aber auch diesbezüg-
lich geht er weiter als seine Vorgänger.
Die Zeitung „Libération“ hat jüngst
die Pläne der Ministerin Muriel Péni-
caud für die Reform des Arbeitsrechts
veröffentlicht. Diese sind bedeutend
radikaler als die Ankündigungen in
Macrons Wahlprogramm. Daraufhin
reichte Pénicaud ungehend eine Klage
ein. Diese beschränkt sich keineswegs
auf den Diebstahl durch unbekannte
Täter. Sie zielt ausdrücklich auf die
Zeitung, die der „Hehlerei“ bezichtigt
wird. Die „Libération“ schlug sogleich
zurück: „Madame Pénicaud verwech-
selt die Republik mit dem Joghurt-Her-
steller Danone“, ihrem bisherigen Ar-
beitgeber. Der Chefredakteur Laurent
Joffrin erinnert an Macrons Bekennt-
nis zur Pressefreiheit: „Geht es der Re-
gierung um die versprochene demokra-
tische Erneuerung oder die Restaurati-
on eines Ancien Régime“, in dem poli-
tische Entscheidungen ohne jede Dis-
kussion und Transparenz gefällt wur-
den? JÜRG ALTWEGG

Der „Guardian“ muss sparen, deshalb
will die britische Tageszeitung im Rah-
men nun wohl ihre Druckerei aufgeben
und den Druck auslagern. Für das For-
mat des Printprodukts hätte das Folgen,
nämlich einen Wechsel vom Berliner
Format (315 mal 470 Millimeter) auf
das kleinere Tabloid-Format (235 mal
315 Millimeter). Der Verlag war durch
Umbrüche in der Zeitungslandschaft
und die ehrgeizigen digitalen Expansi-
onspläne ihres 2015 ausgeschiedenen
Chefredakteurs Alan Rusbridger in Fi-
nanznot geraten.

Bestätigen wollte der Verlag Medien-
berichte nicht, denen zufolge eine Eini-
gung mit dem Trinity-Mirror-Konzern,
der den Druck übernehmen könnte, be-
vorstehe. Stattdessen hieß es, der „Guar-
dian“ prüfe seine Druckeinrichtungen
und werde die Mitarbeiter als Erste über
eine Entscheidung informieren. Im Janu-
ar kursierten bereits Gerüchte, dass die
linksliberale Zeitung mit anderen Verla-
gen über die Auslagerung seines Drucks
verhandele. Während der „Indepen-
dent“ und die „Times“ 2003 auf das Ta-
bloid-Format der Boulevardpresse um-
stellten, wählten der „Guardian“ und sei-
ne Schwesterzeitung, der „Observer“,
zwei Jahre später als einzige britische Ti-
tel das etwas größere Berliner Format.
Der Verlag hatte damals achtzig Millio-
nen Pfund in die Druckmaschinen und
Anlagen in London und Manchester in-
vestiert.

Seitdem die Auflage in den vergange-
nen zehn Jahren von 341 000 Exempla-
ren auf 154 000 gesunken ist, sind diese
nicht mehr ausgelastet. Hohe Verluste
haben den „Guardian“ im vergangenen
Jahr veranlasst, ein Dreijahrespro-
gramm zur langfristigen Sicherung des
Unternehmens ins Leben zu rufen.
Durch Einsparungen von zwanzig Pro-
zent hofft der Verlag bis 2019 aus den ro-
ten Zahlen zu kommen, doch immer
noch belasten den auf weniger als 750
Millionen Pfund geschrumpften Stif-
tungsfonds enorme Unkosten.

Durch freiwillige Kündigung und
nicht wiederbesetzte Stellen sind rund
300 Stellen abgebaut worden. Doch das
reicht offenbar nicht. Die derzeitige
Chefredakteuerin Katharine Viner stell-
te den 1500 Mitarbeitern betriebsbeding-
te Kündigungen in Aussicht. Auch soll
der „Guardian“ erwägen, Teile des Un-
ternehmens in seine Herkunftsstadt
Manchester zurückzuverlegen, um die
Mietkosten in seiner Londoner Redakti-
on zu senken. Statt eine Bezahlschranke
einzurichten, bittet der Verlag Online-
Leser am Ende jedes Artikel um eine
einmalige Spende oder einen monatli-
chen Beitrags in Höhe von fünf Pfund.
Der „Observer“-Kolumnist Nick Owen
twitterte unlängst, dass die Gemüse-
und-Salat-Bar der Kantine geschlossen
worden sei, und fügte hinzu: „Wenn die-
se Nachricht Sie nicht überzeugt, dass
wir in Endzeiten sind, wird Sie nichts
überzeugen.“ G.T.

W
enn der Spieler nach Stunden,
die er mit dem Videospiel
„What Remains of Edith
Finch“ verbracht hat, emotio-

nal ausgelaugt vor dem Bildschirm kauert
und auf den Abspann wartet, während er
zu zarten Klaviertönen das zuvor Erlebte
verdaut, ereilt ihn eine letzte Über-
raschung: Klein und dezent erscheint in
der Mitte des schwarzen Bildschirms der
Schriftzug „A story by Giant Sparrow“.
Eine Geschichte also. Unwillkürlich steht
die Frage im Raum: Ist das alles ein Spiel?

Ja und nein: „What Remains of Edith
Finch“ ist eine programmierte, interaktive
Erzählung, die festen Regeln unterliegt
und ohne die Aktionen des Spielers nicht
in Gang kommt. Mit der Bezeichnung „Sto-
ry“ macht das amerikanische Entwickler-
studio „Giant Sparrow“ deutlich, dass es
vor allem um erzählerische Elemente geht,

weniger um Geschicklichkeit und Kombi-
nationsgabe, die sonst meist gefragt sind.

Also werden wir ohne jede Einführung
in die Geschichte geworfen. Selbst welches
Ziel es zu erreichen gilt, falls überhaupt,
bleibt unklar. In der Ich-Perspektive bewe-
gen wir uns mit der Figur der Protagonistin
Edith voran, die sich in einer Vollmond-
nacht dem verfallenen Anwesen nähert,
auf dem sie ihre Kindheit verbrachte.

Zwischen Wald und Meer liegt das dunk-
le Holzhaus. Es erinnert an das Schicksal
der Familie Finch, die für ihren Wohlstand
und ihr Unglück bekannt war. Von diesen
Dingen erfährt der Spieler durch die laut
ausgesprochenen Gedanken der siebzehn-
jährigen Edith. Von ihr hören wir nur die
kindliche Stimme und sehen die mit fei-
nen Stoffhandschuhen bekleideten Hän-
de, die sich ins Sichtfeld bewegen, wenn
sie Türen öffnen, Geheimgänge freilegen
und einschneidende Erlebnisse in Skizzen
in einem Notizbuch festhalten.

„Früher habe ich mich vor dem Haus ge-
fürchtet“, sagt Edith vor der Eingangstür.
Das kann der Spieler gut nachvollziehen.
Das verwitterte Haus, in dem mehrere
Menschen ihr Leben verloren haben, eig-
net sich perfekt für ein Horror-Abenteu-
er. Nur ist die junge Edith alles andere als
ein verängstigtes Opfer. Sie ist selbstbe-
wusst und reflektiert, was mit einem der
vielen Geheimnisse zusammenhängt, die
sich nach und nach offenbaren.

Furchtlos, wenn auch zuweilen todtrau-
rig, bewegt sich Edith durch das Haus und
geht den Geschichten der ehemaligen Be-
wohner auf den Grund. Nicht selten wird
der Spieler auf kurze Reisen in deren Kör-

per und Geist geschickt, wo er Episoden er-
lebt, die in ihrer Erzähltiefe für das Medi-
um Computerspiel wegweisend sind.

Als Spieler will man den Controller des
öfteren von sich werfen, wenn sich abzeich-
net, dass die Reise in noch düsterere Gefil-
de geht – doch das erlauben die Entwickler
nicht. Man könnte an dieser Stelle mangeln-
de Handlungsoptionen beklagen, doch die
Ausweglosigkeit ist Konzept, für die Prot-
agonistin erfüllt sie einen therapeutischen
Zweck. Edith will nicht nur wissen, was mit
ihrer Familie geschehen ist, sie will es erle-
ben, um ihr Trauma zu verarbeiten.

Dass der Ausgang der Rückblenden im-
mer schon feststeht, fördert zwar die An-
teilnahme, reduziert aber die Möglichkeit,
in die virtuelle Erzählung einzutauchen.
Was dieses für Computerspiele typische
Miterleben angeht, unterscheiden die finni-
schen Spielewissenschaftler Laura Ermi
und Frans Mäyrä in „sensory immersion“,
also das Eintauchen durch audiovisuelle
Eindrücke; „imaginative immersion“, die
sich auf die empathische Teilnahme an der
Geschichte bezieht; und die „challenge
based immersion“. Sie entstehe durch die
richtige Balance zwischen den Fähigkeiten
des Spielers und der Herausforderung. Be-
sondere Fähigkeiten sind bei „What Re-
mains of Edith Finch“ freilich nicht ge-
fragt. Der Spieler muss kein Spielsystem
verstehen, keine Rätsel lösen oder seine
Geschicklichkeit beweisen. Genuine Er-
folgserlebnisse stehen nicht auf dem Plan.

Was die Entwickler in der dritten Im-
mersionskategorie nach Laura Ermi und
Frans Mäyrä aussparen, machen sie in den
beiden anderen wett. Die fiktive Welt, in

der sich der Spieler bewegt, ist zwar be-
grenzt, besticht aber durch Detailreich-
tum. Bilder, Bücher, Prospekte, Spielzeug,
Essensreste – jedes Ausstattungsstück ver-
rät etwas über die Menschen, die in die-
sem Haus gelebt haben. Die geheimnisvol-
len Rückblenden unterscheiden sich in
Ton und Erzählweise, sind aber genau auf
ihren Gegenstand zugeschnitten. Das Ver-
brechen an Ediths Großmutter – eine Hor-
rorfilmschauspielerin – wird zum Comic,
gelesen von einem Kürbis-Monster; ein
durch Essensentzug bestraftes Mädchen
verwandelt sich erst in seine Katze, dann
in einen Hai und schließlich in eine Rie-
senschlange, um seiner Hilflosigkeit zu
entkommen.

Trotz seiner filmischen Elemente ist
„What Remains of Edith Finch“ mehr als
nur ein gespielter Film. Auch wenn der
Spieler die drohende Tragödie nicht ver-
hindern kann, ist er an der Handlung ak-
tiv beteiligt – anstatt, wie in anderen Spie-
len, Erzählsequenzen durch Knopfdruck
auszulösen. So kann die Zeit gedehnt und
die Reihenfolge verändert werden. „Wäh-
rend es in einem Film besser ist, etwas zu
zeigen als es zu erzählen“, sagt der Spie-
leentwickler Jordan Mechner, „ist es in ei-
nem Videospiel besser, etwas zu tun als
dabei zuzuschauen.“ „What Remains of
Edith Finch“ zeigt, wie sich all diese Ele-
mente – Zeigen, Erzählen, Tun – mitein-
ander verbinden lassen, um den Spieler in
die große Erzählung eines kleinen Mäd-
chens zu entführen. So wird das Spiel
zum Roman.  CLAUDIA REINHARD

What Remains of Edith Finch ist für 20 Euro für
den PC und die Playstation 4 erhältlich.

„Pastewka“ kommt zurück. Wie Ama-
zon mitteilte, haben die Dreharbeiten
für die neue Staffel mit zehn Folgen be-
gonnen. Die Folgen sollen bis Ende Au-
gust abgedreht sein. Bis dahin steht Co-
median Bastian Pastewka für den Strea-
mingdienst vor der Kamera, bei dem
die Sitcom Anfang 2018 zu sehen sein
wird. Für Amazon Prime ist „Pas-
tewka“ nach „You Are Wanted“ mit
Matthias Schweighöfer die zweite Ei-
genproduktion in Deutschland. Zuvor
liefen von 2005 bis 2014 sieben Staf-
feln der Serie bei Sat.1. dpa/F.A.Z.

Die deutsche Serien-Produktion
„5vor12“ ist zu „Série Series“ eingela-
den worden, einem renommierten Seri-
enfestival in Frankreich. Es gilt als Platt-
form für die erfolgversprechendsten eu-
ropäischen TV-Serien. Die BR-Produk-
tion unter der Regie von Niklas Weise
dreht sich in Form eines Scripted-Reali-
ty-Formats um fünf Jugendliche, die
sechs Wochen ohne Wasser, Strom und
Heizung unter Anleitung von Sozialar-
beitern in einem Bootcamp auf der
Alm verbringen. „5vor12“ ist in diesem
Jahr die einzige deutsche Serie, die
nach Fontainebleau bei Paris eingela-
den wurde, wo das Festival vom 28. bis
30. Juni stattfindet.  jms

Diese Geschichte verheißt nichts Gutes

Für Frank Sporbert läuft es, um es gelinde
zu sagen, gerade nicht so gut. Dem äuße-
ren Anschein nach ist alles ganz wunder-
bar. Er ist glücklich verheiratet, hat zwei
fast erwachsene Kinder, einen Bungalow
im Grünen, und die Firma, die er von sei-
nem Vater übernommen hat, läuft. Sie
läuft sogar so gut, dass gar nicht auffällt,
wenn der Chef nicht da ist. Dass er das
entscheidende Meeting, bei dem es um ei-
nen neuen Großauftrag ging, in seinem
Auto auf dem Parkplatz vor dem Fitness-
Studio verpennt hat, macht – gar nichts.

Im Wagen hat er eine Bierdose nach
der anderen geleert und seinen Rausch
ausgeschlafen, nachdem er seine Frau
Carmen mit dem Fitnesstrainer Thomas
bei Freiübungen gesehen hat. Seine Kin-
der Becky und Max halten Frank für ei-
nen desinteressierten Deppen bezie-
hungsweise Kreditautomaten ohne Über-
ziehungszinsen. Zuletzt, sagt Frank, habe
sich sein Sohn auf dem Sofa glatt auf ihn
draufgesetzt. Er hatte ihn nicht gesehen,
was allerdings auch damit zu tun haben
kann, dass Max selten ohne Marihuana-
Dröhnung unterwegs ist.

Ist das das Leben, das ich wollte?, fragt
sich Frank. Er kommt in seinem Leben,
hat er den Eindruck, gar nicht vor, nicht
für sich und nicht für die anderen. Also
fährt er mit dem Wagen seit einer Woche
gar nicht ins Büro, sondern zurück in die
Garage, was niemandem auffällt. Er
nimmt einen dreifachen Whisky, geht in
den Keller und – setzt die Schrotflinte an.

Würde dem Verlierer vom Dienst nun
gelingen, was er vorhat, wäre die sechsteili-
ge Serie „Blaumacher“ vorbei, bevor sie be-
gonnen hat. Frank trifft natürlich nicht, er
wacht in ausgelaufener Erdbeermarmela-
de auf, sein Schuss geht durch die Decke
und alarmiert die Nachbarstochter Sa-
scha. Die hatte, wie man bald erfährt, im
Keller nebenan gerade dasselbe vor, nur

mit einem Strick. Da finden sich also die
Richtigen im rechten Augenblick, was
Franks Frau Carmen, die sich gerade über-
legt hatte, mit dem Fitnesstrainer Schluss
zu machen und ihre Ehe zu kitten, selbst-
verständlich in den falschen Hals be-
kommt. Nun darf das Verhängnis seinen
Lauf nehmen, in der Familie und in der Fir-
ma, bis kein Stein auf dem anderen und
keine Beziehung bleibt, wie sie ist.

„Midlife-Crisis meets Coming of Age“,
schreibt die zuständige ZDF-Redakteurin
Karina Ulitzsch zu der Serie, die mitt-
wochs bei ZDFneo läuft und in die Pha-
lanx der Stücke gehört, mit denen das

Zweite auf seinem zweiten Kanal das jün-
gere Publikum erreichen will, das sich
heute eher bei den Serien von Sky, Netflix
oder Amazon gut aufgehoben sieht. Die
Zuschreibung ist arg schematisch, die Au-
toren Bernd Lange, Valentina Brüning
und Sebastian Heeg lassen sich schon et-
was mehr einfallen, die Regisseure Pia
Strietmann und Maurice Hübner sowieso.
Sie drehen die Figuren der Geschichte
durch den Wolf. Hier scheitert jeder nach
Strich und Faden, was in den einzelnen
Szenen und den Dialogen zumeist auf Co-
medy gebürstet wird, aber nicht zu einer
Kalauerparade gerät.

Die Kamerafrau Eeva Fleig sorgt der-
weil mit Bildern, die immer ein wenig
nach „Breaking Bad“ aussehen, für Ta-
bleaus, die für sich sprechen: Wenn sich
Frank besonders überflüssig und unsicht-
bar vorkommt, verschmilzt er wie ein Cha-
mäleon mit dem Muster der Tapete – die
ist in eher unansehnlichem Beige mit
langweiligem Muster gehalten. Für den
Kontrapunkt sorgt der Soundtrack, der
die Szenen mitunter etwas zu deutlich
kommentiert. Gleich zu Beginn aber ver-
schmilzt das zu einem schönen Ganzen:
Aus der improvisierten Jam Session, zu
der sich Frank und Sascha im Keller zu-
sammenfinden – Grunge Rock statt Sui-
zid – wird in Bild und Ton eine Coverversi-
on von „Smells like Teen Spirit“ von Nir-
vana. Dass der Leadsänger der Band,
Kurt Cobain, wahr machte, womit Frank
scheitert, ist die bitterböse Pointe der Sze-
ne – an deren Ende sich Carmen einen fal-
schen Reim auf das Geschehen im Beat-
Schuppen macht.

Marc Ben Puch als Frank und Laura
Berlin als Sascha geben hier ein angemes-
sen unpassendes Paar ab, das kein Paar,
sondern eine Selbsthilfegruppe à deux
und ein Vater-Tochter-Gespann ist. Lisa
Martinek ist als Carmen überzeugend
grundwütend bis zur Raserei, der Frank
durch sein Verhalten stets neue Nahrung
gibt. Doch auch das restliche Ensemble
kann mithalten. Das ist zwar alles nicht
sensationell, kann sich aber sechs Folgen
lang gut sehen lassen, und vielleicht, so
die Zuschauer mitziehen, darüber hinaus.
Den passenden Cliffhanger haben sich
die Macherinnen und Macher von „Blau-
macher“ einfallen lassen – mit einer
Fahrt ins Blaue.  MICHAEL HANFELD

Blaumacher läuft mittwochs um 21.45 Uhr bei
ZDFneo. Sämtliche Folgen der Serie finden sich

schon jetzt in der ZDF-Mediathek.

Der deutsche Botschafter in der Türkei
will am Dienstag den inhaftierten
„Welt“-Korrespondenten Deniz Yücel
im Gefängnis besuchen. Botschafter
Martin Erdmann werde den deutsch-
türkischen Journalisten im Laufe des
Nachmittags treffen, kündigte Außen-
amtssprecher Martin Schäfer am Mon-
tag in Berlin an. Yücel sitzt seit Ende
Februar in Untersuchungshaft. Ihm
werden Terrorpropaganda und Volks-
verhetzung vorgeworfen. dpa/F.A.Z.

Anruf
als Bürger
Emmanuel Macron hat es
auf die Medien abgesehen

Ein Mann verschwindet in seinem Leben
In der ZDFneo-Serie „Blaumacher“ sind sich Alt und Jung nur in einem einig: So kann es nicht weitergehen

Pastewka als Stream
Neue Staffel ab 2018 bei Amazon

Im Alm-Bootcamp
BR-Serie bei „Série Series“-Festival

Kommunikativ: Der französische Jus-
tizminister François Bayrou  Foto dpa

Gefängnisbesuch
Botschafter kommt zu Deniz Yücel

Kleinerer
Wächter
„Guardian“ könnte im
Tabloid-Format sparen

Gewöhnlich geht es in
Videospielen um Action,
Rätsel, Aufgaben. Nicht
so in „What Remains of
Edith Finch“. Hier tau-
chen wir in die dunkle
Familienhistorie eines
Mädchens ein. Das Spiel
wird zum Roman.

Leicht zu übersehen: Frank (Marc Ben Puch) beschreibt, dass er sich zunehmend un-
sichtbar fühlt; nicht wahrgenommen und übergangen von seinem Umfeld.  Foto ZDF

Große Erzählung eines kleinen Mädchens: In „What Remains of Edith Finch“ sind es gerade die Leerstellen, die dem Spieler die Geschichte vermitteln.  Foto Annapurna Pictures
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VOM BAUM INS GLAS

Bernd Buchterkirch/Julia Söhngen · Best of Apfelwein
Wussten Sie, dass fast zwei Drittel des deutschen Apfelweins aus Hessen kommt? Das hessische Kultgetränk hat hier bereits eine jahrhundertealte Tradition und
wird von Ur-Hessen wie Zugezogenen geliebt. In Best of Apfelwein Zndet der Leser alles Wichtige rund ums Stöffche: von Veranstaltungen über Rezepte bis hin
zum Apfelwein-Knigge. Und natürlich stellen die Autoren auch ihre ganz persönlichen Lieblings-Keltereien und Apfelweinlokale in der Region vor.

Klappenbroschur · 128 Seiten · ISBN 978-3-95542-250-9 · 9,80 Euro

JETZT IM BUCHHANDEL ODER UNTER WWW.SOCIETAETS-VERLAG.DE // TEL. 069/7501-4297

RUND UMS

STÖFFC
HE

HÖRSPIEL

20.10 „Desert Bloom“ – Deutschlandfunk
Von Florian Kindlinger, Christina Kubisch,
Peter Kutin, ca. 50 Min.

23.00 „Als der Satan laufen lernte“ – WDR 1
Von Edwin Briener, ca. 60 Min.

KLASSIK

20.03 Konzert – Deutschlandfunk Kultur
Heucke: „Deutsche Messe“ für vier Soli, Chor
und Orchester op. 80 (Juliane Banse, Sopran;
Birgit Remmert, Alt; Tilman Lichdi, Tenor;
Michael Nagy, Bass; Rundfunkchor Berlin;
Deutsches Sinfonie-Orchester Berlin,
Leitung: Steven Sloane), ca. 117 Min.

20.03 Konzertabend – BR-Klassik
Bianchi: „Inventio“; Thomalla: Ballade; Grisey:
„L’icône paradoxale“ (Anja Petersen, Dona-
tienne Michel-Dansac, Sopran; Nicolas
Hodges, Klavier; Symphonieorchester
des Bayerischen Rundfunks, Leitung:
Johannes Kalitzke) ca. 117 Min.

FEATURE & MAGAZIN

8.30 kulturWelt – BR 2
U.a.: Türkische Künstler kommentieren
ihre Situation in Kunstwerken, ca. 30 Min.

9.07 Im Gespräch – Deutschlandfunk Kultur
„Stress ist Angst“. Mit Dr. Mazda Adli,
Psychiater und Stressforscher, ca. 53 Min.

10.00 Leute – SWR 1 BW
Zu Gast: Helene Schneiderman,
Opernsängerin, ca. 120 Min.

10.05 Tandem – SWR 2
Religionsschule oder Militärdienst. Zwei
jüdisch-orthodoxe Freunde finden ver-
schiedene Wege zu Gott, ca. 25 Min.

10.05 Notizbuch – BR 2
Die doppelte Krise – junge Erwachsene
mit Krebs, ca. 115 Min.

10.10 Sprechstunde – Deutschlandfunk
Trockene und tränende Augen, ca. 80 Min.

11.55 Verbrauchertipp – Deutschlandfunk
Gärtnern ohne Gift, ca. 5 Min.

12.05 Doppelkopf – HR 2
Am Tisch mit Rafal Franciszek Dutkiewicz,
Oberbürgermeister von Breslau, ca. 55 Min.

14.35 Campus und Karriere – Deutschlandfunk
Erasmus – Wie funktioniert das Freiwilligen-
dienst-Programm?, ca. 25 Min.

14.55 Die Buchkritik – SWR 2
Clemens Meyer: Die stillen Trabanten, ca. 5 Min.

16.05 Eins zu Eins. Der Talk – BR 2
Zu Gast: Harry Jorysz, Zeitzeuge, ca. 55 Min.

16.05 Kulturcafé – HR 2
Darin ca. 17.10 Uhr: Gespräch mit dem
Autor Philipp Möller, ca. 55 Min.

16.10 Büchermarkt – Deutschlandfunk
U.a.: Der Friedenspreis des Deutschen
Buchhandels, ca. 20 Min.

16.10 Zu Gast – RBB Kulturradio
Constanze Neumann, Schriftstellerin
ca. 35 Min.

16.35 Forschung aktuell – Deutschlandfunk
Fallturm für Atome. Physiker wollen Galileo
auf den Zahn fühlen / Kohlendioxid als
Dünger für den Regenwald, ca. 25 Min.

17.05 Forum – SWR 2
„Den Griff der Macht lockern“ –
Die Documenta 14 in Kassel, ca. 45 Min.

17.05 radioWelt – BR 2
U.a.: Gespräch mit Larissa Alles (Oxfam)
zur Situation im Jemen, ca. 55 Min.

17.35 Kultur heute – Deutschlandfunk
U.a.: Uraufführung von Brett Deans Oper
„Hamlet“ in Glyndebourne, ca. 25 Min.

18.05 IQ – Wissenschaft und Forschung – BR 2
Triumph der „Künstlichen Intelligenz“. Wenn
Maschinen Menschen besiegen, ca. 25 Min.

18.05 Der Tag – HR 2
Der Weg zurück – Abschiebungen zwischen
Anspruch und Wirklichkeit, ca. 55 Min.

19.04 Kulturtermin – RBB Kulturradio
25 Jahre Behinderteneinrichtung „Camphill“
Alt-Schönow, ca. 26 Min.

19.05 Zündfunk – BR 2
Philippinische Putzkolonne: Wie Löscharbei-
ter Netzwerke sauber halten, ca. 55 Min.

19.15 Das Feature – Deutschlandfunk
Diese Wunde Sizilien. Drei Frauen
und ihre Insel, ca. 45 Min.

19.30 Feature – Deutschlandfunk Kultur
Baustelle Landschaftsverbrauch, ca. 30 Min.

20.00 Kulturforum – NDR Kultur
Der Krieg im Fokus. Die Fotografin Herlinde
Koelbl spricht mit Soldaten, ca. 60 Min.

20.03 Nachtstudio – BR 2
Rein mit dem Anderen. Über die hohe
Kunst des Samplens, ca. 57 Min.

21.05 Redezeit – NDR Info
Schlafmangel – Welche Therapien sind
sinnvoll?, ca. 55 Min.

23.05 Fazit – Deutschlandfunk Kultur
Die „Art Basel“ im Superkunstjahr 2017 /
Theaterformen Hannover: Alles außer Main-
stream / Polnische Regierung macht Front
gegen Musikfestival, ca. 55 Min.

0.05 Feature – Deutschlandfunk Kultur
Transit oder Der Raum dazwischen
ca. 55 Min.

LESUNG

21.05 radioTexte am Dienstag – BR 2
Navid Kermani: „Ungläubiges Staunen“
ca. 55 Min.

22.00 Am Abend vorgelesen – NDR Kultur
Otto Julius Bierbaum: „Lerne zu reisen,
ohne zu rasen“ (2/3), ca. 35 Min.

22.00 Spätlese – HR 2
Mit Kurt Tucholsky auf Entdeckungsreise
ca. 30 Min.

Radio am Dienstag

5.30 Morgenmagazin. U.a.: Innenminis-
terkonferenz: Mitarbeiter bei Großveran-
staltungen 9.05 Rote Rosen 9.55 Sturm 
der Liebe 10.45 Meister des Alltags 11.15
Gefragt – Gejagt 12.00 Tagesschau 12.15
ARD-Buffet. Heute zeigt Karlheinz Hau-
ser, wie man Kotelett vom Kloster-
schwein zubereitet / Sommerbettwä-
sche – Wie schlafe ich gut trotz heisser
Sommernächte? 13.00 Mittagsmagazin. 
Mutmaß-liche IS-Anhänger vor Gericht: 
Terrorprozess 14.00 Tagesschau 14.10
Rote Rosen 15.00 Tagesschau 15.10
Sturm der Liebe 16.00 Tagesschau 16.15
So war’s! 17.00 Tagesschau 17.15 Brisant
18.00 Paarduell 18.50 Alles Klara. Der
perfekte Mord 19.45 Wissen vor acht –
Natur 19.50 Wetter 19.55 Börse vor acht 

20.00 Tagesschau
20.15 Um Himmels Willen Serie

Hoch hinaus. Die Ordensschwes-
tern sind enttäuscht, weil ihre 
Seminare nicht ausgebucht sind. 
Da kommt Leon Schmidt gerade 
richtig. Er hat in Nepal ein Wai-
senhaus aufgebaut und möchte 
dafür Spenden sammeln.

21.00 In aller Freundschaft
Arztserie. Mach’s gut, Nick

21.45 Fakt Achtung: Verschwörung! 
Wie sich der Glaube an fremde 
Mächte auswirkt / Warum die EU 
einen Milliardär unterstützt / 
Blood and Honour – Welche Rol-
le spielte der Verfassungsschutz? 

22.15 Tagesthemen
22.45 Unser letzter Sommer

Poln./Dt. Drama mit Jonas Nay 
Regie: Michal Rogalski, 2015

0.15 Nachtmagazin
0.35 1000 Mexikaner Dt. Komödie 

mit Bastian Reiber, Julia Schäfle
Regie: Philipp Scholz, 2016

5.30 ARD-Morgenmagazin 9.00 heute
Xpress 9.05 Volle Kanne – Service täglich.
Mietwagen-Ärger im Urlaub – Worauf
sollte man beim Buchen achten? / Lecke-
re Rezepte mit Kirschen / Tipps für die
richtige Sonnenbrille. Zu Gast: Hannes
Jaenicke 10.30 Notruf Hafenkante 11.15
SOKO Stuttgart 12.00 heute 12.10 dreh-
scheibe 13.00 ARD-Mittagsmagazin
14.00 heute – in Deutschland 14.15 Die 
Küchenschlacht 15.05 Bares für Rares
16.00 heute – in Europa 16.10 Die Ro-
senheim-Cops. Krimiserie. Süße Lust
17.00 heute 17.10 hallo deutschland
17.45 Leute heute 18.00 SOKO Köln.
Krimiserie. Alte Wunden 19.00 heute
19.20 Wetter 19.25 Die Rosenheim-Cops.
Krimiserie. Der König kommt 

20.15 Königliche Dynastien
Die Coburger. Sie waren zeit-
weise die bedeutendste Herr-
scherdynastie Europas. Bis heute 
sitzen die Coburger auf den 
Thronen Belgiens und Großbri-
tanniens. Julia Melchior ergrün-
det das Familiennetzwerk.

21.00 Frontal 21 Magazin
Moderation: Ilka Brecht

21.45 heute-journal Mit Wetter
22.15 Wo Armut Alltag ist – Leben 

in Bremerhaven-Lehe Doku-
mentation. Laut Schuldneratlas 
ist Bremerhaven-Lehe Deutsch-
lands ärmster Stadtteil. Die Doku 
fragt nach den Gründen hierfür.

22.45 Markus Lanz Talkshow
0.00 heute+ Magazin
0.15 Neu im Kino „Der wunderbare 

Garten der Bella Brown“ 
von Simon Aboud

0.20 Mission: Impossible – Phantom 
Protokoll Amerik./Tschech./VAE. 
Actionfilm mit Tom Cruise, 2011

6.20 Kulturzeit 7.00 nano 7.30 Alpenpa-
norama 9.00 ZIB 9.05 Kulturzeit 9.45 na-
no 10.15 Hart aber fair. Wer kümmert
sich um uns, wenn wir alt sind? 11.40
Natur im Garten (6/10) 12.10 Am Schau-
platz. Voller Dreck! 13.00 ZIB 13.15 WELT-
journal. Mein Sydney 13.45 Universum. 
Tasmanien – Insel am Ende der Welt
14.25 Universum. Die See der kleinen
Monster 15.10 Gober – Vom Schicksal
einer Orang-Utan-Mutter 16.05 Univer-
sum. Schwarze Mamba – Der Kuss des
Todes 16.50 Universum. Das Alien-In-
sekt – die Gottesanbeterin 17.35 Univer-
sum. Die fabelhafte Welt der Frösche
18.30 nano 19.00 heute 19.20 Kulturzeit.
Loving Day – Liebe zwischen Schwarz
und Weiss. Mod.: Cécile Schortmann 

6.15 Vox Pop 6.45 Stereotyp 7.10 ARTE 
Journal Junior 7.20 X:enius 7.45 360°
8.40 Amerikas Naturwunder 9.25 Tokio 
ersteht aus der Asche. Franz. Dokumen-
tarfilm, 2016 10.55 Auf den Dächern der 
Stadt 11.50 Frankreichs mythische Orte 
12.15 Re: 12.50 Journal 13.00 Stadt Land
Kunst 13.45 Verschollen in Kolumbien.
Franz. Drama mit Lola Naymark, 2015
15.25 Auf den Dächern der Stadt. Buenos
Aires 16.20 Frankreichs mythische Orte. 
Domme 16.45 X:enius. Malaria 17.15 Ko-
chen, was andere verschwenden.
Deutschland 17.45 Die Inseln der Queen
(2/5) Isle of Man 18.30 Frauen, die Ge-
schichte machten. Elizabeth I. von Eng-
land 19.20 Journal 19.40 Re:. Steuern für
die Katz – Nicht nur Hunde sollen zahlen

20.00 Tagesschau
20.15 Sommer in Orange

Dt. Komödie mit Petra Schmidt-
Schaller, Amber Bongard, Béla 
Baumann Regie: Marcus H. Ro-
senmüller, 2011. Im Jahr 1980 
zieht die Bhagwan-Anhängerin 
Amrita mit ihren Kindern samt 
WG aus Berlin in die konservative 
bayerische Provinz. Tochter Lili 
aber wünscht sich nichts mehr 
als eine ganz normale Familie.

22.00 ZIB 2
22.25 Guru – Bhagwan, His Secretary 

& His Bodyguard Schweiz./
H. Dokufilm mit Hugh Milne, 
Sheela Birnstiel, Osho. Regie: 
Sabine Gisiger, Beat Häner, 2010 
In den 70er- und 80er Jahren 
erreichte der Guru Bhagwan 
Shree Rajneesh mit seinen Leh-
ren eine große Anhängerschaft.

0.03 Reporter Die syrische Kinds-
braut – Vom Schicksal der 
Flüchtlingsmädchen

20.15 Drei Tage im September
Angela Merkels einsame Ent-
scheidung. Im September 2015 
entschied Angela Merkel, in Un-
garn festsitzende Flüchtlinge 
nach Deutschland einreisen zu 
lassen. Im Film kommentieren 
u.a. Politiker und Historiker die 
Geschehnisse von damals.

21.05 Gesprächsrunde
Zu Gast: Frédéric Lemaître
Moderation: Thomas Kausch

21.15 Die Asylentscheider Dokumen-
tation. Die Entscheider des Bun-
desamtes für Migration müssen 
abwägen, welche Asylsuchenden 
bleiben dürfen und welche nicht.

22.20 Die Schmugglerin von Les Aub-
rais Franz. Dokufilm, 2015
Thérèse Léopold brachte 1942 
im von den Deutschen besetzten 
Frankreich einen jüdischen Wai-
senjungen in Sicherheit.

23.40 Der Luther-Code (4-6/6) Reihe
2.20 Augenblicke der Weltgeschichte

5.00 Verdachtsfälle 5.45 Der Blaulicht-
Report 6.00 Guten Morgen Deutschland
8.30 Gute Zeiten, schlechte Zeiten 9.00 
Unter uns 9.30 Betrugsfälle. Doku-Soap 
10.00 Die Trovatos – Detektive decken
auf 11.00 Die Trovatos – Detektive de-
cken auf. Doku-Soap 12.00 Punkt 12. Das
RTL-Mittagsjournal 14.00 Verdachtsfälle.
Doku-Soap 15.00 Verdachtsfälle. Doku-
Soap 16.00 Verdachtsfälle. Doku-Soap
17.00 Betrugsfälle 17.30 Unter uns 18.00
Explosiv – Das Magazin 18.30 Exclusiv – 
Das Star-Magazin 18.45 RTL aktuell 19.03
Wetter 19.05 Alles was zählt. Soap 19.40
Gute Zeiten, schlechte Zeiten. Soap. Mit 
Janina Uhse. Lilly hat es endlich bis zu
Chris geschafft. Doch bevor sie mit ihm 
reden kann, kommt Felix dazwischen. 

5.30 Sat.1-Frühstücksfernsehen 10.00
Klinik am Südring 11.00 Im Namen der
Gerechtigkeit – Wir kämpfen für Sie! Do-
ku-Soap 12.00 Anwälte im Einsatz. Doku-
Soap 13.00 Auf Streife – Die Spezialisten.
Reportagereihe 14.00 Auf Streife. Repor-
tagereihe 15.00 Auf Streife – Berlin 16.00
Klinik am Südring 17.00 Die Schulexper-
ten – Jugendhelfer im Einsatz. Doku-
Soap 17.30 Schicksale. Das Baby meines 
toten Mannes 18.00 Auf Streife – Die
Spezialisten. Kollision auf der Autobahn!
Ein Wagen kracht in ein liegengebliebe-
nes Fahrzeug! Die Beteiligten beschuldi-
gen sich gegenseitig, während die Spe-
zialisten um das Leben eines Mannes
kämpfen. 19.00 Die Ruhrpott-wache.
Doku-Soap 19.55 Sat.1 Nachrichten 

20.15 Bones – Die Knochenjägerin
Krimiserie. Echte Mumien im 
künstlichen Spuk. Im Grusel-
labyrinth des örtlichen Freizeit-
parks wird die mumifizierte Lei-
che eines Mädchens gefunden.

21.15 Bones – Die Knochenjägerin
Krimiserie. Eine Praktikantin 
im Ofen. Im Müllverbrennungs-
ofen des Jeffersonian wird eine 
verkohlte Leiche gefunden. An-
gela weiß, wer da vor ihr liegt.

22.15 CSI: Den Tätern auf der Spur
Krimiserie. Kreuzigung. Mit Wil-
liam Petersen. Charlotte Som-
merville, die mit einem Pater ei-
ne Affäre hatte, wird gekreuzigt 
in einer Kirche aufgefunden.

23.10 CSI: Den Tätern auf der Spur Kri-
miserie. Verhalten ohne Vernunft

0.00 RTL Nachtjournal
0.30 Bones – Die Knochenjägerin

Echte Mumien im künstlichen 
Spuk / Eine Praktikantin im Ofen

2.15 CSI: Den Tätern auf der Spur

20.15 Russendisko Dt./Rusl./VIE. Ko-
mödie mit Matthias Schweighö-
fer, Friedrich Mücke, Christian 
Friedel. Regie: Oliver Ziegenbalg, 
2012. Berlin, 1990: Nach der 
Wende hoffen die drei Russen 
Wladimir, Mischa und Andrej im 
Westen auf ein besseres Leben. 
Zunächst schlagen sie sich mit 
dem Verkauf von Dosenbier 
und als Straßenmusiker durch.

22.15 akte 20.17 Mallorca, Sonne und 
Urlaubsärger! akte-Reporter ret-
ten Ihren Traumurlaub / Nach 
dem Tod der Miss Sachsen 
Deutschlands: Frauen sagen 
Nein zum Schlankheitswahn! / 
Prozess um angezündeten Ob-
dachlosen: Das nächste Skandal-
urteil? Moderation: Claus Strunz

23.10 Spiegel TV – Reportage
Krank im Kopf

0.15 Dinner Party – Marlene lädt 
zum Talk Gespräch

1.15 So gesehen Gedanken zur Zeit

Pro Sieben

5.30 New Girl 5.50 Mike & Molly 6.10 2 
Broke Girls 7.05 The Big Bang Theory
8.25 Two and a Half Men 9.45 The Midd-
le 10.35 Mike & Molly 11.00 How I Met
11.55 2 Broke Girls 12.50 Two and a Half 
Men 14.10 Die Simpsons 15.05 The 
Middle 16.05 The Big Bang Theory 17.00
taff 18.00 Newstime 18.10 Die Simpsons
18.40 The Big Bang Theory 19.05 Galileo
20.15 Die Simpsons 22.10 Das Duell um 
die Geld 0.20 Two and a Half Men 1.10
Empire 1.55 Two and a Half Men 

Phoenix

6.05 Der Fall Richthofen 6.45 Mit eigenen
Augen – Zeitgeschichten 7.30 Afrikas Na-
turparadiese (3/3) 8.15 Bedrohtes Para-
dies – Afrika zwischen Wilderei und Ar-
tenschutz 9.00 Vor Ort 9.30 Thema.
Leben mit dem Terror 10.45 Kampf ums 
Netz 12.00 Vor Ort 12.45 Thema. Logistik
der Zukunft 14.00 Vor Ort 14.45 Ausge-
beutet – Arbeit nur auf Abruf 15.15 Wie 
viel Polizei braucht Deutschland? 16.00 
Strahlendes Erbe, teuer bezahlt – Wie
Atomkonzerne den Staat schröpfen
16.45 Smartphone – Wie ein kleines Ding
uns im Griff hat 17.30 Der Tag 18.00 Der 
Daten-Dschungel 18.30 Afrikas Naturpa-
radiese (3/3) 19.15 Bedrohtes Paradies – 
Afrika zwischen Wilderei und Arten-
schutz 20.00 Tagesschau 20.15
Hubble – Mission Universum 21.45 heu-
te-journal 22.15 Phoenix-Runde. Chaos 
in London – Was wird aus dem Brexit? Zu
Gast: Dorothea Siems, Nicolai von Ond-
arza 23.00 Der Tag 0.00 Phoenix-Runde 

Tele 5

6.25 Werbesendung 7.25 Joyce Meyer
7.55 Werbesendung 15.10 Star Trek –
Raumschiff Voyager 16.10 Star Trek 17.10
Star Trek – Deep Space Nine 18.10 Star
Trek – Raumschiff Voyager 19.10 Star
Trek – Das nächste Jh. 20.15 Flodder Fo-
rever – Eine Familie zum Knutschen. Hol-
länd. Komödie mit Nelly Frijda, 1995 22.40
Cliffhanger – Nur die Starken überleben.
Amerik./Ital./Franz. Actionfilm, 1993 0.55 
Arrowhead. Austral. Sci-Fi-Film, 2015 

KIKA

6.15 Babar  6.30 Bobby & Bill 6.55 Ene
Mene Bu 7.05 Tauch, Timmy, Tauch! 7.25 
Die Sendung mit dem Elefanten 8.00 Se-
samstraße 8.25 Lulu Zapadu 8.50 Jacob 
und Josefine in Hongkong 9.00 Prinzes-
sin Lillifee 9.25 Q Pootle 5 9.45 Teletub-
bies 9.55 Au Schwarte! 10.18 Kikanin-
chen 10.25 Super Wings 10.50 Heidi
11.15 Mia and me 11.40 Doki 12.00 Pi-
nocchio 12.25 Garfield 12.55 Rowdy &
Zwick 13.15 Enyo 13.40 Die Pfefferkörner
14.10 Einstein 15.00 Sadie J. 15.25 Pear-
lie 15.50 Pound Puppies 16.50 Geroni-
mo Stilton 17.35 Annedroids 18.00 Ritter
Rost 18.15 Heidi 18.40 Zoés Zauber-
schrank 18.50 Sandmann 19.00 Mia and
me 19.25 Wissen macht Ah! 19.50 logo!  
20.00 Ki.Ka Live 20.10 Dance Academy 

Hessen

6.10 Endlich Samstag! 6.35 hallo hessen 
7.20 hessenschau 7.35 hallo hessen 8.25
Brisant 9.05 Maintower 9.30 hessen-
schau 10.00 Nashorn, Zebra & Co. 10.50 
Dossier 11.25 Rote Rosen 12.15 Sturm 
der Liebe 13.05 Eine Liebe in der Stadt
des Löwen. Dt. Liebesdrama, 2009 14.30
Pilgerfahrt nach Padua. Dt. Komödie,
2011 16.00 hallo hessen 16.45 hessen-
schau 17.00 hallo hessen 17.50 hessen-
schau 18.00 Maintower 18.25 Brisant
18.50 service: reisen 19.15 alle wetter
19.30 hessenschau 20.00 Tagesschau
20.15 Erlebnis Hessen 21.00 Naturschät-
ze zwischen Rhein, Main und Odenwald 
21.45 In aller Fr. – Die jungen Ärzte 22.30
hessenschau 22.45 Engel fragt 23.15 Ire-
ne Huss, Kripo Göteborg – Der erste Ver-
dacht. Schwed./Dt. Kriminalfilm, 2008
0.45 Die Musketiere (5) 1.35 In aller Fr. 

NDR

6.00 Sesamstraße 6.20 mareTV kompakt
6.35 Markt 7.20 Rote Rosen 8.10 Sturm 
der Liebe 9.00 Nordmagazin 9.30 Ham-
burg Journal 10.00 Schleswig-Holstein
Magazin 10.30 Regional 11.00 Hallo Nie-
dersachsen 11.30 Typisch! 12.00 Brisant 
12.30 In aller Fr. 13.15 Abenteuer Pan-
americana 14.00 NDR//aktuell 14.15
Abenteuer Nordsee 15.00 die nordstory 
16.00 NDR//aktuell 16.20 Mein Nachmit-
tag 17.10 Seehund, Puma & Co. 18.00
Regional 18.15 NaturNah 18.45 DAS! Zu 
Gast: Tony Marshall (Sänger). Moderati-
on: Bettina Tietjen 19.30 Regional 20.00 
Tagesschau 20.15 Visite 21.15 Panorama
3 21.45 NDR//aktuell 22.00 Tatort. Am 
Ende des Flurs. Dt. Krimi mit Miroslav Ne-
mec, 2014 23.30 Weltbilder 0.00 Dunkler
Himmel – Weiße Wolken. Rusl. Dokumen-
tarfilm, 2014 1.15 Bettina und Bommes 

RBB

6.20 Rote Rosen 7.10 Sturm der Liebe
8.00 Brandenburg aktuell 8.30 Abend-
schau/Brandenburg aktuell 9.00 zibb
9.55 ARD-Buffet 10.40 Die Erfinderbraut.
Dt. Komödie mit Simone Thomalla, 2013
12.10 Wer weiß denn sowas? 13.05 Ver-
rückt nach Meer 13.50 Zoobabies 14.15 
Planet Wissen 15.15 Die Pferde der Ma-
haradschas 16.00 rbb aktuell 16.15 Wer 
weiß denn sowas? 17.05 Nashorn, Zebra
& Co. 18.00 rbb UM6 18.30 zibb 19.30
Abendschau/Brandenburg aktuell 20.00
Tagesschau 20.15 Die Charité – Ge-
schichten von Leben und Tod 21.00 Die 
rbb-Reporter 21.45 rbb aktuell 22.15
Thadeusz 22.45 Hoffnung in Branden-
burg 23.30 Auf der Suche nach Heilern. 
Dt. Dokumentarfilm, 2014 0.55 Thadeusz
1.25 Abendschau/Brandenburg aktuell 

WDR

5.25 Lokalzeit  7.20 Die Luther Matrix
(2/2) 8.05 Der kleine Philosoph Knietz-
sche 8.20 Stadt, Land, Fluss – Geschich-
ten aus Deutschland 8.35 Hart aber fair 
9.50 Aktuelle Stunde 10.35 Lokalzeit

11.05 Das Waisenhaus für wilde Tiere
11.55 Elefant & Co. 12.45 aktuell 13.00
Planet Wissen 14.00 Servicezeit 14.30
Mit dem Zug ... 15.15 Wer weiß denn so-
was? 16.00 aktuell 16.15 daheim & un-
terwegs 18.00 WDR aktuell / Lokalzeit
18.15 Servicezeit 18.45 Aktuelle Stunde 
19.30 Lokalzeit 20.00 Tagesschau 20.15 
Abenteuer Erde 21.00 Quarks & Caspers 
21.45 WDR aktuell 22.10 Zorn – Vom Lie-
ben und Sterben. Dt. Krimi, 2015 23.40
Lilyhammer (8/8) 0.25 Von Menschen
und Göttern. Franz. Drama, 2010 

MDR

5.50 LexiTV 6.50 Rote Rosen 7.40 Sturm 
der Liebe 8.30 Wer weiß denn sowas?
10.05 Elefant & Co. 11.00 MDR um elf
11.45 In aller Fr. 12.30 Ein irrer Duft von 
frischem Heu. Dt. Komödie, 1977 14.00 
MDR um zwei 15.00 LexiTV 16.00 MDR
um vier 17.45 MDR aktuell 18.10 Brisant 
18.54 Sandmann 19.00 Regional 19.30
MDR aktuell 19.50 Einfach genial 20.15 
Umschau 20.45 Der Osten – Entdecke wo
du lebst 21.15 MDR Zeitreise. Autobahn 
A 17 nach Prag 21.45 MDR aktuell 22.05 
Wer bezahlt den Osten? (3) 22.50 Polizei-
ruf 110. Mit List und Tücke. Dt. Krimi,
1986 0.00 Mitten in Deutschland: NSU
(3). Die Ermittler – Nur für Dienstge-
brauch. Dt. Dokudrama, 2016 1.35 FAKT 

SWR

6.00 Aktuell RP 6.30 Aktuell BW 7.00 Viel-
falt des Islam (3/4) 7.35 Schätze der Welt 
7.50 Mensch, Leute! 8.20 Lust auf Backen
8.50 Landesschau RP 9.35 Landesschau 

BW 10.20 Mensch, Leute! 10.50 ARD-
Buffet 11.35 Nashorn & Co. 12.30 Was
glaubt Deutschland? 13.15 Planet Wis-
sen 14.15 Eisenbahn-Romantik 15.15 Mit
dem Zug ... durch Indiens Blaue Berge
16.05 Kaffee oder Tee 18.00 Aktuell BW 
18.15 natürlich! 18.45 SWR Landesschau
BW 19.30 Aktuell BW 20.00 Tagesschau 
20.15 Marktcheck 21.00 Die Sofa-Richter
(4/6) 21.45 SWR Aktuell BW 22.00 Fami-
lie Heinz Becker 22.30 Freunde in der
Mäulesmühle 23.00 SWR3 Comedy Fes-
tival – Lachen an der Weinstraße 23.30
Die Pierre M. Krause Show 23.55 kaba-
rett.com 0.25 Familie Heinz Becker 0.55 
Spätschicht 1.40 Schlachthof 

Bayern

6.30 Sturm der Liebe 7.20 Tele-Gym 7.35
Panoramabilder 8.30 Tele-Gym 8.45 Gi-
raffe & Co. 9.35 Seehund & Co. 10.25
Abenteuer Namib – Im Tal der Elefanten 
11.10 Länder – Menschen – Abenteuer
11.55 Zu Gast im Süden Englands 12.40 
Dings vom Dach 13.25 In aller Fr. 14.10 
Kunst + Krempel 14.40 Gefragt – Gejagt 
15.30 Die Waldmeister 16.00 Rundschau
16.15 Wir in Bayern 17.30 Abendschau –
Der Süden 18.00 Abendschau 18.30
Rundschau 19.00 Gesundheit! 19.30
Dahoam is Dahoam 20.00 Tagesschau
20.15 Tatort. Gesang der toten Dinge. Dt.
Krimi mit Miroslav Nemec, 2009 21.45
Rundschau 22.00 Faszination Wissen.
Ratten – Müssen wir Angst vor ihnen ha-
ben? 22.30 Erleuchte uns – Vom Aufstieg
und Fall eines Selbsthilfe-Gurus. Amerik./
Dt. Dokumentarfilm, 2016 0.00 Woran
glaubst du? 1.30 Rundschau Nacht

RTL 2

5.10 Privatdetektive im Einsatz 9.00 Frau-
entausch 11.00 Traumfrau gesucht 12.00
Die Geissens – Eine schrecklich glamou-
röse Familie! 13.00 Köln 50667 14.00 Ber-
lin – Tag & Nacht 15.00 Hilf mir! Jung,
pleite ... 17.00 Die Straßencops  (8) 18.00
Köln 50667 19.00 Berlin – Tag & Nacht
20.00 News 20.15 Trödelboom und
Schnäppchenjagd! Die große Welt der
kleinen Geschäfte 23.15 Urlaub extrem: 
Luxus vs. Low Budget 0.20 Autopsie 

Super RTL

6.40 Leo Lausemaus 7.00 Chuggington 
7.30 Caillou 8.00 Ranger Rob 8.25 Der 
phantastische Paul 8.50 Paw Patrol 9.20
Mike der Ritter 9.40 Peter Hase 9.50 Tho-
mas & Freunde 10.05 Lazy Town 10.35
Familie Fox 11.00 Dragons 11.30 Coop
gegen Kat 11.55 Die Dschungelhelden
12.15 Go Wild! 12.45 Nexo Knights 13.15
Angelo! 13.40 Scooby-Doo! 14.05 Sally
Bollywood 14.35 Die Nektons 14.55 Go 
Wild! 15.25 Wir sind die Croods! 15.50
Familie Fox 16.20 King Julien 16.45 Nexo
Knights 17.15 Scooby-Doo! 17.45 Sally
B. 18.15 Angelo! 18.45 Woozle Goozle
19.15 Dragons 19.45 Die Nektons 20.15 
Die Super-Ex. Amerik. Fantasykomödie,
2006 22.15 Sahara – Abenteuer in der
Wüste. Engl./Span./Dt./Amerik. Ac-
tionkomödie, 2005 0.35 Infomercials 

Kabel 1

5.50 The Mentalist 6.35 Detektiv Rock-
ford 8.40 Castle 9.40 Navy CIS: L.A. 10.35
Navy CIS 11.25 Without a Trace 12.20
Cold Case 13.10 Castle 14.00 The Men-
talist 14.55 Navy CIS: L.A. 15.50 News
16.00 Navy CIS 16.55 Abenteuer Leben 
täglich 17.55 Mein Lokal, Dein Lokal –
Spezial 18.55 Achtung Kontrolle! . Brenn-
punkt Berlin Hauptbahnhof 20.15 Ach-
tung Abzocke – Urlaubsbetrügern auf
der Spur. Bali, Kuala Lumpur und Sri Lan-
ka 22.15 K1 Magazin. Urlaub in Deutsch-
land – wo Touristen in Berlin abgezockt 
werden 23.15 Abenteuer Leben. Maga-
zin 1.10 Die spektakulärsten Kriminalfäl-
le. Was geschah mit Peter Falconio? 

Vox

5.20 CSI: NY 6.50 Verklag mich doch!
10.55 4 Hochzeiten und eine Traumreise
11.55 Shopping Queen 12.55 Zwischen 
Tüll und Tränen 14.00 Mein Kind, dein
Kind 15.00 Shopping Queen 16.00 4 
Hochzeiten und eine Traumreise 17.00
Zwischen Tüll und Tränen 18.00 Hautnah:
Die Tierklinik 19.00 Das perfekte Dinner 
20.00 Prominent! 20.15 Sing meinen
Song – Das Tauschkonzert (4) Moses Pel-
ham 22.05 Die Moses-Pelham-Story. Por-
trät 22.55 Meylen-steine (5) Höhner 0.00
nachrichten 0.20 Medical Detectives  

ARD-alpha

6.00 Tele-Gym 6.15 Anschi, Karl-Heinz & 
Co. 7.00 Felix und die wilden Tiere 7.30 

Ich mach’s! 8.00 Englisch für Anfänger
8.30 Inside the British Isles 9.00 Telekol-
leg Deutsch 9.30 Hey Uni 10.00 Und was
glaubst du? (1/5) 10.15 Quarks & Co.
11.00 Planet Wissen 12.05 Tagesge-
spräch 13.00 alpha-Forum 13.45 Anschi,
Karl-Heinz & Co. 14.30 Felix und die wil-
den Tiere 15.00 Planet Wissen 16.00 Se-
hen statt Hören 16.30 nano 17.00 alpha-
Centauri 17.15 Was glaubt Deutschland?
(1/3) 18.00 Grips Englisch 18.30 Telekol-
leg Mathematik 19.00 alpha-Campus
Slam 19.30 lesenswert sachbuch 20.00
Tagesschau 20.15 alpha-Forum. Zu Gast:
Michael von Brück (Religionswissen-
schaftler). Moderation: Jochen Kölsch
21.00 Was glaubt Deutschland? (2/3) Wie
wir lieben 21.45 Und was glaubst du?
(2/5) Maria und die Heiligen 22.00 Planet
Wissen. Palmöl – Allzweckwaffe ohne Al-
ternativen? 23.00 alpha-Österreich. Die 
große Lust – eine kulinarische Zeitreise
23.45 Die Tagesschau vor 25 Jahren 0.00
alpha-Forum 0.45 Phase 3 1.15 Bob Ross

N24

Stündlich Nachrichten 5.15 Kletterjun-
kies – Zwischen Adrenalin und Absturz
12.45 Börse  13.05 Explosive Ladung –
Cargoflug in den Tod 14.05 El Al Flug
1862 – Flammenmeer in Amsterdam
15.25 Sci Fi Science 16.05 Megaschiffe – 
Giganten der Meere 17.05 Überleben
hinter Gittern 18.15 Börse 18.25 Drive
19.10 Welt der Wunder 20.05 Flucht von
der Erde (1) Doku 22.00 Leben auf dem 
Mars 23.00 Die Suche nach Leben 0.05
Stephen Hawking – Urknall oder Schöp-
fung 1.40 Flucht von der Erde (1) 

n-tv

Stündlich Nachrichten 6.05 Telebörse
10.10 Telebörse 12.30 News Spezial
13.10 Telebörse 13.30 News Spezial
14.10 Telebörse 14.30 News Spezial
15.10 Startup News 15.20 Ratgeber –
Freizeit & Fitness 15.40 Telebörse 16.10 
PS Spezial 17.05 Top Gear 18.20 Telebör-
se 18.35 Ratgeber – Steuern & Recht
19.05 Extreme Fähigkeiten 20.15 Über-
leben! Dokumentationsreihe 22.10 Hell 
Below – Krieg unter Wasser 23.10 Jetzt
Knippertz 0.10 Fokus Deutschland – Ma-
rode Infrastruktur 1.10 Überleben! 

CNN

5.00 Amanpour 5.30 African Voices 6.00 
CNN Newsroom 10.30 Inside Africa 11.00
Amanpour 11.30 TBD 12.00 New Day
13.00 CNN Newsroom 13.30 World Sport
14.00 News Stream (with World Sport)
15.00 CNNMoney with Maggie Lake
16.00 International Desk (with World
Sport) 17.00 Connect the World with Be-
cky Anderson 18.00 Quest Express 18.30
TBD 19.00 Wolf 20.00 Amanpour 20.30 
State of America with Kate Bolduan
21.00 The World Right Now with Hala
Gorani 22.00 Quest Means Business
23.00 Amanpour 23.30 World Sport 0.00
State of America 0.30 CNN Today 

Fernsehen am Dienstag Aktualisiertes und ausgewähltes Programm www.faz.net/tv

ARD, 22.45 Uhr, Unser letzter Sommer, Der 17-jährige Guido (Jonas
Nay) wurde strafversetzt. Er hörte „entartete“ Musik – Jazz. Foto ARD

ARD ZDF 3 satARTE RTL SAT 1
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Wie es um den Kontinent steht,
den Merkel zum Schwerpunkt der
G-20-Präsidentschaft macht. Seite 18

Der wirtschaftliche Erfolg vieler
Unternehmen bremst die
Digitalisierung. Was tun? Seite 19

Der Rohstoffkonzern BHP Billiton
ringt um die Nachfolge des
Verwaltungsratsvorsitzenden. Seite 24

Alle Augen auf Afrika

Künstliche Intelligenz (KI) wälzt die Wirt-
schaftswelt um. Jede Branche muss sich
mit dem Fortschritt auf diesem Gebiet
auseinandersetzen. Die schon begonnene
Veränderung könnte ähnlich derjenigen
sein, welche die Elektrizität vor hundert
Jahren herbeigeführt hat. Große Techno-
logieunternehmen wie Google, Facebook
und Amazon setzen ebenso darauf wie
deutsche Automobilkonzerne und Start-
ups. In einer neuen Serie wollen wir erklä-
ren, was dahintersteckt. Warum reden
heute alle von künstlicher Intelligenz?
Wieso sind die Hoffnungen so groß? Wer
sind die führenden Experten, die Bahn-
brechendes beigetragen und das erst mög-
lich gemacht haben? Was heißt eigentlich
„Deep Learning“, und was ist ein „künstli-
ches neuronales Netz“? Und wer ist in
Deutschland auf diesem Feld aktiv? Es
gibt viele Fragen, die wir beantworten
wollen. Nicht zuletzt geht es natürlich
auch darum, wie jeder Einzelne damit um-
gehen kann. Yann LeCun, der KI-For-
schungschef von Facebook, hält im Ge-
spräch mit dieser Zeitung etwa für sinn-
voll, wenn Schüler spätestens an weiter-
führenden Schulen mindestens Grund-
kenntnisse des Programmierens lernen.
Schließlich geht es auch um mit dieser
Technik verbundene Ängste: Werden
Computer einmal auf allen Gebieten Men-
schen überflügeln? Wenn ja, wäre das
wirklich ein Problem? (Siehe Seite 20.)

Zu erfolgreich

Die Geheimnisse
der künstlichen
Intelligenz

Im Griff der Hedgefonds

W
enn die Regierungschefs ande-
rer Nationen über Deutschland

sinnieren, klingt das ungefähr so: Die
deutsche Wirtschaft ist eine Gefahr
für die Welt. Wenn sie einfach weiter-
mache wie bisher, breche sie allen an-
deren das Genick. Der Grund für ihr
vernichtendes Urteil: Die Deutschen
exportieren angeblich viel zu viel und
kaufen viel zu wenig im Ausland ein.
Die Folge ist ein Handelsüberschuss
von rund 250 Milliarden Euro allein
im vergangenen Jahr. Und weil der Au-
ßenhandel der größte Posten in der
Leistungsbilanz ist, sprengt auch der
deutsche Leistungsbilanzüberschuss
alle bisher gekannten Dimensionen.
Auf rund 261 Milliarden Euro ist er
2016 gestiegen, was 8,6 Prozent der
deutschen Wirtschaftsleistung ent-
sprach. Selbst der Überschuss der Ex-
portnation China blieb dahinter zu-
rück. Da dem Leistungsbilanzüber-
schuss zwangsläufig ein Netto-Kapital-
export in derselben Höhe gegenüber-
steht, baut Deutschland in hohem
Maße Auslandsvermögen auf.

Der Überschuss schürt Ängste und
Sorgen, vor allem im Weißen Haus.
Auch der Internationale Währungs-
fonds und die EU-Kommission bekla-
gen das Ungleichgewicht. Überschüsse
von mehr als 6 Prozent gelten aus Brüs-
seler Sicht als Risiko für die Finanzsta-
bilität. Dass sich andere Länder ver-
schulden müssten, um ihre Defizite ge-
genüber Deutschland zu finanzieren,
könne nicht ewig gutgehen, heißt es
warnend. Nicht alle in der Währungs-
union haben die Schuldenkrise schon
verdaut, auch wenn die einstigen Kri-
senländer mittlerweile selbst Handels-
überschüsse erzielen. Eine neue Krise
will man unbedingt vermeiden.

Berlin begegnet der Kritik mit Un-
verständnis. Zwar sei der Überschuss
tatsächlich hoch, gibt Bundesfinanzmi-
nister Wolfgang Schäuble zu. Politi-
sche Ursachen habe dieser aber nicht.
Von der Wettbewerbsfähigkeit deut-
scher Produkte ist die Rede, welche die
Exportnachfrage treibe. Von den nied-
rigen Rohstoffpreisen, die die Import-
seite vorübergehend drückten. Und
vom Wechselkurs des Euros, der für
die starke deutsche Wirtschaft zu nied-
rig sei und die deutschen Exporte ver-
billige. Doch für den Wechselkurs und
die Geldpolitik sei die Europäische
Zentralbank verantwortlich, nicht die
Regierung in Berlin. Außerdem beto-
nen Finanzminister und Kanzlerin im
Akkord, dass die Handelsbilanz das Er-
gebnis der Kaufentscheidungen von
Konsumenten und Unternehmen in al-
ler Welt sei. Ihnen vorzuschreiben,
wer wofür wie viel auszugeben hätte,
das könne es höchstens in einer Plan-
wirtschaft geben. Zumal man es dem
deutschen Sparer kaum verdenken
könne, dass er sich gegen den demogra-
phischen Wandel lieber mit Rücklagen
wappne, als sein Geld für Waren aus
dem Ausland zu verprassen.

Es stimmt, was die Berliner Advoka-
ten zur Exportstärke der heimischen
Wirtschaft sagen. Natürlich gibt es

gute Gründe für den deutschen Über-
schuss. Wenn Amerikaner, Franzosen
oder Chinesen bevorzugt deutsche Au-
tos und Maschinen kaufen, dann sol-
len sie das auch tun. Und selbstver-
ständlich ist der Euro für die deutsche
Wirtschaft zu schwach. Ein Währungs-
manipulator ist Deutschland aber
nicht, gerade die Bundesbank pocht
auf den zügigen Ausstieg der EZB aus
ihrer ultralockeren Geldpolitik.

Zur Wahrheit gehört aber auch, dass
die Erklärungen aus Berlin lückenhaft
sind. Denn niemand (außer Donald
Trump) wirft den Deutschen vor, zu
gute Autos zu bauen. Am Pranger ste-
hen sie vor allem, weil sie zu wenig

konsumieren und ihr Kapital lieber im
Ausland investieren. Das kann der Re-
gierung nicht gefallen, zumal die Ver-
gangenheit zeigt, dass ein nicht uner-
heblicher Teil des Auslandsvermögens
verlorengegangen ist. Forscher bemän-
geln schon lange, dass die Deutschen
unter ihren Verhältnissen leben und
stattdessen das Leben auf Pump in den
Vereinigten Staaten oder Großbritan-
nien mitfinanzieren.

Dabei gäbe es Mittel und Wege, dem
ausufernden Überschuss und den Ver-
lusten im Ausland aktiv entgegenzu-
wirken. Wer die Binnennachfrage anre-
gen möchte, könnte die Steuern verrin-
gern, wie es die Union – aus anderen
Gründen – ohnehin erwägt. Die SPD-
Bundeswirtschaftsministerin ließ gera-
de prüfen, ob eine Senkung der Mehr-
wertsteuer zum Abbau des Überschus-
ses beitragen könnte. Angeblich war
das Ergebnis nicht überzeugend.
Wenn mehr Netto vom Brutto übrig
bleibt, geben die Menschen zwar mehr
Geld aus, aber nicht unbedingt für Wa-
ren aus dem Ausland.

Eine weitere Möglichkeit läge darin,
private Investitionen anzuregen. Seit
Jahren sind diese zu schwach für die ei-
gentlich sehr gute Konjunktur. Ursa-
chen dafür sind auch in Berlin zu su-
chen. Die überbordende Bürokratie,
ein hohes Maß an Regulierung, hohe
Produktionskosten – all das schwächt
den Standort, wie Ländervergleiche
zeigen. Zu ineffektiv sind auch die öf-
fentlichen Investitionen. Viele deut-
sche Brücken und Straßen sind in
schlechtem Zustand, die Förderung
von Innovationen ist unzureichend, im
Bildungswesen fehlt das Geld.

In der Debatte um die Leistungsbi-
lanzüberschüsse geht es nicht darum,
den deutschen Wirtschaftsstandort zu
schwächen – sondern ihn, im Gegen-
teil, zu stärken. Mit Blick auf die Zu-
kunft wäre das ein dringend notwendi-
ger Schritt. Wenn dann noch die Dau-
erkritik aus dem Ausland verstummt,
ist allen geholfen.

G
roße Mehrheit – große Schererei-
en“, meinte einst der frühere Prä-

sident François Mitterrand. Er wuss-
te, wie leicht eine Übermacht im Parla-
ment die Disziplin verlieren kann.
Dennoch ist der sich abzeichnende
Erdrutsch bei den französischen Parla-
mentswahlen zugunsten von Emma-
nuel Macron eine gute Nachricht. Der
neue Präsident erhält von den Franzo-
sen die Lizenz zum Handeln. Die Er-
wartungen sind groß, auch wenn viele
Bürger aus tiefer Enttäuschung über
die Politik gar nicht zur Wahl gingen.
Doch genau diese Abwendung lässt
sich nur beenden, wenn die Regierung
Reformen vorantreibt, die Frankreich
spürbar verändern. Dazu gehören am
Arbeitsmarkt Einstiegsmöglichkeiten
und Aufstiegschancen für die Jugend
sowie allgemein bessere Aussichten,
eine neue Arbeit zu finden, wenn die
alte verlorengeht. Das starre Arbeits-
recht steht dem bisher zu oft entge-
gen. Ein Beispiel: In Frankreich dür-
fen sich Beschäftigte zwei Jahre Zeit
lassen, um eine Entlassung vor Ge-
richt anzufechten; in Deutschland
sind es drei Wochen. Solche Damo-
klesschwerter über den Köpfen der Ar-
beitgeber sind Job-Killer. Hoffentlich
findet Macrons Regierung wirklich
den Mut, damit Schluss zu machen.

A
m Ende war es eine Entschei-
dung mit Ansage. Unter dem

Druck der Berichterstattung dieser Zei-
tung vom Wochenende hat sich der bis-
herige Opel-Chef Karl-Thomas Neu-
mann entschieden, den Verkauf seines
Unternehmens an den französischen
Konkurrenten PSA Peugeot Citroën
nicht mehr zu verantworten, sondern
nur noch zu begleiten. Es ist die richti-
ge Entscheidung. Die Verhandlungen
hätte Neumann nurmehr als „lahme
Ente“ geführt, nachdem bekanntge-
worden war, dass er Opel nach dem Ab-
schluss der Gespräche verlassen woll-
te. Was er jetzt noch zur Zukunft von
Opel beitragen kann, wird sich zeigen.
Die Rochade zum bisherigen Finanz-
vorstand Michael Lohscheller – bei
gleichzeitigem Verbleib des alten
Chefs in der Geschäftsführung – ist
wohl eher als gesichtswahrende Lö-
sung für das Unternehmen wie für Neu-
mann zu deuten. Umgekehrt deutet
die Ernennung Lohschellers darauf
hin, dass es PSA ernst damit ist, Opel
wieder profitabel zu machen. Wer soll-
te die Misere des chronisch defizitären
Unternehmens besser kennen als der
Finanzchef? Opel und seinen 38 000
Mitarbeitern wäre es zu wünschen,
wenn dem Zahlenmenschen der Um-
schwung bald gelingt.

magr. FRANKFURT, 12. Juni. In den ver-
gangenen Tagen hatte der bisherige Opel-
Chef Karl-Thomas Neumann sein Konto
auf dem Kurznachrichtendienst Twitter
vor allem dazu benutzt, um über Veranstal-
tungen im Rahmen des diesjährigen Hes-
sentags zu informieren, einem Volksfest,
das in diesen Tagen am Opel-Stammsitz in
Rüsselsheim stattfindet. Am frühen Mon-
tagnachmittag änderte Neumann das The-
ma mit einem Schlag. „Bin eben als Vorsit-
zender der Geschäftsführung zurückgetre-
ten“, twitterte er. Er bleibe jedoch Mitglied
der Opel-Geschäftsführung, bis der Über-
gang vom amerikanischen Autohersteller
General Motors an den französischen Kon-
kurrenten PSA Peugeot Citroën vollzogen

sei. Neumann präsentierte auf dem Kurz-
nachrichtendienst auch gleich seinen Nach-
folger. Wie Opel in einer Mitteilung bestä-
tigte, soll der bisherige Finanzvorstand Mi-
chael Lohscheller das Amt übernehmen.

Damit hatte sich eine Entwicklung be-
schleunigt, welche die Frankfurter Allge-
meine Sonntagszeitung am Wochenende
vorweggenommen hatte. Nach Informatio-
nen der Zeitung wollte Neumann eigent-
lich auf der nächsten Aufsichtratssitzung
am 22. Juni dem Kontrollgremium mittei-
len, dass er lediglich bis zum Vertragsab-
schluss zwischen PSA, General Motors
und Opel die Geschäfte des traditionsrei-
chen deutschen Autoherstellers führen
wolle. Danach wolle er das Unternehmen
verlassen. Nun legt Neumann das Amt
schon früher nieder.

Wie Opel mitteilte, hat der Aufsichtsrat
in einer außerplanmäßigen Sitzung am
Montag einstimmig beschlossen, dass Loh-
scheller Neumann nachfolgen soll. Dem
Vernehmen nach hat die Berichterstat-
tung vom Wochenende dazu beigetragen.
Lohscheller arbeitet seit rund fünf Jahren
bei dem Unternehmen mit Stammsitz im
hessischen Rüsselsheim und damit etwas
länger als der bisherige Chef.

Mit der Entscheidung für den 48 Jahre
alten Manager wird die Kontinuität für

das Geschäft und für alle Unternehmens-
beteiligten gewährleistet, hieß es. Zudem
unterstütze sie einen nahtlosen Übergang
des Unternehmens an PSA „mit der wichti-
gen Aufgabe, einen neuen strategischen
Plan für Opel zu erarbeiten“. Wie PSA-
Chef Carlos Tavares dieser Zeitung gesagt
hatte, werde das Opel-Management hun-
dert Tage Zeit erhalten, um einen Plan vor-
zulegen, das Unternehmen zu restruktu-
rieren und zukunftsfest zu machen
(F.A.Z. vom 12. Juni). Diese Aufgabe wird
nun Lohscheller verantworten. Am Mon-
tag äußerte PSA-Chef Tavares, er unter-
stütze die Entscheidung vollkommen, den
Finanzvorstand an die Spitze des Unter-
nehmens zu bringen. Dieser werde „umge-
ben von Opels besten Talenten neue Hori-
zonte für das Unternehmen erreichen“.
Lohscheller bringe dafür profundes Wis-
sen über Opel und die britische Schwester-
marke Vauxhall mit und verfüge dazu
über ein solides Wissen über die Marktge-
gebenheiten, sagte Tavares.

Für Neumann sei es „eine schwierige,
persönliche Entscheidung“ gewesen, das
Unternehmen mit dem Übergang an die
PSA-Gruppe zu verlassen, ließ sich der bis-
herige Chef in einer Mitteilung zitieren.
„Ich bin stolz auf das Team und darauf, was
wir gemeinsam erreicht haben.“ Er habe

„keinen Zweifel daran, dass Opel mit dem
Wechsel noch erfolgreicher und stärker auf-
gestellt sein wird“. Die Konzentration liege
nun darauf, die Transaktion abzuschlie-
ßen. Danach werde sich Neumann Zeit neh-
men, über seine Zukunft zu entscheiden.
„Die Arbeitnehmervertreter im Aufsichts-
rat respektieren die Entscheidung von
Herrn Neumann. Er hat für Opel wieder
Anerkennung, ein verbessertes Markeni-
mage und ein gestärktes Selbstbewusstsein
erreicht“, kommentierte Wolfgang Schä-
fer-Klug, stellvertretender Vorsitzender
des Aufsichtsrates und Vorsitzender des
Gesamtbetriebsrates des Autoherstellers.

Freilich ist es Neumann in gut vier Jah-
ren Amtszeit seit März 2013 nicht gelun-
gen, Opel wieder zu einem profitablen Un-
ternehmen zu machen. Der bisher letzte
Jahresgewinn der bisherigen General-Mo-
tors-Tochtergesellschaft datiert aus dem
Jahre 1999. Zwar stand im zweiten Viertel
des vergangenen Jahres ein schmaler
Quartalsgewinn zu Buche, doch danach
fuhr das Unternehmen mit 38 000 Mitar-
beitern wieder Verluste ein. Auch deshalb
entschied sich General Motors Anfang des
Jahres schließlich, Opel an die PSA-Grup-
pe zu verkaufen. (Der Zahlenmensch über-
nimmt das Steuer, Seite 22.)

kann./gb. FRANKFURT, 12. Juni. An den
Märkten wächst die Sorge, dass eine wei-
tere Zuspitzung der Krise zwischen Qatar
und der von Saudi-Arabien geführten Alli-
anz Folgen für die westliche Wirtschaft
haben könnte. Vor allem Qatar ist an vie-
len Unternehmen wie Volkswagen, Sie-
mens und der Deutschen Bank beteiligt,
aber auch an großen Immobilienprojek-
ten wie dem Londoner Finanzviertel Ca-
nary Wharf, dem Empire State Building
sowie einem im Bau befindlichen Stadt-
viertel in New York. Sollte die Krise zu ei-
ner Schieflage im Staatshaushalt führen,
wäre es nicht das erste Mal, dass der
Staatsfonds Qatar Investment Authority
(QIA) aushelfen müsste.

Eine Gruppe von Staaten um Saudi-
Arabien wirft Qatar Terrorfinanzierung
vor, hat das Land weitgehend isoliert und
Kontosperren gegen mehrere Personen
und Organisationen verhängt. Finanzmi-
nister Ali Scherif al-Emadi versuchte am
Montag, Zweifel an dem Land als verläss-
lichen Investor zu zerstreuen. „Unsere Re-
serven und Investmentfonds entsprechen
mehr als 250 Prozent des Bruttoinlands-
produktes“, sagte er dem Fernsehsender
CNBC – das entspräche etwa 417 Milliar-
den Dollar (372 Milliarden Euro). „Ich
denke deshalb, dass es keinen Grund da-
für gibt, besorgt zu sein.“ Der Verkauf von
Anteilen an großen westlichen Unterneh-
men stehe nicht zur Debatte, sagte al-
Emadi. „Wir sind extrem zufrieden mit un-
seren Positionen.“

Zuletzt hatte etwa ein wichtiger Inves-
tor der Deutschen Bank gegenüber dieser
Zeitung die Sorge über einen Kursverfall
geäußert, sollte die qatarische Herrscher-
familie kurzfristig ihren Anteil daran ver-

kaufen müssen. Der Staatsfonds Qatars
ist mit geschätzten 335 Milliarden Dollar
einer der größten der Welt. Die Herrscher-
familie zahlt in ihn die überschüssigen
Milliarden aus dem Erdgasexport ein und
will das Land durch Investitionen außer-
halb des heimischen Energiesektors unab-
hängiger von seinem wichtigsten Roh-
stoff machen.

Die öffentlich bekannten Beteiligun-
gen an Aktiengesellschaften summiert
das Finanzportal Bloomberg auf 86,8 Mil-
liarden Dollar. Davon ist Volkswagen mit
11 Milliarden Dollar die mit Abstand
wichtigste Position außerhalb Qatars. Oft
sind die Scheichs eingesprungen, wenn
Unternehmen kurzfristig große Summen
beispielsweise für Übernahmen benötig-

ten oder um politische Verbindungen zu
stärken. So haben sie sich erst in den
Schweizer Rohstoffkonzern Glencore ein-
gekauft und mit ihm gemeinsam im De-
zember 2016 fast 20 Prozent an Russlands
größtem Ölproduzenten Rosneft über-
nommen. Damit halfen sie Präsiden Wla-
dimir Putin, die Löcher zu stopfen, die un-
ter anderem die Sanktionen wegen des
Ukraine-Konflikts in den Staatshaushalt
gerissen haben.

Großbritannien haben sie nach dem
Brexit-Votum zusätzliche 5 Milliarden
Pfund (5,7 Milliarden Euro) an Investitio-
nen versprochen. Mehr als 40 Milliarden
Pfund hat der Staatsfonds dort schon in-
vestiert und ist etwa zu 20 Prozent am Be-
treiber des Großflughafens Heathrow be-

teiligt, am Mutterkonzern von British Air-
ways und an der London Stock Exchange.
Zuletzt haben sich die Qatarer mehr auf
die Vereinigten Staaten konzentriert und
wollen dort bis zu 35 Milliarden Dollar
vor allem in Immobilien und Infrastruk-
turprojekte investieren.

Über ausländische Beteiligungen Sau-
di-Arabiens ist nicht viel bekannt. Das
Land lässt seine Währungsreserven, die
seit zwei Jahren fallen und heute knapp
400 Milliarden Dollar betragen, von sei-
ner Notenbank verwalten. Nach deren An-
gaben wird dieses Geld in Form von Bank-
guthaben, Anleihen guter Bonität und in
Aktien angelegt. Daneben existiert seit
1971 ein Staatsfonds, der Public Invest-
ment Fund, dessen Vermögen derzeit
rund 180 Milliarden Dollar beträgt und
der sein Geld in den vergangenen Jahren
überwiegend für Projekte in Saudi-Ara-
bien verwendet hat.

Der Staatsfonds soll in den nächsten
Jahren deutlich wachsen und mehr Geld
im Ausland investieren. Zusätzliche Mit-
tel wird er erhalten, wenn die staatliche
Ölgesellschaft Aramco vermutlich im
nächsten Jahr an die Börse gebracht wird.
Im Jahre 2015 hat sich der Staatsfonds
mit 38 Prozent am südkoreanischen Stahl-
konzern Posco beteiligt, 2016 erwarb er 5
Prozent an Uber. Anlässlich der Reise Do-
nald Trumps im Mai 2017 gab der Fonds
bekannt, er wolle 40 Milliarden Dollar in
Infrastrukturprojekte überwiegend in
den Vereinigten Staaten investieren. Au-
ßerdem will der Staatsfonds bis zu 45 Mil-
liarden Dollar in einen gemeinsam mit
der japanischen Softbank betriebenen
speziellen Technologiefonds einschießen.
(Türkische Wirtschaft auf dünnem Eis,
Seite 18.)

Nöte des Exportmeisters
Von Maja Brankovic

Die Deutschen leben
unter ihren Verhältnissen
und finanzieren das
Leben auf Pump anderer.

Opels Rochade
Von Martin Gropp

Macrons Auftrag
Von Christian Schubert

Kampf der Petrodollar-Investoren
In der Qatar-Krise stehen sich zwei wichtige Geldgeber für westliche Unternehmen und Großprojekte gegenüber

Finanzvorstand soll Opel umbauen

Künstliche Intelligenz orientiert sich an biologischen Netzwerken wie dem menschlichen Gehirn.   Illustration Steven T. Caputo

Auch hier steckt Geld aus Qatar drin: das Empire State Building in New York  Foto AP

Der bisherige Chef
Karl-Thomas Neumann
tritt vorzeitig zurück.
Nachfolger Michael
Lohscheller muss den
Autohersteller wieder
erfolgreich machen.
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itz. WIEN, 12. Juni. Die türkische Wirt-
schaft ist zu Jahresbeginn stärker gewach-
sen als erwartet, bleibt aber weiterhin
hinter dem langjährigen Durchschnitt zu-
rück. Neues Ungemach könnte Ankara
drohen, falls es sich im Streit um Qatar
zu sehr mit den übrigen arabischen Län-
dern anlegt. Das Emirat, das im Clinch
mit benachbarten Golfstaaten und Ägyp-
ten liegt, hat sich zwar zum wichtigsten
Investor aus der Region in der Türkei ent-
wickelt. Deshalb sucht Ankara nicht nur
politisch und militärisch den Schulter-
schluss mit Doha, sondern auch wirt-
schaftlich. Aber die Handelsströme und
die touristischen Beziehungen zu den üb-
rigen arabischen Staaten sind viel wichti-
ger. Daher kann sich die Türkei nicht er-
lauben, von Saudi-Arabien, den Vereinig-
ten Arabischen Emiraten, Ägypten, Liby-
en oder Jordanien boykottiert zu werden.

Neuen Zahlen des türkischen Statistik-
amts zufolge lag das Bruttoinlandspro-
dukt (BIP) im ersten Quartal 2017 real
um 5 Prozent höher als vor Jahresfrist.
Stärker hatte sich die Zunahme zuletzt
im zweiten Quartal 2016 entwickelt, vor
dem Putschversuch und den Gegenschlä-
gen des Regimes. Anschließend, im drit-
ten Quartal 2016, hatte die Wirtschaft
zum ersten Mal seit der Finanzkrise ins
Minus gedreht. Im ersten Quartal 2017
war sie dann um 3,5 Prozent gewachsen.
Die jetzt für Januar bis März festgestellte
Zunahme fiel um rund einen Punkt hö-
her aus als vorhergesagt.

Analysten erklärten die bessere Ent-
wicklung am Montag mit der Konjunktur-
politik der Regierung, die sich auf weitge-
hend stabile Staatsfinanzen verlassen
kann. Auffällig ist auch, dass die Indus-
trie und die Dienstleistungen kräftiger zu-
legten als das BIP im Ganzen. Das hatte
unter anderem mit den um fast 11 Pro-
zent gestiegenen Exporten zu tun und
mit der Erholung des Tourismus.

„Trotz der politischen Probleme der
letzten Zeit bleibt die Türkei stark inte-
griert in den EU-Handel“, sagt Richard
Grieveson, der Türkei-Fachmann des
Wiener Instituts für Internationale Wirt-
schaftsvergleiche. Im Fremdenverkehr
zahle sich aus, dass die russischen Reisen-
den zurückkehrten. Sie hatten die Türkei
nach politischen Rangeleien zwischen
beiden Staaten lange gemieden. Grieve-
son zufolge hat die jüngste Entspannung
dafür gesorgt, dass sich die Zahl russi-

scher Gäste zwischen Januar und April
auf 320 000 Personen mehr als verdrei-
facht hat.

Besonders robust entwickelt sich nach
Angaben des Tourismusministeriums
auch die Reisetätigkeit der Araber. Wäh-
rend im genannten Zeitraum die Zahl al-
ler Ankünfte um nicht einmal ein Pro-
zent stieg, betrug der Zuwachs aus West-
asien mehr als 20 Prozent. Die 13 000
Touristen aus Qatar spielten kaum eine
Rolle, wohl aber die 130 000 Gäste aus
Saudi-Arabien. Deren Zahl stieg um 23
Prozent. Ähnlich stark waren die Zu-
wächse aus Jordanien, dem Jemen oder
Bahrein. Zusammen stellten die Staaten,
die mit Qatar gebrochen haben, in den
ersten vier Monaten fast 220 000 Touris-
ten in der Türkei. Damit rangierten sie
auf Platz sechs der wichtigsten Her-
kunftsregionen.

Noch bedeutender als ihre Menge ist
ihre Spendierfreudigkeit. Denn gerade
die Scheichs sind in der Türkei bekannt
dafür, dass sie viel Geld für Unterkünfte,
Essen, Geschenke ausgeben. Deshalb
kompensieren sie Teile der Rückgänge
unter den westlichen Gästen. Begehrt ist

die Türkei auch bei Medizintouristen. Un-
ter den 152 000 Patienten, die nach Anga-
ben des Gesundheitsministeriums 2016
ins Land kamen, stammten überdurch-
schnittlich viele aus der arabischen Welt.
Ein alltägliches Bild in Istanbul geben
Männer mit Kopfverbänden ab, die sich
für etwa 1000 Dollar Haare transplantie-
ren lassen. In Jordanien kostet eine sol-
che Operation das Fünffache. Für 2017
erwarten türkische Medien 80 000 sol-
cher Verpflanzungen an finanzkräftigen
Ausländern.

Qatars Gegner sind auch für den türki-
schen Handel von Bedeutung. Ihr Waren-
austausch mit Ankara ist 2016, inmitten
schwieriger Zeiten, um 5,3 Prozent auf
22 Milliarden Dollar gestiegen. Indes be-
trägt der türkische Außenhandel mit Qa-
tar Zahlen des Statistikamts zufolge
kaum 710 Millionen Dollar (minus 9 Pro-
zent). Offiziell haben sich acht Länder
dem Boykott gegen den Halbinsel-Staat
angeschlossen: Saudi-Arabien, die Verei-
nigten Arabischen Emirate, Bahrein, der
Jemen, Ägypten, Libyen, die Malediven
und Mauretanien. Jordanien stufte seine
Beziehungen herunter.

Sie alle werfen Doha vor, den Terroris-
mus zu fördern, und haben deshalb den
politischen und wirtschaftlichen Aus-
tausch gekappt. Die Türkei hatte darauf-
hin erklärt, die militärische Zusammen-
arbeit mit Qatar auszuweiten und das
Land mit Lebensmitteln zu versorgen.
Das könnte sich rächen, falls die arabi-
sche Welt die Sanktionen auf die Türkei
ausweitet. Nachrichtenagenturen berich-
ten, dass Internetnutzer dies immer vehe-
menter forderten. Der Hashtag „Boykott
türkischer Produkte“ sei unter arabi-
schen Twitter-Kunden stark verbreitet.
Saudische Nutzer riefen dazu auf, türki-
sche Restaurants zu meiden und Reisen
in die Türkei abzusagen, hieß es.

Wirtschaftlich erklärt sich Ankaras
Loyalität zu Qatar unter anderem da-
durch, dass die schwächelnde türkische
Bauwirtschaft wichtige Aufträge aus
dem Emirat erhalten hat. Dazu gehört
der Bau einer 1,8 Milliarden Euro teuren
Autobahn. In Qatar, dem reichsten Land
der Welt, soll 2022 die Fußball-Weltmeis-
terschaft stattfinden, weshalb der Bau
auf Hochtouren läuft. Umgekehrt ist Qa-
tar ein führender Investor in der Türkei.

hw. BERLIN, 12. Juni. Die Gesetze für
eine EU-Patentrechtsreform und ein ein-
heitliches europäisches Patentgericht lie-
gen auf Eis. Das Bundesverfassungsge-
richt hat den Bundespräsidenten gebeten,
die schon von Bundestag und Bundesrat
gebilligten Gesetzentwürfe nicht auszufer-
tigen, wie diese Zeitung erfahren hat.
Ohne die Ratifizierung durch Deutsch-
land kann das ganze EU-Patent nicht in
Kraft treten.

Der Bundespräsident habe „auf Bitte
des Bundesverfassungsgerichts vom
3. April 2017 die Ausfertigungsprüfung
des Zustimmungsgesetzes“ zum einheitli-
chen Patentgericht „ausgesetzt“, bestätigt
das Bundespräsidialamt. Die „Bitte“ sei
zunächst mündlich, dann auch schriftlich
übermittelt worden – ein seltenes Vorge-
hen zwischen den Verfassungsorganen.
Anlass ist eine Verfassungsbeschwerde
(Az.: 2 BvR 739/17), die Karlsruhe nach
Angaben des Bundespräsidialamts „nicht
von vornherein für aussichtslos“ hält. In
der Beschwerde und einem parallelen Eil-

antrag geht es um das Gesetz für das Pa-
tentgericht, doch „aufgrund des inhaltli-
chen Bezuges“ liegt auch die Patentrechts-
reform erst einmal auf Eis, wie das Bun-
despräsidialamt erläutert. Wer genau die
Klagen eingereicht hat, warum und wie
lange der Prozess nun stillsteht, teilten
Bundesverfassungsgericht, Bundespräsi-
dialamt und das Bundesjustizministerium
auf Anfrage nicht mit.

Mit der Patentrechtsreform und dem
einheitlichen Patentgericht verbindet be-
sonders die deutsche Wirtschaft große
Hoffnungen. Auf die hiesige Industrie ent-
fallen etwa 40 Prozent der Anmeldungen
europäischer Patente. Durch den einheitli-
chen Patentschutz in Europa soll sie Pa-
tente kostengünstiger und effizienter an-
melden können. Der Reformprozess ist
seit jeher äußerst zäh: Er wurde bereits in
den sechziger Jahren angestoßen. Doch
selbst der Brexit sollte kein unüberwind-
bares Hindernis sein, denn die Briten wol-
len sogar nach ihrem Ausstieg aus der EU
bei dem Patentgericht mitmachen.

wvp. WASHINGTON, 12. Juni. In Puer-
to Rico hat eine Mehrheit dafür gestimmt,
den legalen Status der Insel zu ändern. Pu-
erto Rico soll ein amerikanischer Bundes-
staat werden, finden mehr als 95 Prozent.
Allerdings haben nur 23 Prozent der Wahl-
berechtigten abgestimmt. Oppositionspar-
teien hatten erfolgreich zum Boykott des
Referendums aufgerufen. Gewöhnlich
liegt die Wahlbeteiligung in Puerto Rico
bei rund 80 Prozent.

Die Initiatoren des unverbindlichen Re-
ferendums, allen voran Gouverneur Ricar-
do Rossello, glauben, dass Puerto Rico als
richtiger amerikanischer Bundesstaat bes-
sere Chancen hätte, der horrenden Finanz-
krise Herr zu werden. Vor wenigen Wo-
chen hatte die Inselregierung Bankrott an-
gemeldet. Die Insel mit ihren rund drei Mil-
lionen Einwohnern hat 74 Milliarden Dol-
lar Schulden und 50 Milliarden Dollar in
ausstehenden Pensionen, die sie nicht be-
dienen kann. Die Arbeitslosigkeit liegt bei
mehr als 11 Prozent, die Armut ist groß.
Seit den zehn Jahren, in denen die Insel in
einer Rezession steckt, haben 400 000

Menschen Puerto Rico meist in Richtung
amerikanisches Festland verlassen.

Die Insel hat den Sonderstatuts des
amerikanischen Territoriums. Das Land
gehört damit zu den Vereinigten Staaten,
Bundesgesetze entfalten dort Wirkung.
Zugleich hat die Insel eine politische Teil-
souveränität. Die Bürger sind amerikani-
sche Staatsbürger, haben aber kein Wahl-
recht in der Präsidentenwahl und nur ei-
nen stimmrechtslosen Repräsentanten im
Kongress.

Die Abstimmung hat nur symbolische
Bedeutung, weil mit ihr keine legalen Fol-
gewirkungen verknüpft sind. Sie war die
fünfte Volksabstimmung über den legalen
Status der Insel seit den sechziger Jahren.
Erst in den letzten beiden haben sich
Mehrheiten für eine Umwandlung in ei-
nen amerikanischen Bundesstaat ausge-
sprochen. Selbst wenn die Umwandlung
von einer Mehrheit der Bewohner getra-
gen würde, hätte sie wenig Chancen auf
Realisierung. Der amerikanische Kon-
gress müsste zustimmen. Das ist bei den
aktuellen Mehrheiten unwahrscheinlich.

bü. DÜSSELDORF, 12. Juni. Nach dem
Inkrafttreten des reformierten Wettbe-
werbsgesetzes baut das Bundeskartellamt
eine Abteilung für den Verbraucher-
schutz auf. Sie soll vor allem im Internet
für den Datenschutz und einen lauteren
Wettbewerb sorgen. Für die zusätzlichen
Aufgaben sind noch keine Stellen bewil-
ligt, so dass die neue Abteilung anfangs
mit einer Handvoll Beamten auskommen
muss. Geleitet wird sie von Carsten Be-
cker, bisher verantwortlich für die Ener-
gie- und Mineralölwirtschaft. Das wich-
tigste Instrument sind Sektoruntersuchun-
gen, die bei begründetem Verdacht auf
Verstöße eingeleitet werden können. Da-
mit durchleuchtet das Kartellamt die
Marktbedingungen, um eine Grundlage
für ein konkretes Eingreifen zu gewinnen.
Gerade in der Internetwirtschaft gebe es
Fälle, in denen Unternehmen durch eine
einzige rechtswidrige Maßnahme Millio-
nen Verbrauchern auf einmal schaden
können. Hier sei es sinnvoll, den vorwie-
gend privatrechtlich organisierten Ver-
braucherschutz zu unterstützen.

Banken- und Arzneiaufsicht
Deutschland bewirbt sich um den Sitz für
die EU-Behörden der Banken- und der
Arzneimittelaufsicht nach einem Aus-
scheiden Großbritanniens aus der Euro-
päischen Union. „Deutschland wirft für
beide Agenturen den Hut in den Ring.
Mit Bonn für die Arzneimittelaufsicht
EMA und mit Frankfurt am Main für die
Bankenaufsicht“, sagte Regierungsspre-
cher Steffen Seibert.  Reuters

Erfurt verbaut Stromtrasse Weg
Die Landesregierung in Thüringen berät
an diesem Dienstag das „Grüne-Band-Ge-
setz“, das die frühere DDR-Grenze unter
Schutz stellt. Das teilte die Staatskanzlei
mit. Der durch Thüringen verlaufenden
neuen Stromtrasse „Suedlink“ wäre der
Weg versperrt. Dagegen hatte Bundes-
wirtschaftsministerin Brigitte Zypries
(SPD) protestiert. Nachdem diese Zei-
tung dies am Samstag bekanntgemacht
hatte, lud Ministerpräsident Ramelow Zy-
pries öffentlich ein, um sich vor Ort zu in-
formieren. Bei Zypries hieß es, man war-
te auf das Einladungsschreiben.  ami.

rike. BERLIN, 12. Juni. Gut drei Wochen
vor dem G-20-Treffen in Hamburg hat
Bundeskanzlerin Angela Merkel (CDU)
auf die Bedeutung Afrikas hingewiesen.
„Die gute Entwicklung der Welt wird
nicht funktionieren, wenn nicht alle Kon-
tinente der Welt daran teilnehmen“, sag-
te Merkel am Montag zur Eröffnung der
G-20-Afrika-Konferenz der Bundesregie-
rung. Afrika müsse dynamischer wer-
den, forderte die Kanzlerin in Berlin,
auch wenn es teilweise schon eine beacht-
liche wirtschaftliche Dynamik und hohe
Wachstumsraten gebe. Potential gebe es
etwa bei erneuerbaren Energien und der
Digitalisierung. Noch aber liege die Ent-
wicklung häufig hinter dem, was ange-
sichts des Bevölkerungswachstums not-
wendig sei.

Deutschland hat Afrika zum Schwer-
punkt seiner G-20-Präsidentschaft er-
klärt. Wenn Anfang Juli die Staats- und
Regierungschefs der 20 wichtigsten Wirt-
schaftsnationen in Hamburg zusammen-
kommen, wird die künftige Partner-

schaft der Industriestaaten mit Afrika da-
her weit oben auf der Tagesordnung ste-
hen.

Merkel betonte am Montag, dass ein
Staat alleine in der vernetzten Welt von
heute wenig bewirken könne, dass part-
nerschaftliche Ansätze unerlässlich sei-
en. Sie lobte daher die Nachhaltigkeits-
ziele der Vereinten Nationen, festge-
schrieben in der Agenda 2030, an der
sich alle Staaten beteiligten. Das Motto
der deutschen G-20-Präsidentschaft lau-
te „Eine vernetzte Welt gestalten“, mit ei-
nem Kreuzknoten als Symbol, sagte Mer-
kel. „Je stärker die Kräfte an ihm ziehen,
desto stärker wird der Knoten halten.“
Mit Blick auf die bisherige Entwicklungs-
hilfe für Afrika merkte sie kritisch an,
dass die Industriestaaten „nicht immer
den richtigen Weg gegangen“ seien.
Umso wichtiger sei die neue „Compact
with Africa“-Initiative der deutschen
G-20-Präsidentschaft, damit nicht mehr
„über“, sondern „mit“ Afrika gesprochen
werde.

Zuvor hatte Entwicklungsminister
Gerd Müller (CSU) mit den Finanzminis-
tern von Tunesien, der Elfenbeinküste
und Ghana Reformpartnerschaften ver-
kündet. Ziel ist der Ausbau erneuerbarer
Energien, die Verbesserung der Energie-
effizienz und die Entwicklung des Fi-
nanz- und Bankensektors – damit die
Staaten attraktiver werden für Investo-
ren aus der Privatwirtschaft. Bislang sind
sieben reformwillige afrikanische Län-
der Teil des von Deutschland angestoße-
nen Paktes mit Afrika; neben den drei
deutschen Partnerländern noch Ruanda,
Senegal, Äthiopien und Marokko, die
sich mit anderen G-20-Staaten zusam-
mentun werden. Müller betonte, sein Mi-
nisterium investiere schon dieses Jahr bis
zu 300 Millionen Euro zusätzlich in diese
Partnerschaften. „Wir wollen neue Anrei-
ze für Reformchampions setzen“, sagte er
am Montag in Berlin. Gemeinsames Ziel
seien „mehr private Investitionen und da-
mit Jobs und Einkommen für die junge
Bevölkerung Afrikas“.

Finanzminister Wolfgang Schäuble
(CDU) sprach von einem „völlig neuen
Ansatz in der wirtschaftlichen Zusam-
menarbeit“. Künftig würden die afrikani-
schen Länder mit den internationalen Or-
ganisationen und ihren jeweiligen bilate-
ralen Partnern gemeinsam daran arbei-
ten, die Bedingungen für Privatinvestitio-
nen zu verbessern. Die Konferenz in Ber-
lin, die noch bis diesen Dienstag dauert
und an der die Staats- und Regierungs-
chefs sowie Finanz- und Entwicklungsmi-
nister mehrerer afrikanischer Länder und
G-20-Nationen teilnehmen, biete den
afrikanischen Ländern zudem eine Platt-
form, um auf Investoren zuzugehen.

Mit Blick auf die Bedrohung durch den
Terrorismus in Afrika und die Sicherheits-
lage sagte Merkel: „Wir müssen neu den-
ken lernen.“ Viele Jahre lang hätten Ent-
wicklungspolitiker sich mit Sicherheitsfra-
gen nicht beschäftigt. In einigen Ländern
sei „das tägliche Überleben die größte
Priorität“. Entwicklung könne es aber
nur geben, wo Sicherheit gegeben sei.

rike./ppl. BERLIN/FRANKFURT, 12.
Juni. In diesem und im nächsten Jahr
sind die Wachstumsaussichten für Afrika
günstiger als 2016, als das Wirtschafts-
wachstum eingebrochen war. Zu diesem
Schluss kommt der aktuelle African Eco-
nomic Outlook – die jährliche Studie der
Afrikanischen Entwicklungsbank, der
OECD und der UN, die am Montag in
Berlin vorgestellt worden ist. Während
das Wirtschaftswachstum in Afrika insge-
samt im vergangenen Jahr nur magere
2,2 Prozent betrug, sollen es dieses Jahr
3,4 Prozent werden. Im nächsten Jahr sei-
en 4,3 Prozent möglich.

Hauptgrund für das schwache Wachs-
tum im vergangenen Jahr waren die ge-
sunkenen Preise für Rohstoffe wie Erdöl
– für viele Länder Afrikas wie Nigeria
und Angola das wichtigste Exportgut.
Hinzu kam das schwächere Wachstum in
China und der Weltwirtschaft insgesamt,
zudem die Nachwehen des gescheiterten
„Arabischen Frühlings“ in Nordafrika
und der Konflikt in Libyen. Nun aber soll
Afrika von den wieder anziehenden Roh-
stoffpreisen profitieren – und von der
steigenden Binnennachfrage. Die Studie
nennt zudem wirtschaftspolitische Erfol-
ge in vielen Staaten, ein besseres Ge-
schäftsumfeld und eine größere Diversifi-
zierung der Wirtschaft als positive As-
pekte; hinzu kommt eine oft effizientere

Nutzung öffentlicher Mittel. Trotzdem
werde das eigentliche Potential Afrikas
weiterhin nicht ausgeschöpft.

Dieses Jahr rechnen die Autoren des
Wirtschaftsausblicks damit, dass knapp
180 Milliarden Euro an Kapital nach Afri-
ka fließen werden, davon etwa 58 Milliar-
den Euro Direktinvestitionen. Deutsche
Direktinvestitionen machen davon aber
nur 1,9 Prozent aus. Zum Vergleich: Chi-
na kommt auf einen Anteil von knapp 24
Prozent. Grundsätzlich gewinnen priva-
te Investitionen in Afrika an Bedeutung,
Hilfen aus den Industrieländern spielen
vor allem für die ärmsten Staaten noch
eine wichtige Rolle.

Als problematisch identifiziert der Re-
port den schwachen innerafrikanischen
Handel: Er macht nur 15 Prozent des ge-
samten Handelsvolumens aus, genauso
viel wie der Handel mit China. Europa ist
mit einem Anteil von 30 Prozent Afrikas
wichtigster Handelspartner. Kritisch blei-
ben zudem die geringen Steuereinnah-
men vieler afrikanischer Staaten. Und:
Etwa die Hälfte der Staaten hat zwar eine
Strategie für die industrielle Entwick-
lung, oft aber passen diese Blaupausen
nicht zu den wahren Bedürfnissen der Un-
ternehmen mit großem Wachstumspoten-
tial, heißt es in der Studie. Um die Armut
zu bekämpfen und die Wirtschaft zu stär-
ken, müssten Hindernisse für Unterneh-

mer – besonders für junge Menschen und
Frauen – beseitigt werden. Wichtig seien
auch die nachhaltige Nutzung von Res-
sourcen, die Stärkung des Unternehmer-
tums, von Gesundheit und Bildung. Zu-
dem müssten die Regierungen den Zu-
gang zu Strom und Finanzmitteln sowie
die Wettbewerbspolitik verbessern.
Grundsätzlich ist die Entwicklung in Afri-
ka aber sehr heterogen. So wuchsen die
westafrikanischen Staaten im vergange-
nen Jahr nur um 0,4 Prozent, die erfolgrei-
cheren im Osten des Kontinents dagegen
um 5,3 Prozent.

Die meisten Volkswirtschaften Afri-
kas sind zu abhängig von Rohstoffexpor-
ten und leiden unter einer unprodukti-
ven Landwirtschaft, in der mehr als zwei
Drittel der Bevölkerung tätig sind. Das
betont die DZ Bank in einer aktuellen
Analyse. Ein weiterer problematischer
Faktor ist die Demographie. Das sehr
hohe Bevölkerungswachstum des Konti-
nents mit derzeit 1,3 Milliarden Einwoh-
nern sei ein Armutsfaktor und drohe die
Länder politisch zu destabilisieren. Laut
Internationalem Währungsfonds wären
wegen der hohen Zahl junger Leute, die
auf den Arbeitsmarkt strömen, jedes
Jahr 20 Millionen zusätzliche Arbeitsplät-
ze nötig. Tatsächlich gibt es nur einen
Bruchteil davon. Folglich steigt die
schon jetzt extrem hohe Jugendarbeitslo-

sigkeit. Man müsse „Wege zur Begren-
zung der Bevölkerungsexplosion in Afri-
ka finden, denn fast überall wachsen
dort die Bevölkerungszahlen schneller
als die Wirtschaft“. Das Pro-Kopf-Ein-
kommen würde daher kaum zunehmen.
Aus diesem hohen Bevölkerungswachs-
tum folge zudem ein zunehmender Mi-
grationsdruck.

„Was Afrika am dringendsten benö-
tigt, sind Investitionen und produktive
Arbeitsplätze“, schreibt der DZ-Bank-
Ökonom Wolf Rütger Teuscher. Um
mehr private Investoren anzulocken, sei-
en bessere Rahmenbedingungen, ein ent-
schiedener Kampf gegen die Korruption
und mehr Rechtssicherheit essentiell.
Die von der Bundesregierung vorgeschla-
genen Reformpartnerschaften hält er für
einen richtigen Ansatz. Allerdings kom-
me es darauf an, die entwicklungspoliti-
schen Bemühungen international besser
zu koordinieren. Es gebe unterschiedli-
che Interessen. Die Chinesen wollten vor
allem Rohstoffe in Afrika sichern und Ab-
satzmärkte erschließen und machten da-
bei auch mit Autokraten und Diktatoren
Geschäfte. Die neue amerikanische Re-
gierung werde wohl die Entwicklungsgel-
der kürzen. All das dürfte die Abstim-
mung innerhalb der G-20-Länder auf ei-
nen gemeinsamen Kurs in der Afrika-
Entwicklungspolitik sehr erschweren.

theu. LONDON, 12. Juni. Nach der demü-
tigenden Wahlschlappe für Theresa May
erhöht die Wirtschaft den Druck, die Risi-
ken des Brexits für Arbeitsplätze und
Wohlstand stärker zu beachten. Stephen
Martin, der Generaldirektor des briti-
schen Unternehmensverbands Institute of
Directors (IoD), spricht von einem „Ab-
sturz“ der Zukunftserwartungen in der bri-
tischen Wirtschaft seit der Wahl vergange-
ne Woche. Das politische Chaos in der
konservativen Regierungspartei der Pre-
mierministerin könnte „desaströs für die
britische Wirtschaft“ sein, warnte Martin.
Schon im ersten Quartal hat sich das
Wachstum stark abgeschwächt. Nach An-
gaben des Finanzdienstleisters Visa sind
die Konsumausgaben mit seinen Kredit-
karten in Großbritannien im Mai erstmals
seit vier Jahren real gesunken.

In den britischen Chefetagen wachsen
derweil die Befürchtungen: Eine nach der
Wahl durchgeführte Umfrage des IoD
zeigt, dass der Pessimismus der Manager
sprunghaft gestiegen ist. 57 Prozent der
Unternehmenslenker gaben an, sie seien
für die Entwicklung der britischen Wirt-
schaft in den kommenden zwölf Monaten
ausgeprägt oder stark pessimistisch. Nur
jeder Fünfte ist optimistisch. Nach Anga-
ben des Verbands hat sich damit das Mei-
nungsklima im Vergleich zum Mai rapide
verschlechtert. Der Brexit ist die Hauptsor-
ge der Wirtschaft – und das politische Va-
kuum in London nach der Wahl gefährdet
den Zeitplan für die Austrittsverhandlun-
gen. Die Gespräche mit Brüssel sollen ei-
gentlich Anfang nächster Woche begin-

nen. Aber nach der Wahl ist unklar, ob
Großbritannien bis dahin überhaupt eine
handlungsfähige Regierung haben wird
und ob die bislang von May vorgegebene
harte Verhandlungslinie Bestand hat. May
verlor am Donnerstag überraschend die
Parlamentsmehrheit und versucht nun
eine Minderheitsregierung zu bilden. Vie-
le Beobachter erwarten, dass sie über kurz
oder lang ihren Posten räumt.

Die Wirtschaft geht jetzt in die Offensi-
ve: Die Interessen der Unternehmen und
eine ökonomische Debatte seien im Wahl-
kampf fast nicht vorgekommen, kritisierte
der Verbandschef Martin. Dies müsse sich
nun dringend ändern. Der paneuropäi-
sche Flugzeugbauer Airbus droht damit,
nach dem Brexit seine Produktion in Groß-
britannien zurückzufahren. BMW will bis
Jahresende entscheiden, ob eine Elektro-
version des populären Kleinwagens Mini
in Großbritannien gebaut wird oder nicht.

Britische und ausländische Unterneh-
men warnen die Regierung seit vielen Mo-
naten vor den wirtschaftlichen Risiken ei-
nes „harten“ Brexits. Nach der Wahl ist
am Kabinettstisch ein Richtungsstreit neu
entbrannt: Der für den EU-Austritt zustän-
dige Minister David Davis hat bekräftigt,
die Regierung wolle weiterhin den EU-
Binnenmarkt verlassen und sehr viel weni-
ger europäische Arbeitskräfte ins Land las-
sen als bisher. Schatzkanzler Philip Ham-
mond soll May dagegen signalisiert ha-
ben, er werde sie nur dann weiterhin unter-
stützen, wenn sie beim Austritt die Wirt-
schaft stärker beachte. Hammond gilt als
Wortführer für einen „weicheren“ und
wirtschaftlich weniger schädlichen Brexit.
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ami. BERLIN, 12, Juni. Die Bundesauf-
sicht verschärft ihr Vorgehen gegen Geld-
schneiderei von Ärzten und Kassen bei
der Dokumentation ärztlicher Diagno-
sen. In Briefen hat der Präsident des Bun-
desversicherungsamtes, Frank Plate, Kas-
senärzte und Krankenkassen vor unzuläs-
sigen Verträgen gewarnt, mit deren Hilfe
die von den Ärzten erstellten Krankheits-
diagnosen nachträglich verändert oder er-
gänzt werden. Das Amt kündigte weitere
Kontrollen an. Kassen könnten Strafen
verhindern, wenn sie kooperierten. An
diesem Dienstag wollen Landes- und Bun-
desaufsichten abermals über ein bundes-
weit einheitliches Vorgehen gegen die Ma-
nipulationen beratschlagen.

Die Diagnosen sind nicht nur für die
Abrechnung ärztlicher Leistungen wich-
tig. Auf ihrer Basis verteilt der Gesund-

heitsfonds die Beitragsgelder an die Kas-
sen. Deshalb ist der Anreiz für die Kassen
groß, mittels „richtiger“ Kodierung ihre
Einnahmen zu verbessern. Da es dabei
um die Verteilung vorhandener Mittel
geht, schneiden andere Kassen schlechter
ab und müssen womöglich einen höheren
Zusatzbeitrag verlangen, der ihre Position
im Wettbewerb schmälert.

Die Politik hat darauf mit einer Geset-
zesverschärfung reagiert. Plate befürchtet
offenbar, dass Ärzte und Kassen im Klein-
klein der sozialgesetzgeberischen Rege-
lungen Schlupflöcher suchen und finden
könnten. Deshalb warnt er die Organisa-
tionen der Kassenärzte und Kassen vor
Abmachungen, die allein für die Doku-
mentation von Diagnose ein Entgelt ver-
sprächen. „Zusätzliche Vergütungen für
Diagnosen sind ausgeschlossen“, schreibt

er in dem Brief, der dieser Zeitung vor-
liegt. Ärztliches Handeln müsse sich am
Wohl der Patienten ausrichten. „Insbeson-
dere dürfen Ärzte nicht eigene wirtschaft-
liche Interessen oder das Interesse Dritter
über dieses Wohl stellen.“

Das BVA habe flächendeckend entspre-
chende Vereinbarungen geprüft und Ver-
träge aufgegriffen, die Vergütungen allein
für die Vergabe von Diagnoseschlüsseln
vorsähen, ohne dass ihnen eine konkrete
ärztliche Leistung gegenüberstehe. Vize-
präsidentin Sylvia Bohlen-Schöning kün-
digte in der „Ärzte-Zeitung“ an, das Amt
werde die Prüfungen ausdehnen.

Plate drohte, er werde von Durchgriffs-
rechten und Sanktionen gegen Kassen
„konsequent Gebrauch machen“. Aus-
drücklich wies er sie darauf hin, dass der
„Strafaufschlag“ von bis zu zehn Millio-

nen Euro kleiner ausfallen könne, wenn
eine Kasse „sich aktiv an der Sachverhalts-
ermittlung beteiligt“. Deshalb sollten sie
alte Datenmeldungen prüfen. Manipulati-
ons- und Betrugsvorwürfe schadeten dem
Ansehen der Krankenversicherung. „In
unserem gemeinsamen Interesse gilt es
dies in Zukunft zu vermeiden.“

In dem Brief behält er sich vor, „bei al-
len am Risikostrukturausgleich teilneh-
menden Krankenkassen zukünftig Prüfun-
gen auch vor Ort durchführen zu lassen“.
Das ist interessant, weil nicht alle Kassen
dem BVA unterstehen. Die Allgemeinen
Ortskrankenkassen werden nur von den
Ländern kontrolliert, die Kassenärztever-
einigungen auch. Insofern muss Plates
Brief an Ärzte und Kassen indirekt auch
als Mahnung an die Landesaufsichten ver-
standen werden, genauer hinzusehen.

chs. PARIS, 12. Juni. Offiziell wollten
am Montag weder die Arbeitgeber noch
die Gewerkschaften auf das Ergebnis
des ersten Wahlgangs bei den französi-
schen Präsidentenwahlen reagieren. Die
französischen Wähler haben die Bewe-
gung „La République en marche“ von
Emmanuel Macron in eine gute Aus-
sichtsposition gebracht, um bei der Stich-
wahl am kommenden Sonntag eine gro-
ße Mehrheit in der Nationalversamm-
lung zu erhalten. Im Lager der Arbeitge-
ber war jedoch hinter vorgehaltener
Hand von großer Erleichterung die
Rede, auch wenn die Stimmenthaltung
von mehr als der Hälfte der Wahlberech-
tigten Sorgen bereitet.

Denn Macron gilt nun als handlungs-
fähig. Eine Befürchtung lautete, dass im
Fall einer ausbleibenden oder knappen
Mehrheit eine Art von Koalitionsver-
handlung nötig gewesen wäre, die in der
politischen Kultur Frankreichs weitge-
hend unbekannt ist.

Überraschend ist für viele Unterneh-
mer indes, mit welcher Macht sich die Be-
wegung des Präsidenten ausbreitet.
„Eine Revolution ist wirklich im Gange“,
sagte Gilles Le Gendre, der die frühere
Umweltministerin der bürgerlich-konser-
vativen Regierung, Nathalie Kosciusko-
Morizet, im ersten Wahlgang weit hinter
sich ließ. Le Gendre war früher Wirt-
schaftsjournalist und arbeitete danach
als selbständiger Wirtschaftsberater.
„Wir sind eine Sammlungsbewegung mit
ganz unterschiedlichen Hintergründen“,
sagte er in einem Radiointerview. Die
Franzosen seien der alten Politik über-
drüssig, weil sie jeden Morgen zur Arbeit
gingen, sich dort ins Zeug legten, mit ge-
ringeren Mitteln immer mehr leisten
müssten, doch am Abend hörten sie in
den Nachrichten immer die gleiche Lei-
er: Arbeitslosigkeit gestiegen, Staatsver-
schuldung gestiegen. „Daher hat die Poli-
tik an Glaubwürdigkeit verloren.“

Die gemäßigten Gewerkschaften sind
sich des Reformbedarfs ebenfalls be-

wusst, allen voran die CFDT. „Wir wer-
den die Legitimität der Parlamentswah-
len nicht wegen der hohen Enthaltung
anfechten“, sagte die stellvertretende
Generalsekretärin der CFDT, Véro-
nique Descacq, am Montag. „Die Unter-
nehmen brauchen mehr Flexibilität, um
sich besser anpassen zu können, doch
die Beschäftigten brauchen auch einen
besseren Zugang zu Ausbildung und ei-
ner Unterstützung bei Arbeitslosigkeit.“
Zudem forderte sie Mitspracherechte
bei betrieblichen Strategieentscheidun-
gen. Das müsse nicht so weit gehen wie
das deutsche Mitbestimmungsmodell,
doch in die gleiche Richtung.

Die Regierung setzte am Montag ihre
Konsultationen mit den Sozialpartnern
für die Reform des Arbeitsrechts fort.
Sie will das starre Recht lockern, um vor
allem die Kosten von Entlassungen vor-
hersehbarer zu machen. Jean-Michel
Pottier, stellvertretender Präsident des
Kleinunternehmerverbandes CPME, be-
richtete dieser Zeitung, dass besonders
der Schadensersatz im Fall von Kündi-
gungen schwer kalkulierbar sei. Pottier
leitet ein Textilunternehmen mit 17 Be-
schäftigten. Einmal hätte ein Mitarbei-
ter gestohlen, doch das Arbeitsgericht er-
klärte die Entlassung für unrechtmäßig.
So musste Pottier neben der regulären
Abfindung von 20 000 Euro weitere
40 000 Euro als Entlassungsentschädi-
gung bezahlen. „Solche Summen kön-
nen kleine Unternehmen die Existenz
kosten“, sagt der CPME-Vertreter. Die
Regierung hat eine Deckelung dieser
Entschädigungen vorgeschlagen. Sie
will im Sommer ein Rahmengesetz dazu
erlassen und die Details per Verordnung
durchsetzen.

Auch an den Finanzmärkten wurde
der erste Wahlgang positiv aufgenom-
men. Analysten der Commerzbank be-
dauern allerdings, dass die Arbeits-
marktreformen „nicht sehr ambitio-
niert“ seien und die Gewerkschaften
weiter blockieren könnten.

dc. BERLIN, 12. Juni. Viele Handwerks-
betriebe haben derzeit gut zu tun. Ihre
Umsätze steigen deutlich, nach Möglich-
keit stellen sie neue Mitarbeiter ein –
und doch müssen Kunden nicht selten
nach Betrieben mit freien Kapazitäten
suchen. Dieses Bild bestätigen nun auch
neue amtliche Zahlen. So lagen die Um-
sätze des Bauhandwerks im ersten Quar-
tal 2017 um durchschnittlich gut fünf
Prozent höher als ein Jahr zuvor. Im
Kraftfahrzeuggewerbe stiegen sie um
mehr als acht Prozent, und Landmaschi-
nenmechaniker verbuchten gar gut elf
Prozent höhere Umsätze, wie das Statis-
tische Bundesamt am Montag mitteilte.

Nur mäßige Umsatzsteigerungen von
weniger als zwei Prozent verzeichneten
dagegen etwa Bäcker, Fleischer und Fri-
seure. Und ähnlich entwickelte sich den
Erhebungen zufolge auch die Zahl der
Beschäftigten in den verschiedenen Be-
reichen. Während im Lebensmittel- und
im Friseurhandwerk insgesamt sogar Ar-

beitsplätze verlorengingen, stellten
Bau- und Kfz-Betriebe nach Kräften zu-
sätzliche Mitarbeiter ein. Die Zahl der
Beschäftigten in Maurer-, Beton- und
Straßenbaubetrieben erhöhte sich im
Vorjahresvergleich um 2,2 Prozent, die
der Beschäftigten im Kraftfahrzeugge-
werbe immerhin um 1,5 Prozent.

Günstig verlief die Handwerkskon-
junktur aber auch im Gesundheitsgewer-
be, also für Augenoptiker, für Orthopä-
die- und für Zahntechniker. Deren Um-
sätze erhöhten sich ebenfalls um mehr
als fünf Prozent. Orthopädietechniker
stellten sogar fast drei Prozent an zusätz-
lichen Mitarbeitern ein. Neben diesen
Handwerksberufen mit Meisterpflicht
erfreuen sich auch andere guter Nachfra-
ge: Gebäudereiniger steigerten ihre Um-
sätze um 4,1 Prozent, Textilreiniger um
5,7 Prozent. Noch besser entwickelten
sich die Umsätze von Modellbauern
(plus 9,4 Prozent) und Galvaniseuren,
die sogar 14,4 Prozent mehr umsetzten.

tag. LUDWIGSHAFEN, 12. Juni. Die Di-
gitalisierung durchdringt immer mehr Be-
reiche der Wirtschaft, allerdings gibt es
überraschend viele Unternehmen, die
sich überhaupt nicht um dieses Thema
kümmern. Jedes dritte hält die Digitalisie-
rung des eigenen Betriebs schlicht für
nicht notwendig. Im Mittelstand ist es je-
des fünfte, unter Großunternehmen jedes
zehnte. Das ist ein Ergebnis des „Monito-
ring-Reports Wirtschaft Digital“ im Auf-
trag des Bundeswirtschaftsministeriums.
In der Befragung von 1000 Unternehmen
durch das Marktforschungsinstitut Kantar
TNS vor dem „Digital-Gipfel“ in Ludwigs-
hafen zeigt sich an vielen Stellen die Skep-
sis der Unternehmer: Zu hoch sei der Auf-
wand, zu hoch die Kosten. Ein Drittel be-
klagt zudem rechtliche Unsicherheiten.

Bundeswirtschaftsministerin Brigitte
Zypries (SPD) machte bei der Auftaktver-
anstaltung des Digital-Gipfels die gute
wirtschaftliche Lage für die offensichtli-
che Ignoranz mitverantwortlich. „Der Er-
folg ist unsere größte Gefahr“, sagte sie.
Die Auftragsbücher der Mittelständler
seien voll, die Handwerker mit Arbeit
ausgelastet. In einem solchen Umfeld
bleibe wenig Zeit, über den Tellerrand zu
blicken und zu fragen, was die Industrie
4.0 für das eigene Unternehmen bedeute.
Zugleich betonte Zypries, dass die Politik
gerade gegenüber Mittelständlern und
Kleinunternehmen eine Bringschuld in
Sachen Digitalisierung habe. „Wir müs-
sen mehr Mittelständler dazu bringen,
sich zu informieren.“ Zehn Kompetenz-
zentren betreibe der Bund mittlerweile,
zehn weitere seien geplant. Dort könn-
ten sich Unternehmen über die Auswir-
kungen der Digitalisierung und Vernet-
zung auf ihr Unternehmen informieren
und Rat holen. Auch die Industrie- und
Handelskammern müssten verstärkt auf
ihre Mitglieder zugehen.

In den Schulen schreitet das Bewusst-
sein für die Bedeutung der Digitalisierung
nach den Worten der Ministerin voran.

Zur Zeit überarbeite ihr Ministerium die
Ausbildungsverordnungen für etwa 300
Berufe, um auch dort die neuen Anforde-
rungen der Digitalisierung zu berücksichti-
gen. „Wir sind dran, aber das geht nicht
von heute auf morgen.“

Die Qualifizierung und damit die Ver-
ringerung des Fachkräftemangels ist nach
der Befragung eine der drängendsten For-
derungen der Unternehmer an den Staat.
Auch der ebenfalls geforderte schnellere
Ausbau von Breitbandverbindungen ist
nach Zypries’ Worten auf dem Weg.

Ein Ergebnis der Studie ist: Mittelständi-
sche Unternehmen digitalisieren sich ra-
scher als andere Unternehmen, allerdings
liegt ihr Digitalisierungsgrad noch zurück.
Kantar TNS hat zusammen mit dem Zen-
trum für Europäische Wirtschaftsfor-
schung (ZEW) in Mannheim einen Index

erdacht, der den Digitalisierungsgrad von
Unternehmen erfassen soll. Darin fließt
der Geschäftserfolg auf digitalen Märkten
ein, die Nutzungsintensität von digitalen
Techniken und Diensten, zudem wird be-
rücksichtigt, wie die Unternehmen ihre in-
terne Organisation auf die Digitalisierung
umgestellt haben. Demnach ist der Digita-
lisierungsgrad im Vergleich zum Vorjahr
in großen und mittelständischen Unter-
nehmen leicht gestiegen, in Kleinunter-
nehmen bis neun Mitarbeiter allerdings
leicht gesunken, weshalb der Gesamtin-
dex zurückgegangen ist.

Dabei gibt es branchenabhängig große
Unterschiede. Naturgemäß besonders
stark digitalisiert sind Unternehmen der
Informations- und Telekommunikations-
wirtschaft. Überdurchschnittlich digital
engagiert seien Finanzdienstleister, Versi-

cherer und Händler. Einen mittelmäßigen
Digitalisierungsgrad attestieren die Markt-
forscher der Energiewirtschaft, dem Ma-
schinenbau und der chemisch-pharmazeu-
tischen Industrie. Danach erst folgen die
Autobauer. Schlusslicht bleibt das Gesund-
heitswesen.

Vor allem in der Anwendung würden
die Potentiale der Digitalisierung noch
kaum ausgeschöpft. So nutze jedes fünfte
Unternehmen „Big Data“, also die Verar-
beitung großer Datenmengen, für seine
Geschäfte. Das Thema Industrie 4.0 aller-
dings, die Digitalisierung und Vernetzung
der Produktionsprozesse, wird ungeachtet
der großen öffentlichen Resonanz des The-
mas bislang nur von jedem siebten Unter-
nehmen des verarbeitenden Gewerbes ein-
gesetzt. Künstliche Intelligenz stehe „noch
am Anfang“.

Bundesaufsicht will Ärzte und Kassen besser kontrollieren
Präsident Plate ermahnt Ärzte und droht Krankenkassen bei Tricksereien Strafgelder in Millionenhöhe an

Arbeitgeber sind erleichtert
über Macrons Mehrheit
Hoffnungen auf Lockerung des Arbeitsrechts

Aufschwung im Handwerk
Bau- und Kfz-Betriebe wachsen stark, Friseure nicht

Der wirtschaftliche Erfolg bremst die Digitalisierung

Brigitte Zypries während des IT-Gipfels in Ludwigshafen  Foto BMWi/Maurice Weiss

Es klingt fast paradox:
Gerade die gute Konjunktur
schwächt die Bemühungen der
Unternehmen, in der digitalen
Welt voranzukommen.
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Herr LeCun, wenn Sie jemandem ohne
Grundkenntnisse in Mathematik und In-
formatik Ihr wichtigstes KI-Projekt der-
zeit erklären sollten, wie würden Sie das
machen?

Es gibt viele wichtige Projekte in „Ma-
schinellem Sehen“, Übersetzung, Sprach-
erkennung. Aber es gibt zwei grundsätzli-
che Forschungsfelder, in die wir sehr viel
Aufwand stecken. Eines umfasst Dialog-
Systeme . . .

. . . Computer, die mit uns allgemein und
sinnvoll im Dialog kommunizieren kön-
nen . . .

. . . intelligente Chatbots und virtuelle
Assistenten. Die wissenschaftlichen
Grundlagen und Technologien dafür exis-
tieren noch nicht. Wir sind dabei, Wege
zu finden, die Computern ermöglichen,
sich ein komplexes Hintergrundwissen an-
zueignen, wenn sie Texte lesen, um dann
in der Lage zu sein, mit diesem Wissen
vernünftig zu reden. Zweitens arbeiten
wir am sogenannten „Predictive Lear-
ning“, das Computern erlauben würde,
eine Art „gesunden Menschenverstand“
auszubilden durch Beobachtungen – so
wie das Menschen und Tiere machen.

Was sind die Durchbrüche, die zum aktu-
ellen KI-Hype führten?

Das hängt alles mit dem Aufkommen
von Deep Learning zusammen. Deep
Learning ist ein Set an Techniken, um ei-
nen Computer dahin gehend zu trainie-
ren, dass er Aufgaben bewältigen kann
wie etwa einzelne Objekte auf einem Bild
zu erkennen, ein Auto zu fahren, Sprache
zu verstehen oder zu übersetzen. Wäh-
rend die grundlegenden Ideen hinter
Deep Learning seit dem Ende der achtzi-
ger Jahre kursieren, sind sie in den vergan-
genen fünf Jahren dominant geworden:
wegen methodischen Fortschritts, schnel-
lerer Rechner und größerer Datenmen-
gen. Eine spezielle Deep-Learning-Tech-
nik namens „Convolutional Neural Net-
works“, die ich ursprünglich im Jahr 1989
entwickelte für AT&T Bell Laboratories,
ist zu einem universalen Werkzeug gewor-
den für Bild-Erkennung, selbstfahrende
Autos, die Analyse medizinischer Aufnah-
men (zum Beispiel CTs), Textverarbei-
tung und viele andere Anwendungen.

Viele Menschen haben Angst vor weite-
rem Fortschritt im Bereich der künstli-
chen Intelligenz. Sie sind nicht sicher,
wie widerstandsfähig ihre Arbeitsplätze
und Kenntnisse sind. Wie sehen Sie das?

Künstliche Intelligenz wird die mensch-
liche Intelligenz erweitern, nicht ersetzen
– in der gleichen Weise, wie jedes neue In-
strument unsere Fähigkeiten vergrößert.
Technischer Fortschritt hatte immer die
Effekte, erstens den Wohlstand insgesamt
zu vergrößern, zweitens neue Arbeitsplät-
ze zu schaffen, drittens einige Berufe über-
flüssig zu machen. Der Aufstieg der künst-
lichen Intelligenz wird dieselben Effekte
haben. Die Herausforderungen, mit de-
nen die Gesellschaften umgehen müssen,
sind erstens die Beschleunigung des tech-
nischen Fortschritts, welche die Zahl der-
jenigen erhöhen wird, die umlernen müs-
sen, um neues Wissen und neue Stellen zu
bekommen. Und zweitens die Tatsache,

dass der Wohlstand, der durch techni-
schen Fortschritt entsteht, mit der gesam-
ten Gesellschaft geteilt werden sollte.

Sollte Informatik heutzutage für jeden
Schüler ein Pflichtfach sein?

Der Prozess, eine komplexe Aufgabe
auf eine Reihe einfacher Anweisungen zu
reduzieren – genau darum geht es beim
Programmieren –, ist eine Fähigkeit, die
in vielen Aspekten des modernen Lebens
nützlich ist, nicht nur für professionelle In-
formatiker und Programmierer. Deswegen
ja, es wäre gut, wenn die meisten Schüler
an weiterführenden Schulen die Grundla-
gen der Computer-Programmierung be-
herrschen, wenn sie ihren Abschluss ma-
chen. Es gibt Instrumente, die eingesetzt
werden können, um kleinen Kindern Pro-
grammieren beizubringen, zum Beispiel
die visuelle Programmiersprache Scratch.
Ich bin kein Spezialist in Pädagogik, aber
ich hätte so ein Werkzeug sehr gerne aus-
probiert, als ich noch ein Kind war!

Die künstliche Intelligenz erlebte in der
Vergangenheit Phasen großer Hoffnung
und Phasen großer Ernüchterung, soge-
nannte „AI-Winter“ – gibt es dieses Auf
und Ab noch immer, und wo stehen wir
jetzt gerade?

Seit den sechziger Jahren hat es Wellen
des Interesses für verschiedene Ansätze in
der künstlichen Intelligenz gegeben. In
den Sechzigern zum Beispiel waren dies
frühe Modelle neuronaler Netze. In den
Siebzigern und Achtzigern dann fokussier-
ten sich die Forscher auf logik-basierte Me-
thoden mit formalen Regeln, Beweisfüh-
rung, Deduktion – was wir „Experten-Sys-
teme“ nennen. Nach weiteren Episoden er-
lebten neuronale Netze dann um die Jahre
2011 und 2012 ein riesiges Comeback un-
ter dem Namen „Deep Learning“. Der Un-
terschied zu früheren Hochphasen der
künstlichen Intelligenz besteht darin, dass
es jetzt eine große Zahl sehr erfolgreicher
Anwendungen gibt und ein sehr großes un-
ternehmerisches Geschäft rund um Deep
Learning und künstliche Intelligenz. Wäh-
rend der derzeitige Hype, der dieses um-
fängt, sicher kleiner werden wird, glaube
ich daher nicht, dass wir abermals einen
„AI-Winter“ erleben werden in der Art,
wie wir das in der Vergangenheit taten.

Das Gespräch führte Alexander Armbruster.

S
chlaue Computerprogramme,
die genau verstehen, was wir
sagen, alleine Autos fahren
können, Spam-Mails heraus-
filtern, komplizierte Krank-
heiten kurieren, gute Bücher

empfehlen, nervige Alltagsroutinen über-
nehmen, die Umwelt retten, alle Men-
schen reicher machen: Die Hoffnungen,
die sich derzeit mit dem Begriff künst-
liche Intelligenz (KI) verbinden, sind
enorm. Bisweilen gleichen sie einer qua-
si-religiösen Erlösungserwartung. Häufi-
ger noch wird unterschätzt, welches Po-
tential diese Technik besitzt. „Jede geisti-
ge Aufgabe, für die ein Mensch weniger
als eine Sekunde braucht, können wir
mittels künstlicher Intelligenz wahr-
scheinlich automatisieren, jetzt oder in
der nahen Zukunft“, postuliert Andrew
Ng, einer der großen Experten auf dem
Gebiet. Es gebe „keine Institution auf
dem Planeten“, die nicht durch künstli-
che Intelligenz verbessert werden könne,
sagt Amazon-Gründer Jeff Bezos. Auf
der ganzen Welt tätige Unternehmen
wie Googles Muttergesellschaft Alpha-
bet oder Facebook werben Mitarbeiter
dafür an, suchen die größten Talente di-
rekt an den führenden Fakultäten. Mehr
als je zuvor gilt augenscheinlich der Aus-
spruch des verstorbenen Mathematikers
John von Neumann: „Es scheint, dass wir
die Grenzen dessen erreicht haben, was
mit Computertechnologie möglich ist. Al-
lerdings sollte man mit solchen Aussa-
gen vorsichtig sein, denn fünf Jahre spä-
ter klingen sie oft ziemlich dumm.“

Wolfgang Wahlster ist der Chef des
Deutschen Forschungszentrums für
künstliche Intelligenz (DFKI), der Vor-
zeigeeinrichtung in diesem Bereich in
Deutschland. Die Kanzlerin fragt ihn um
Rat, die Europäische Union ebenfalls,
zahlreiche Unternehmen sowieso. Wahl-
ster gehört außerdem vielen nationalen
wie internationalen Expertengremien
an. Über den Aufstieg intelligenter Com-
puter zeigt er in einem einzigen durchaus
nüchternen Satz das Spannungsfeld auf,
um das es geht: „KI steht nicht nur für
künstliche Intelligenz, sondern auch für
künftige Informatik.“ Der Satz verbindet
eindrücklich die Technologie mit den
Technologen: Den Anspruch, Rechner
mit Fertigkeiten auszustatten, über die
bislang nur Menschen verfügen. Und die-
jenigen, die ihm gerecht werden wollen –
Informatiker und Mathematiker. „Die Fra-
ge lautet: Wie können wir intelligentes
Verhalten auf Computern realisieren?“

Die verschiedenen Begrifflichkeiten
„künstliche Intelligenz“ und „künftige In-
formatik“ legen überdies offen, dass den
Vordenkern in diesem Bereich (unbeab-
sichtigt) ein regelrechter Marketing-Coup
gelungen ist. Der verstorbene Mathematik-
professor John McCarthy verwendete die
Bezeichnung „künstliche Intelligenz“ erst-
mals in den fünfziger Jahren in einem
Schreiben an die Rockefeller-Stiftung, um
Geld einzuwerben für eine Fachkonfe-
renz. „Wenn McCarthy einen eher lang-
weiligen Begriff verwendet hätte, der
nicht eine Herausforderung der menschli-
chen Dominanz und Erkenntnisfähigkeit
suggerieren würde, (. . .) würde Fortschritt
auf diesem Gebiet wohl eher als das er-
scheinen, was es ist – das andauernde Fort-
schreiten der Automatisierung“, schreibt
der amerikanische IT-Fachmann Jerry Ka-
plan. Vielleicht, so kann man rückbli-
ckend vermuten, hätte er das Geld dann
auch gar nicht bekommen. Im Sommer
des Jahres 1956 trafen sich jedenfalls re-
nommierte Computer-Fachleute am Dart-
mouth College in Hanover im amerikani-
schen Bundesstaat New Hampshire zu
ebenjener legendären Konferenz, die heu-
te als Geburtsstunde der künstlichen Intel-
ligenz als eigenständigem Forschungs-
bereich gilt.

Damals gab es weder Google noch
Facebook, kein Internet, kein Smart-
phone, kein Big Data. Infolgedessen ging
es den Forschern auch nicht um große

Sorgen wie beispielsweise die vom briti-
schen Physiker Stephen Hawking oder
dem israelischen Historiker Yuval Noah
Harari aufgeworfene Frage, ob gar die Zu-
kunft der Menschheit in Frage steht in-
folge leistungsfähigerer und intelligente-
rer Computer.

Die Teilnehmer der Dartmouth-Konfe-
renz waren zumeist Vertreter eines Teil-
bereichs der Mathematik, der sich grob
gesagt damit beschäftigt, Aussagen und
Konzepte als Symbole darzustellen und
durch bestimmte Transformationen
Schlussfolgerungen daraus zu ziehen.
Fortschritte in der Computertechnologie
eröffneten neue Möglichkeiten damals.
Alan Turing, der maßgeblich den Weg
dafür bereitet hatte, sagte in seinem viel-
zitierten Artikel „Computing Machinery
and Intelligence“ schon im Jahr 1950 vor-
aus, worum sich der Fortschritt in der
Computertechnologie wohl drehen wür-
de: um das Verständnis natürlicher Spra-
che, Übersetzungsleistungen, Entschei-
dungsfindung und eben die mathemati-
sche Beweisführung.

Das Interesse an dieser Forschung
wuchs nach der Dartmouth-Konferenz
schnell. In den sechziger Jahren trat die
Defence Advanced Research Projects
Agency (Darpa) des amerikanischen
Verteidigungsministeriums als Geldge-
ber auf den Plan und finanzierte drei For-
schungslabore für künstliche Intelligenz
am MIT in Boston, an der Stanford-
Universität und an der Carnegie-Mel-

lon-Universität – alle drei zählen auch
gegenwärtig noch zu den führenden Fa-
kultäten für KI. Um etwa den Computer
Deep Blue zu programmieren, der im
Jahr 1997 den damaligen Schachwelt-
meister Garry Kasparov bezwang, heu-
erte IBM drei Forscher der Carnegie-
Mellon-Universität an.

Der Schachwettstreit brachte das Kräf-
temessen zwischen Mensch und Maschi-
ne in eine breitere Öffentlichkeit. Publi-
kumswirksam besiegte Jahre später der
IBM-Supercomputer Watson Menschen
im Quizformat „Jeopardy“. Vor andert-
halb Jahren triumphierten Mitarbeiter
der zu Google gehörenden Unterneh-
mung Deep Mind mit einem Computer-
programm über den damaligen Weltmeis-
ter im Brettspiel Go. Zu Beginn dieses
Jahres dann gelang einer „künstlichen In-
telligenz“ der nächste Schritt. Eine Soft-
ware namens „Libratus“ besiegte vier
der besten Pokerspieler der Welt in ei-
nem drei Wochen dauernden Wett-
kampf. Das Programm konnte offenkun-
dig unvollkommene oder irreführende In-
formationen wie einen Bluff sehr kor-
rekt interpretieren – darin unterschied
sich dieser Computer-Erfolg von den zu-
vor erzielten Leistungen in Schach und
Go: In diesen beiden Spielen gibt es kei-
ne „versteckten Informationen“. „Wir er-
klärten Libratus nicht, wie man Poker
spielt. Wir statteten es mit den Regeln
aus und sagten dann: ,Bring es dir selbst
bei‘“, kommentierte Noam Brown, einer
der beiden Erschaffer von „Libratus“.

Das spielerische Kräftemessen zwi-
schen Mensch und Maschine täuscht
schnell darüber hinweg, dass der techni-
sche Fortschritt in diesem Bereich gegen-
wärtig viel mehr in Frage stellt: Jede Wirt-
schaftsbranche setzt sich damit auseinan-
der, wie schlaue Computerprogramme lan-
ge eingespielte Verfahren und Verhaltens-
weisen herausfordern. Andrew Ng, Profes-
sor aus Stanford, dem erst mit Google ein
Durchbruch gelang und der dann vorüber-
gehend Forschungschef des chinesischen
Internetkonzerns Baidu war, vergleicht
den Einfluss der künstlichen Intelligenz
mit jener Umwälzung, welche die Elek-
trizität vor mehr als hundert Jahren in
der gesamten Gesellschaft herbeiführte.
Als „Automatisierung auf Steroiden“ kön-
ne man sich KI kurzfristig vorstellen,
findet er.

Computer sollen selbständig lernen
durch Software, die unserer Vorstellung
vom menschlichen Gehirn nachempfun-
denen ist – so lautet die vor einigen Jah-
ren neu aufgekommene Hoffnung. Wenn
Fachleute von „maschinellem Lernen“,
von „Deep Learning“ oder „neuronalen
Netzen“ sprechen, beziehen sie sich ge-
nau darauf. Große Konzerne wie kleine
Start-ups forschen nun in diesem Be-
reich. Geldgeber haben Milliardensum-
men bereitgestellt. Für die Automobilher-
steller geht es etwa um selbstfahrende
Fahrzeuge, für Produktionsunternehmen
insgesamt um die automatische Fabrik
(Industrie 4.0), für Google zum Beispiel
um Übersetzungsdienste, IBM-Compu-
ter Watson hilft, Krebspatienten zu be-
handeln. Mit Alexa hat der Online-Händ-
ler und Cloud-Anbieter Amazon eine
künstliche Intelligenz geschaffen, die vie-
le Menschen nah an sich heranlassen, ins
eigene Wohnzimmer.

Fachleute gehen ziemlich einhellig da-
von aus, dass Computer einmal mindes-
tens in begrenztem Umfang schlauer als
Menschen sein werden. In vielen speziel-
len, klar definierten und messbaren Tätig-
keiten sind sie das bereits. So ähnlich wie
die industrielle Revolution menschliche
Muskelkraft und Körperfertigkeit viel-
fach neutralisierte, werden intelligente
Rechner das mit der Geisteskraft tun. Ein
Problem muss das nicht unbedingt sein –

(vermutlich) niemand ist eifersüchtig auf
Autos, weil sie schneller fahren können,
als der schnellste Mensch rennen kann.

Dass Computer den Menschen einmal
komplett ersetzen oder verdrängen, hal-
ten hingegen eher wenige Experten für
möglich. Über das Verhältnis zwischen
Computern und Menschen sagte die
IBM-Vorstandsvorsitzende Ginni Romet-
ty auf dem Weltwirtschaftsforum in Da-
vos: „Es wird eine symbiotische Bezie-
hung sein.“ Über diese Beziehung
schreibt Ian Goodfellow, so etwas wie
der amtierende Hoffnungsträger der
künstlichen Intelligenz, in seinem neuen
Lehrbuch: „Ironischerweise sind abstrak-
te, formelle Aufgaben, die zu den schwie-
rigsten mentalen Anstrengungen für
Menschen gehören, unter den leichtes-
ten für einen Computer. (. . .) Das alltägli-
che Leben einer Person erfordert eine
große Menge Wissen über die Welt. Viel
davon ist subjektiv und intuitiv und dar-
um schwer formell darstellbar. Compu-
ter müssen dieses Wissen erfassen, um
sich intelligent verhalten zu können.
Eine der großen Herausforderungen in
der künstlichen Intelligenz ist es, wie wir
dieses informelle Wissen in einen Com-
puter bekommen.“

Die führenden KI-Fachleute auf der
Welt wie Yann LeCun (siehe Interview
auf dieser Seite), Yoshua Bengio oder
Geoffrey Hinton versuchen in ihren Vor-
trägen gleichwohl immer auch, übertrie-
bene Erwartungen einzuhegen. Denn die
künstliche Intelligenz erlebte schon meh-
rere Hochphasen, die abgelöst wurden
von sogenannten „AI-Wintern“, von Sta-
gnation. Allerdings überwiegt momen-
tan sicherlich die Hoffnung. Denn die
Fortschritte der vergangenen Jahre bestä-
tigen, dass die derzeitige Phase nur ein
Anfang von etwas Großem sein kann.

Gespräch mit Yann LeCun

L Maschinelles Lernen: Menschen
verhalten sich und lernen aufgrund
der Erfahrungen, die sie machen –
Computer verhielten sich lange, in-
dem sie schlicht klare Anweisungen
bekamen. Hinter „maschinellem Ler-
nen“ steht nun die generelle Frage,
ob eigentlich auch Computer lernen
können, indem sie Erfahrungen sam-
meln. Die Antwort lautet: Ja. Die ge-
machten Erfahrungen haben eine
ganz bestimmte Bezeichnung, wenn
es um Computer geht: Daten. Compu-
terprogramme werden mit gewalti-
gen Datenmengen „trainiert" und ler-
nen infolgedessen dazu. Zum Beispiel
können sie Sprache besser verstehen
oder ganz allgemein treffsicherer Vor-
hersagen machen.

L Deep Learning: Ein Ansatz im Be-
reich des „maschinellen Lernens“, der
derzeit besonders angesagt und viel-
versprechend ist. Mit dieser Methode
(den entsprechenden komplexen
Computerprogrammen) gelingen For-
schern in Unternehmen und an Uni-
versitäten gute Ergebnisse etwa in
der Gesichts-, Bild- oder Spracherken-
nung und Übersetzung. Fortschritt
auf diesem Gebiet ist ein Grund, war-
um heute so viele Menschen große
Hoffnungen in künstliche Intelligenz
setzen. Deep Learning basiert auf so-
genannten künstlichen neuronalen
Netzen.

L Künstliche neuronale Netze:

Umschreibung für die Struktur jener ler-
nenden Computerprogramme, die der-
zeit erfolgreich als künstliche Intelli-
genz für verschiedene Anwendungen
eingesetzt werden. Was hinter der Be-
zeichnung steckt, erklärt der junge KI-
Forscher Ian Goodfellow so: „Deep neu-
ral Network ist eine Metapher, die kon-
struiert ist, um Teile unseres Verständ-
nisses des Gehirns in einem Computer
zu erfassen. Es ist kein Versuch, exakt
die Funktionsweise des Gehirns zu re-
plizieren.“ Das wohl erste „künstliche
Neuron“ erfanden übrigens die beiden
Wissenschaftler Walter Pitts und War-
ren McCulloch schon im Jahr 1943. In
den achtziger Jahren gab es weitere
Durchbrüche. Ihre breite Anwendung
scheiterte aber daran, dass es keine aus-
reichend leistungsfähigen Computer
gab – und zu geringe Datenmengen.
Das hat sich mittlerweile geändert.

L Informatiker: Die meisten Men-
schen, die sich derzeit mit künstlicher
Intelligenz, Deep Learning und künstli-
chen neuronalen Netzen beschäfti-
gen, sind Computer-Wissenschaftler.
Zu den führenden Forschern auf der
ganzen Welt zählen Yann LeCun (Uni-
versity of New York und Facebook),
Geoffrey Hinton (Universität Toronto
und Google), Yosuha Bengio (Univer-
stität Montreal) und Jürgen Schmidhu-
ber (Schweizer Forschungsinstitut für
künstliche Intelligenz IDSIA).

„Informatik sollte
Pflichtfach sein“

Computer
so schlau
wie wir

Kleines
KI-Glossar

Der KI-Forschungschef von Facebook arbeitet an
Computern mit gesundem Menschenverstand.

Yann LeCun  Foto Julien Faure

Künstliche Intelligenz dringt in den
Alltag vor. Das ist eine riesige
Chance. In einer F.A.Z.-Serie
erklären wir, worum es geht.

Von Alexander Armbruster

Illustration Oliver Munday
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jagr. FRANKFURT, 12. Juni. Der On-
line-Händler Amazon trägt dazu bei, dass
stationäre Buchhandlungen verschwinden
und hat die persönlichen Empfehlungen
mancher literarisch leidenschaftlicher
Buchhändler durch Algorithmen ersetzt.
Damit der Kauf trotzdem eine besonders
gute Tat sein kann, führte Amazon die
Spendenplattform „Smile“ ein. Hier kann
jeder Käufer 0,5 Prozent des Umsatzes für
einen guten Zweck spenden. Mehrere Or-
ganisationen stehen zur Auswahl, etwa
der Umweltschutzverein WWF oder die
UN-Flüchtlingshilfe. Die Organisation
Foodwatch, die sich mit Tricks und Werbe-
märchen der Lebensmittelwirtschaft be-
fasst, stand bis vor wenigen Tagen auch
auf der Liste. Das hat sich nun geändert.
Foodwatch empörte sich am Montag sehr:
Amazon habe nicht einmal um Erlaubnis
gefragt, ob es Foodwatch in seinen „Smile“
-Dienst integrieren dürfe.

Es geht um eine überaus lächerliche
Summe: Amazon wollte Foodwatch 83,15
Euro überweisen, die durch Käufe spen-
denwilliger Förderer aufgelaufen war.
Dem standen Buch- und andere Versand-
umsätze von 16 630 Euro gegenüber. „Wir
haben das abgelehnt, weil wir grundsätz-
lich keine Spenden von der Lebensmittel-
industrie annehmen“, sagte ein Sprecher
von Foodwatch. Zwar ist Amazon nicht im
Kern ein Lebensmittelhändler, sondern
ein Händler von Büchern und Elektronik-
geräten, von Spielzeug, Musik und Videos.
Doch steigt der Konzern zunehmend in
den Lebensmittelversand ein. Nach einer
initialen Spende von Ritter Sport, die
Foodwatch vor vielen Jahren durch Ver-
mittlung seines Gründers Thilo Bode er-
halten hatte, gilt für die Nichtregierungsor-
ganisation das Prinzip, auf Industriespen-
den zu verzichten.

Obwohl es um eine kleine Summe geht,
wirft der Fall ein Licht auf das Selbstbe-
wusstsein, mit dem Amazon ein solches
Projekt ohne Absprache mit Hilfsorganisa-
tionen in Angriff nimmt. Mit dem „guten

Zweck“ wirbt der Konzern offensiv. Auf
Formularen erfährt der Kunde, was er Gu-
tes tue. „Wenn Sie nun auf smile.ama-
zon.de einkaufen“, schreibt Amazon,
dann werde es „0,5 Prozent des Wertes Ih-
rer gesamten qualifizierten Einkäufe der
von Ihnen ausgewählten Organisation“
gutschreiben. Amazon führe „Menschen
in die Irre, die eine gute Sache unterstüt-
zen wollen, und generiert Umsatz mit fal-
schen Versprechen“, kritisierte Martin Rü-
cker, Geschäftsführer von Foodwatch.

A
ls der bisherige Opel-Chef
Karl-Thomas Neumann am
Montag über den Kurznachrich-
tendienst Twitter bekanntgab,

dass der derzeitige Finanzchef, Michael
Lohscheller, die Geschäftsführung des
Autoherstellers übernehmen werde,
konnte er lediglich Lohschellers Namen
nennen. Auf ein eigenes Twitter-Profil
Lohschellers zu verweisen war Neumann
nicht möglich. Der 48 Jahre alte Finanz-
chef ist dem sozialen Medium ferngeblie-
ben, bisher zumindest.

Auch das unterscheidet Lohscheller
von seinem Vorgänger Neumann, der mit-
teilte, bis zum Abschluss der Verhandlun-
gen zwischen dem bisherigen Opel-Eig-
ner General Motors und dem französi-
schen Autohersteller PSA Peugeot Ci-
troën Mitglied der Geschäftsführung blei-
ben zu wollen. Neumann gilt in Rüssels-
heim als „digital CEO“ – als ein Unter-
nehmenslenker also, der der digitalen
Welt aufgeschlossen gegenübersteht.

Neumann twittert, besitzt eine vernetz-
te Uhr, beschäftigt sich privat mit Droh-
nen und sorgte bisher dafür, dass seine
Untergebenen bei Opel mit Aktivitäts-
Trackern ihre Schritte zählen. Von Loh-
scheller ist all das nicht bekannt. Für Neu-
mann war das am Montag augenschein-
lich kein Defizit. „Glückwunsch, Michael
Lohscheller! Mit Ihnen bekommt Opel ei-
nen CEO, der das Unternehmen genau
kennt. Das ist die gute Nachricht des Ta-
ges!“, lautete ein weiterer Eintrag auf
Neumanns Twitter-Konto.

Auf den so Gelobten wartet jedoch kei-
ne leichte Aufgabe. Bisher liefen die Ver-
handlungen zwischen Opel, General Mo-
tors und PSA einigermaßen geräuschlos.
Nach anfänglichem Unverständnis und
einiger Sorge zeigten sich zuletzt sogar
die Arbeitnehmervertreter zufrieden mit
den Verhandlungen und der Ankündi-
gung von PSA, sich an geltende Tarifver-

träge und Produktionszusagen halten zu
wollen. Mit dem Teilrückzug von Neu-
mann kommt nun aber eine gehörige Por-
tion Unsicherheit dazu.

Lohscheller muss nun versuchen, diese
so schnell wie möglich zu adressieren. Zu-
gute kommt ihm dabei, dass er das Unter-
nehmen Opel seit fast fünf Jahren kennt.
Der Manager ist seit September 2012 für
die Finanzen des Automobilherstellers zu-
ständig. Er fungierte zunächst als Mit-
glied des Vorstands der Adam Opel AG.
Später übernahm der verheiratete Vater
von zwei Kindern auch den Posten als Ge-
schäftsführer Finanzen sowie den des
„Chief Financial Officers“ der Opel
Group GmbH.

Bevor er zu Opel kam, arbeitete der Di-
plom-Kaufmann wie schon sein Vorgän-
ger Neumann für Volkswagen. Innerhalb
der amerikanischen VW-Tochtergesell-
schaft verantwortete Lohscheller die Fi-
nanzen. Davor war er für den Gabelstap-
lerhersteller Jungheinrich tätig, aber
auch für den Autokonzern Daimler und
die europäische Tochtergesellschaft des
japanischen Produzenten Mitsubishi.

Lohscheller kommt zugute, dass er in
diesen Unternehmen Einblicke in ver-
schiedene Abteilungen sammelte, unter
anderem auch in die Logistik und den
Einkauf. PSA-Chef Carlos Tavares er-
hofft sich, mit dem Kauf von Opel Syner-
gien zu heben, indem beide Unterneh-
men zum Beispiel gemeinsam Teile ein-
kaufen. Mit Lohscheller sitzt ihm nun je-
mand gegenüber, der in solchen Fragen
nicht ganz bei Null anfangen muss.

Das war freilich auch mit Neumann
der Fall. Der 56 Jahre Manager blickt auf
eine lange Karriere innerhalb der Auto-
branche zurück. Neumann studierte Elek-
trotechnik in Dortmund, Mitte der neun-
ziger Jahre wurde er an der Universität
Duisburg promoviert. Danach folgte eine
erste Station bei dem Technikunterneh-
men Motorola. Von dort wechselte er vor
18 Jahren zum Volkswagen-Konzern, wo
der Ingenieur die Leitung der Elektronik-
forschung übernahm, später auch der
Elektronikstrategie des Konzerns. Vor
dreizehn Jahren folgte der Wechsel zum
Autozulieferer Continental, den er von
August 2008 bis August 2009 als Vor-

standsvorsitzender führte. Nach einem
unrühmlichen Abschied kehrte Neu-
mann zu Volkswagen zurück und verant-
wortete dort unter anderem das Ge-
schäft der wichtigen chinesischen Toch-
tergesellschaft, bevor er 2012 an die Spit-
ze von Opel rückte.

Neumann ließ am Montag offen, wie
seine Zukunft aussieht. Er werde sich zu-
nächst darauf konzentrieren, die Transak-
tion zwischen General Motors, PSA und
Opel abzuschließen, sagte er. Es könnte
aber sein, dass diese Zukunft wieder mit
dem Volkswagen-Konzern zu tun hat.
Seit Monaten halten sich Gerüchte, dass
Neumann Rupert Stadler an der Spitze
der VW-Tochtergesellschaft Audi nach-
folgt. Stadler steht derzeit wegen des Ab-
gasbetrugs bei Volkswagen in der Kritik,
in den Audi als Lieferant von Motoren
verwickelt ist. Ob Neumann sich dieser
Aufgabe wirklich stellen will, wird sich
zeigen. Nach dem Verkauf von Opel an
PSA werde er sich „die Zeit nehmen, über
meine persönlichen nächsten Schritte zu
entscheiden“, sagte er. MARTIN GROPP

Der Zahlenmensch übernimmt das Steuer

Jurist: Air-Berlin-Fusion möglich
Trotz einer teilweise deutlichen Marktbe-
herrschung sind die kartellrechtlichen
Chancen der Deutschen Lufthansa auf
eine Übernahme von Air Berlin nicht aus-
sichtslos. Nach Einschätzung des Düssel-
dorfer Kartellrechtlers Martin Gramsch
sei insbesondere eine so genannte „Sanie-
rungsfusion“ möglich. „In diesem Fall
müsste die Lufthansa im Verfahren bele-
gen, dass die Air Berlin sonst von der In-
solvenz bedroht wäre und aus dem Markt
ausscheiden würde“, sagte der Jurist der
Kanzlei Simmons & Simmons. Lufthansa
hatte Interesse bekundet. Nach Einschät-
zung von Gramsch müsste eine Übernah-
me von der europäischen Kartellbehörde
geprüft werden. Das Bundeswirtschafts-
ministerium teilte indes mit, dass die Prü-
fung einer Voranfrage von Air Berlin für
eine Staatsbürgschaft „einige Wochen bis
Monate dauern“ werde.  dpa

Expansion nach Dublin
Soweit es um die Brexit-Auswirkungen
auf London geht, stand bisher die Finanz-
branche im Vordergrund. Diverse Ban-
ken und Versicherer haben Umzugspläne
ankündigt, nun zieht mit Pinsent Masons
die erste britische Großkanzlei nach. Die
Sozietät eröffnet in Dublin und wird laut
Senior Partner Richard Foley gegenüber
dem Fachmagazin „The Lawyer“ von
dort vor allem Finanzdienstleister und
Technologiekonzerne beraten. An ihrem
Heimatmarkt Großbritannien hält Pin-
sent Masons, die auf der ganzen Welt mit

1600 Anwälten vertreten ist, aber fest.
Die irische Hauptstadt ist wegen ihrer
Nähe, Sprache und des Rechtssystems
eine Alternative für die Anwälte. Tausen-
de englischer Juristen hatten sich nach
dem Brexit-Votum um eine Zulassung in
Irland bemüht, um möglichen berufs-
rechtlichen Einschränkungen zuvorzu-
kommen. mj.

K+S produziert in Kanada

Der Düngerhersteller K+S hat in seinem
neuen Schlüsselprojekt in Kanada die
ersten Tonnen verkaufsfähiges Kalisalz
produziert. Damit nimmt das Projekt
nun kommerziell Fahrt auf, mit etwa ei-
nem halben Jahr Verspätung. Der erste
Kalitransport per Güterzug werde vor-

aussichtlich im August vom Werk Bethu-
ne – das bis vor kurzem unter dem Pro-
jektnamen „Legacy“ lief – zur neuen Ha-
fenanlage von K+S in Vancouver starten,
teilte der M-Dax-Konzern mit. Von dort
aus werde das Kali an Kunden in aller
Welt verschifft. Die neue Produktions-
stätte ist ein Eckpfeiler der K+S-Strate-
gie. Symbolisch hatte der Vorstand das
Projekt bereits im August eröffnet. Die
ersten Tonnen sollten eigentlich schon
Ende 2016 produziert werden, aber we-
gen eines Unfalls musste K+S dieses Ziel
auf das zweite Quartal dieses Jahres ver-
schieben.  smo.

Autoabsatz in China rückläufig
Der Autoabsatz in China ist erstmals
seit 2015 zwei Monate hintereinander ge-
schrumpft. Hintergrund ist das Auslau-
fen staatlicher Kaufanreize. Der Absatz
auf dem größten Automarkt der Welt
sank im Mai um 0,1 Prozent auf 2,1 Mil-
lionen Fahrzeuge, wie der Branchenver-
band CAAM am Montag bekanntgab.
Im April hatte es mit einem Minus von
2,2 Prozent sogar den stärksten Rück-
gang seit fast zwei Jahren gegeben. Das
Wachstum im vergangenen Jahr sei je-
doch übermäßig stark gewesen, und der
Effekt der Kaufanreize von staatlicher
Seite schwinde, sagte Branchenfach-
mann Yale Zhang vom Beraterhaus Au-
tomotive Foresight. Im vergangenen
Jahr hatte eine Halbierung der Mehr-
wertsteuer auf den Kauf kleinerer Wa-
gen mit 1,6-Liter-Motoren den Absatz
angetrieben.  Reuters

MORGEN IN NATUR
UND WISSENSCHAFT

Kostenloses Probeabo

0180 2 52 52*, www.faz.net/probeabo

* 6 Cent pro Anruf aus dem deutschen Festnetz,

Mobilfunkhöchstpreis 42 Cent pro Minute.

I
m Wettlauf der schnellsten und leis-
tungsfähigsten Spielekonsolen will

jetzt Microsoft die Nase vorn haben und
reklamiert den Titel für seine neue Xbox
One X, die in der Nacht zum Montag auf
der Spielemesse E3 in Los Angeles vorge-
stellt wurde. Zusammen mit einem Boli-
den, der auf der Straße schnell ist, näm-
lich dem ebenfalls neuen Porsche 911 GT
2 RS. Der neue Porsche fährt virtuell auf
der neuen Xbox im neuen Rennspiel For-
za Motorsport 7, das erstmals eine
4K-Auflösung hat. Diese 4K-Auflösung
mit 4000 Pixel in der Horizontalen ist ei-
ner der Pluspunkte der Konsole: Mehr De-
tailtreue durch höhere Auflösung heißt
die Maxime. 4K sieht spektakulär aus,
man benötigt aber das passende 4K-Fern-
sehgerät. Neben Forza Motorsport 7 sol-
len auch Action- und Adventurespiele
von der höheren Auflösung profitieren.
Optische Unterschiede soll man, so ver-
spricht es Microsoft, selbst dann sehen,

wenn man statt eines 4K-Fernsehgeräts
ein herkömmliches verwendet. Die Spiele
würden ruckelfreier laufen und schneller
geladen. Die Xbox One X, die unter dem
Arbeitsnamen Project Scorpio lief, ist
eine überarbeitete Version der Xbox One
und Xbox One S; alle bisherigen Spiele
sind kompatibel. Die Konsole kommt am
7. November für 500 Euro in den Handel.
Der Preis liegt 100 Euro über der etwas
weniger starken Playstation 4 Pro von
Sony. Die Xbox One S ist derzeit für rund
200 Euro zu haben. So richtet sich die
neue Konsole an Spieler, die das schnellst-
mögliche Gerät für ihre virtuellen Aben-
teuer suchen. Der Großteil der Spieler
tendiert indes dazu, jenseits von Tempo
und Auflösung mit Smartphones zu spie-
len. Hieß es ursprünglich, dass Project
Scorpio auch das Thema virtuelle Reali-
tät ansprechen würde, war davon nicht
mehr die Rede. Sony hat seine E3-Präsen-
tation an diesem Dienstag.  misp.

ANZEIGE

D
ie Unternehmen sehen sich techni-
schen (Digitalisierung), wirtschaftli-

chen (neue Geschäftsmodelle, Organisa-
tionsstrukturen, Mitbewerber) und politi-
schen Herausforderungen (Brexit,
Trump) ausgesetzt. Insgesamt bleiben sie
aber zuversichtlich, dass die Wirtschaft
diesen Herausforderungen gewachsen
sein wird. Die 1300 im Rahmen des CEO
Outlook Survey 2017 der Beratungsge-
sellschaft KPMG befragten Vorstandsvor-
sitzenden gehen zu 65 Prozent davon
aus, dass die Wirtschaft in den kommen-
den drei Jahren wachsen wird. Von den
befragten deutschen Vorstandsvorsitzen-
den erwarten sogar 77 Prozent Umsatz-
steigerungen. Aber vor allem die interna-
tionalen Konflikte könnten die Unter-
nehmen indirekt treffen: Zwei Drittel al-
ler Befragten rechnen damit, dass ihr je-
weiliger Staat von ihnen höhere Steuern
verlangt. Von den deutschen Vorstands-
vorsitzenden gehen sogar 74 Prozent da-
von aus, dass die Steuerlast in den kom-
menden Jahren steigen wird.

Die Herausforderungen für das Ma-
nagement sehen die Unternehmen darin,
Risiken früher zu erkennen und künstli-
che Intelligenz umsetzen zu müssen. Für
beides braucht man Fachleute, die immer
schwerer zu finden sind. Die Hackeran-
griffe auf ihre IT-Systeme machen den
Unternehmenslenkern derzeit offenbar
weniger Sorge als noch vor zwei Jahren.
Die Zahl jener Manager, die ihr Unterneh-
men gegenüber Cyberangriffen als gut
aufgestellt sehen, ist in dieser Zeit von 25
auf 42 Prozent gestiegen.

Die Unsicherheiten auf den Märkten
wirken auch auf das Selbstverständnis
der Manager zurück. Immer öfter hinter-
fragen sie ihre eigene Rolle. Drei von
vier Managern haben in den vergange-
nen zwölf Monaten sogar Seminare oder
Trainings besucht, um ihr althergebrach-
tes Rollenverständnis aufzubrechen. Es
ist den meisten klar, dass sie Branchen-
grenzen überwinden müssen und dass
sie künftig stärker als Motivator im Un-
ternehmen gefragt sind.  geg.

O
b die Marketingabteilung von Coca-
Cola in Australien ahnte, was sie

mit dieser Meldung auslöst? Wie ein
Lauffeuer verbreitete sich am Wochenen-
de die Kunde, dass Coca-Cola seine Sor-
te „Zero“ abschafft und durch eine neue
namens „No Sugar“ ersetzt. Erst mal nur
in Australien, bald aber auch in anderen
Ländern. Die Aufregung war, wie im In-
ternet üblich, groß. Will da etwa jemand
hinterrücks eine beliebte Marke vom
Markt nehmen?

Bei näherer Betrachtung stellt sich
heraus: Der Wechsel hat sich längst voll-
zogen – zumindest auf dem deutschen
Markt. Schon seit dem Jahreswechsel ist
die Coke Zero von einst hierzulande aus
den Supermarktregalen verschwunden.
Stattdessen steht dort nun eine „Coca-
Cola Zero Sugar“, die nach Angaben des
Unternehmens fast genauso schmeckt
wie das zuckerhaltige Original, nur eben
weiterhin ohne Zucker auskommt. Und

die in Australien – wie in einigen ande-
ren Ländern auch – etwas anders heißt
als bei uns: „No Sugar“ eben.

Sogar beworben wurde die neue Pro-
duktvariante schon, in Deutschland
schaltete Coca-Cola rund um Weihnach-
ten Fernsehspots mit Nationaltorhüter
Manuel Neuer. Zudem engagierte das
Unternehmen sogenannte Lifestyle In-
fluencer, die die neue Sorte ihren Fans
in sozialen Netzwerken näherbringen
sollten.

Dass selbst Menschen, die regelmäßig
Cola kaufen, weder diese Kampagne
noch sonst eine Veränderung aufgefal-
len ist, könnte ein Zeichen dafür sein,
dass der Einfluss dieser Influencer doch
nicht so groß ist wie gedacht – aber wo-
möglich auch gar nicht nötig ist. Die Ver-
kaufszahlen entwickeln sich laut einem
Sprecher jedenfalls bestens, von einem
zweistelligen Prozentplus seit der Um-
stellung ist die Rede.  loe.

s

Kurze Meldungen

Schnell wie ein Porsche

Darwins Lücke und Korrektiv
Der Egoismus herrscht? Wenn es ums
Volk geht, ist das Kollektiv oft klüger

Nachdenkliche Vorstandschefs

Karl-Thomas Neumann und Michael Lohscheller  Fotos Opel

Einsteins Triumph und Irrtum
Die Relativitätstheorie passiert einen
angeblich unmöglichen Test

wvp. WASHINGTON, 12. Juni. Die deut-
schen Billig-Supermarktketten Lidl und
Aldi haben große Pläne in den Vereinig-
ten Staaten. Lidl wird Donnerstag dieser
Woche die ersten neun Filialen in Virgi-
nia, North-Carolina und South-Carolina
eröffnen. Bis Ende nächsten Jahres will
das Unternehmen 100 Filialen in den Ver-
einigten Staaten haben. Lidls vertrauter
Wettbewerber Aldi verkündete unterdes-
sen an, 3,4 Milliarden Dollar in den Verei-
nigten Staaten zu investieren, um die
Zahl der Geschäfte von 1600 auf 2500 auf-
zustocken und zahlreiche Läden zu reno-
vieren. Aldi ist schon seit Ende der siebzi-
ger Jahre in den Vereinigten Staaten ver-
treten.

Der Vorstoß der deutschen Discount-
ketten zielt vor allem auf die großen Su-
permarktketten Walmart und Kroger’s,
die ohnehin schon mit schrumpfenden
Margen kämpfen. Walmart hat eine Rei-
he seiner Supermärkte geschlossen und

dafür Geld in den Ausbau der Online-Ak-
tivitäten investiert. Die beiden deutschen
Ketten profilieren sich nicht nur mit nied-
rigen Preisen. Aldi baut sein Angebot an
Biolebensmitteln aus und attackiert da-
mit Whole Foods. Die hochpreisige Bio-
kette baut eine Kette für billige Bionah-
rung auf. Lidl wiederum versucht sich
mit gutem Wein zu niedrigen Preisen von
der Konkurrenz abzusetzen.

Aldi verlangt von seiner Kundschaft,
die Ware selbst einzupacken. Darin sind
vor allem ältere Amerikaner genauso we-
nig gewöhnt wie an die Tatsache, dass sie
die Einkaufswagen nur gegen eine Pfand-
marke von 25 Cent bekommen. Doch
Sparprogramme klassischer Ketten wie
Safeways oder Giant haben die Kund-
schaft schon weitgehend entwöhnt. Die
meisten Märkte haben inzwischen neben
den gewöhnlichen Kassen große Berei-
che, in denen die Kunden ihre Waren
selbst scannen, verpacken und bezahlen.

Sturm im Cola-Glas
Wie eine Namensänderung Verwirrung stiftet

Microsoft nennt seine Xbox One X die schnellste Spielekonsole der Welt.

Giftig sind sie nicht

Die Männerforschung untersucht ein
unscharf gewordenes Objekt

Amazon spendet an Organisationen,

die das weder wissen noch wollen
Foodwatch beklagt „falsche Versprechen“

Aldi und Lidl greifen Walmart an
Kunden in Amerika müssen Ware auch selbst einpacken

Michael Lohscheller
folgt Karl-Thomas
Neumann als Chef des
Autoherstellers Opel.
Den ehemaligen
Volkswagen-Manager
erwartet eine
schwierige Aufgabe.

MENSCHEN & WIRTSCHAFT

Tolle Tage der Sozialgeschichte
Natalie Zemon Davis und
E. P. Thompson im Briefwechsel
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s: sonnig, h: heiter, w: wolkig, b: bedeckt, G: Gewit-
ter, N: Nebel, R: Regen, Rs: Regenschauer, Sr: Sprüh-
regen, S: Schnee, SR: Schneeregen, Ss: Schnee-
schauer, –: keine Mitteilung. Alle Tabellen zeigen 
als Prognose die Tages-Höchsttemperatur, als 
gestrigen Wert die Messung mittags Ortszeit.

Aachen  17° w 22° w 25° w 28° h
Arkona 17° h 16° s 16° w 16° s
Berlin 23° h 21° w 21° w 25° s
Bremen 18° h 21° w 21° w 26° s
Brocken 10° h 10° N 12° h 16° h
Cottbus 24° h 21° w 23° s 26° w
Cuxhaven 15° h 16° h 16° h 21° h
Dresden 22° h 20° w 22° h 26° s
Düsseldorf 19° h 23° w 25° w 29° w
Erfurt 21° h 20° w 22° w 26° h
Essen 17° h 23° w 24° h 28° w
Feldberg 14° h 16° h 17° h 17° Rs
Feldberg/Ts. 16° h 16° w 19° h 22° h
Frankfurt 23° h 24° h 25° w 29° h
Freiburg 22° h 25° s 27° w 28° s
Garmisch 24° h 23° h 23° Rs 20° G
Greifswald 19° h 19° h 20° w 22° s
Gr. Arber 14° h 19° s 21° w 22° s
Hamburg 17° h 20° w 20° w 25° s
Hannover 18° w 22° w 23° s 27° h
Helgoland 15° h 15° h 15° s 18° w
Hof 21° h 20° w 22° h 25° s
Kahler Asten 12° h 17° w 21° w 23° h
Karlsruhe 22° h 24° h 27° h 30° h
Kassel 19° w 21° w 23° h 27° h
Köln 18° w 23° w 25° w 29° w
Konstanz 26° h 26° s 25° h 25° Rs
Leipzig 23° h 20° w 23° s 26° s
Lübeck 15° R 19° w 19° w 24° s
Magdeburg 21° h 22° w 24° h 27° s
Mannheim 24° h 24° h 26° w 30° h
München 24° h 23° s 25° w 23° w
Norderney 15° h 15° s 16° w 22° w
Nürnberg 23° h 22° s 24° w 28° s
Oberstdorf 21° h 23° h 24° Rs 20° Rs
Osnabrück 17° w 22° h 23° h 27° s
Passau 24° h 24° s 26° w 26° w
Rostock 19° s 17° w 18° h 19° s
Saarbrücken 19° h 23° h 26° w 28° w
Stuttgart 23° h 22° h 25° h 27° h
Sylt 15° h 14° h 15° h 18° w
Trier 21° h 24° s 26° h 28° w
Zugspitze 6° N 7° N 7° N 6° Rs
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Heute

Ein Ableger des Azorenhochs 
bestimmt heute das Wetter in 
Deutschland. Morgen verlagert 
sich das Hoch langsam ostwärts 
und es wird wieder wärmer.

Berlin, Brandenburg, 
Sachsen-Anhalt, Thüringen, 
Sachsen: Zwischendurch ist es 
stärker bewölkt, aber meistens 
trocken. Daneben scheint auch 
immer wieder die Sonne, vor 
allem im Laufe des Nachmittags 
wird es freundlicher. Die Tempe-
raturen erreichen im teils böigen, 
westlichen Wind 20 bis 22 Grad. 

Bremen, Niedersachsen, 
Hamburg, Schleswig-Hol-
stein, Mecklenburg-Vorpom-
mern: Dichte Wolkenfelder und 
Sonnenschein wechseln sich in 
Norddeutschland ab. Schauer 
sind selten und die Temperaturen 
verhalten. Mehr als 15 Grad auf 
Helgoland und bis 22 Grad rund 
um Hannover sind nicht drin. Es 
weht kräftiger und sehr böiger 
Wind aus West bis Nordwest.

Nordrhein-Westfalen, 
Hessen, Rheinland-Pfalz, 
Saarland: In der Pfalz und in 
Rheinhessen scheint die Sonne. 
Weiter nördlich gibt es einige 
dichte Wolkenfelder, aber auch 
hier kommt für kurze Zeit die 
Sonne durch. Dazu bekommen 
wir gemäßigte 21 bis 24 Grad. 

Baden-Württemberg und 
Bayern: Die Luftmassengrenze 
hat sich in die Alpen zurückge-
zogen. So scheint heute in Süd-
deutschland häufi g die Sonne. 
Später tauchen von Frankreich her 
einige Wolkenfelder auf, die aber 
harmlos bleiben. Die Tempera-
turen steigen auf angenehme 20 
bis 25 Grad. Der Wind weht nur 
schwach und kommt aus nördli-
chen bis östlichen Richtungen.

Aussichten

Am Mittwoch scheint verbrei-
tet die Sonne. Im Süden gibt 
es später einige Wolken, aber 
nur am Alpenrand sowie im 
Schwarzwald und auf der Alb 
reicht es gegen Abend für ein-
zelne Schauer oder Gewitter. Im 
Laufe des Donnerstags breitet 
sich sehr schwüle Luft aus, die 
später zu einigen teils heftigen 
Schauern und Gewittern führt.

Biowetter, Pollenè ug

Der Flug von Gräserpollen 
ist allgemein stark. Ampfer-, 
Roggen- und Wegerichpollen 
fliegen in schwacher bis mä-
ßiger Konzentration. Der stei-
gende Luftdruck wirkt sich auf 
den menschlichen Organismus 
überwiegend positiv aus. Viele 
Menschen können gut schlafen, 
sind dadurch tagsüber fit, 
ausgeruht und leistungsfähig.

Reisewetter in Europa - Vorhersage für die nächsten Tage

Österreich, Schweiz: Verbreitet 
sonnig. Über den Bergen Quell-
wolken, vor allem nachmittags 
einzelne Schauer und Gewitter. 
Maximal 22 bis 32 Grad.
Frankreich, Benelux: Oft 
Sonne. Im Süden einzelne 
Schauer und Gewitter, die sich 
zum Donnerstag in den Norden 
ausbreiten. 18 bis 38 Grad.
Griechenland, Türkei, Zypern: 
Viel Sonne. Einzelne Schauer 
oder Gewitter in Nordgriechen-
land und in der Westtürkei. 23 
bis 34 Grad.
Spanien, Portugal: Meist son-
nig. Einzelne gewittrige Schauer 
im Norden, am Donnerstag im 
Osten Spaniens. 34 bis 42 Grad. 

Am Atlantik 21 bis 29 Grad.
Balearen, Sardinien, Korsika: 
Sonnig und heiß: 29 bis 37 Grad.
Italien, Malta: Überwiegend 
sonnig. Ab Mittwoch in Alpennä-
he gewittrig. 26 bis 35 Grad.
Großbritannien, Irland: In 
Irland und Schottland wolkig, 
sonst teils freundlich, vor allem 
im Süden. 17 bis 25 Grad.
Skandinavien: Im Süden ein-
zelne Schauer. Viel Sonne heute 
im Norden, morgen im gesamten 
Ostseeraum. 11 bis 23 Grad.
Polen, Tschechien, Slowakei: 
Sonne und Wolken, einzelne 
Schauer. An der Ostsee heute 
noch windig. Hier nur 16 bis 18, 
an der Donau teils um 30 Grad.

Städtewetter im Ausland

Ankara 23° h 27° w 27° s 25° s
Antalya 26° s 26° h 29° s 36° s
Baghdad 41° s 43° s 45° s 38° s
Dubai 37° s 39° s 40° s 41° s
Riad 42° s 44° s 45° s 45° s
Teheran 35° s 36° s 34° s 37° s
Tel Aviv 25° s 25° s 27° s 26° s

Bangkok 34° s 30° b 32° b 34° G
Hongkong 29° R 29° R 30° R 30° Rs
Jakarta 31° s 32° s 33° s 31° R
Manila 32° h 34° s 34° h 33° Rs
Neu Delhi 40° s 44° s 44° R 39° h
Peking 30° s 32° s 37° s 38° w
Seoul 24° s 25° s 26° s 30° s
Schanghai 23° R 21° R 24° h 28° s
Singapur 31° h 32° s 32° s 33° h
Taipeh 32° h 34° R 28° R 27° G
Tokio 23° s 18° R 24° w 24° h

Melbourne 15° b 14° h 15° s 16° b
Sydney 18° s 18° s 17° b 19° h
Wellington 15° h 15° Rs 11° Rs 12° h

Amsterdam 17° w 20° s 21° w 26° s
Athen 26° s 30° s 33° s 34° s
Barcelona 27° s 28° s 31° s 28° s
Belgrad 27° s 30° s 29° s 30° s
Bozen 29° s 32° h 30° w 27° h
Brüssel 19° w 22° w 26° w 29° s
Budapest 28° h 28° s 26° h 29° s
Bukarest 27° h 30° s 29° s 28° s
Dublin 17° w 18° w 18° w 17° h
Dubrovnik 23° s 24° s 24° s 25° s
Helsinki 12° R 17° Rs 16° w 17° s
Istanbul 23° s 25° h 28° s 28° s

Chicago 28° s 30° R 29° R 30° w
Houston 32° R 31° R 33° s 34° s
Los Angeles 25° s 31° s 35° s 36° s
Miami 30° h 31° h 31° h 30° R
Montreal 28° R 23° s 19° s 23° h
New York 32° s 33° R 27° s 23° w
S. Francisco 15° h 18° s 20° s 21° h
Toronto 29° s 25° s 19° s 23° Rs
Washington 33° s 33° R 29° s 26° w

 Mo. Di. Mi. Do.
 12.6. 13.6. 14.6. 15.6.

Accra 29° R 25° R 25° R 30° R
Algier 24° s 30° s 31° s 26° s
Casabl. 24° s 26° s 24° s 24° s
Dakar 25° h 25° h 25° h 27° h
Johannesb. 13° h 19° s 20° s 20° s
Kairo 32° s 37° s 34° s 35° s
Kapstadt 14° R 17° R 18° s 17° h
Lagos 30° h 33° h 27° R 32° h
Nairobi 22° s 25° h 25° h 24° Rs
Tunis 27° s 32° s 33° s 34° s

Bogota 18° R 18° b 18° h 18° Rs
B.Aires 12° h 17° s 19° s 19° R
Caracas 22° s 25° R 24° R 27° Rs
Lima 21° h 22° h 22° s 20° w
Mexiko-St. 25° s 27° s 25° s 26° h
R.d. Janeiro 24° s 27° s 24° R 25° h
Sant.(Ch.) 18° h 24° h 22° h 17° h

EUROPA

AFRIKA

Städtewetter im Ausland

 Mo. Di. Mi. Do.
 12.6. 13.6. 14.6. 15.6.

Kiew 23° w 25° w 22° h 19° h
Kopenhagen 17° h 18° h 19° h 20° h
Las Palmas 21° h 21° s 21° s 21° s
Lissabon 25° s 31° s 26° s 25° s
Ljubljana 27° s 32° s 28° w 25° w
London 18° w 23° h 23° w 23° h
Madrid 32° s 36° s 36° h 37° s
Mailand 28° s 33° s 32° h 30° s
Malaga 25° s 27° s 28° s 30° s
Mallorca 27° s 30° s 30° s 29° s
Moskau 23° h 20° w 17° Rs 12° w
Neapel 28° s 27° s 26° s 26° s

 Mo. Di. Mi. Do.
 12.6. 13.6. 14.6. 15.6.
EUROPA

Fortsetzung

Oslo 17° Rs 20° w 20° w 19° w
Palermo 24° s 26° s 27° s 29° s
Paris 19° s 24° h 28° w 30° s
Prag 27° h 25° s 25° s 27° s
Riga 15° Rs 15° Rs 13° w 17° s
Rom 30° s 32° s 31° s 32° s
Sofi a 22° h 27° h 26° Rs 25° w
Stockholm 18° s 16° w 21° s 23° h
St.Petersbg. 14° w 17° h 11° w 15° w
Venedig 26° h 26° s 27° h 24° h
Warschau 22° w 22° h 22° w 23° s
Wien 30° s 29° s 27° h 29° h
Zürich 26° h 27° s 24° w 26° Rs

NORDAMERIKA

LATEINAMERIKA

NAHER OSTEN

ASIEN

AUSTRALIEN und NEUSEELAND

Sonne & Mond

05:12/21:38 00:11/08:50

Auf- und Untergang in Mitteleuro-
päischer Sommerzeit (MESZ) für 
Frankfurt/Main.
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sup. STUTTGART, 12. Juni. Wie klein
Deutschland ist und wie groß China, das
sieht man nicht im Atlas und nicht bei
Google Earth, sondern nur auf einem
Globus wirklich. Das Geschäft mit den
Weltkugeln ist trotzdem kein Selbstläu-
fer, vor allem weil der Markt winzig
klein ist. Der Weltmarktführer, ein klei-
nes Familienunternehmen mit Namen
Columbus, ist deswegen jetzt beim Tradi-
tionsverlag Kosmos unterschlüpft, der
die Mehrheit an der Columbus Verlag
GmbH & Co. KG übernommen hat.

Die Stuttgarter Spezialisten für Experi-
mentierkästen, Spiele (Siedler von Ca-
tan) und Bücher (Die drei ???) wollen
dem Globus-Hersteller vor allem im Ver-
trieb auf die Sprünge helfen: „Wir haben
viele internationalen Kontakte, da sind
auch schon größere Projekte in der Ma-
che“, sagt Kosmos-Manager Armin Sinn-
well im Gespräch mit dieser Zeitung. Mit-
telfristig wolle man auf diese Weise den
Columbus-Umsatz von zuletzt knapp 5
Millionen Euro auf 10 Millionen Euro
verdoppeln. Der 56 Jahre alte Sinnwell
steht jetzt dem 51 Jahre alten Columbus-
Miteigner Torsten Oestergaard in der Ge-
schäftsführung zur Seite. Zudem ist Kos-
mos-Chef Michael Fleissner in die Co-
lumbus-Geschäftsführung eingezogen.

Gemeinsame Sache machen die bei-
den Verlage auch in der Kartographie.
Seit langem ist Kosmos Zulieferer für In-
flight-Systeme, über die Flugreisende
ihre aktuelle Position erfahren: „Wir ken-
nen 90 000 Ortsnamen in dreißig Spra-
chen und vielen Schriften“, erläutert
Sinnwell. Seit vier Jahren habe Kosmos
Atlanten im Angebot – künftig werde
man wohl auch Weltkugeln anbieten.
Den Start macht ein Globus für Kinder
im Grundschulalter, preislich unter den
Columbus-Produkten, die teilweise im
sehr hochwertigen Bereich angesiedelt
sind. Das Programm reicht bis hin zu Spe-
zialanfertigungen mit fünfstelligen Prei-

sen. Die Produktion von Columbus wird
künftig wiederum auch für Kosmos tä-
tig. Vor allem für die Experimentierkäs-
ten brauche man viele Plastikteile, die
bisher meist aus China bezogen wurden
– aber im südwürttembergischen Krau-
chenwies, am Sitz von Columbus, hat
man hochautomatisierte Spritzgussma-
schinen, die das auch herstellen können,
„günstig, nah, ökologisch sinnvoll“, wie
Sinnwell urteilt: Das passe zur Strategie
von Kosmos, die eine Rückbesinnung
auf Produktion in Europa, vorzugsweise
Deutschland beinhalte. Für digitale An-
gebote kann Kosmos ebenfalls auf Co-
lumbus-Kompetenzen zurückgreifen, ge-
trieben vor allem vom 22 Jahre alten Ni-
klas Oestergaard, der in fünfter Generati-
on im Familienunternehmen tätig ist. Er
hat vor Jahren für den „Entdeckerstift“
gesorgt, mit dem die Weltkugeln durch
aktuelle Informationen ergänzt werden
– eine Technik, die künftig im Kosmos-
Programm weitere Chancen hat.

Unterstützung für den Globus
Spieleverlag Kosmos übernimmt Hersteller Columbus

sup. STUTTGART, 12. Juni. Ein auffälli-
ger Abgastest bei einem Porsche Ca-
yenne beschäftigt nun auch die Behör-
den. Das Kraftfahrtbundesamt (KBA)
sei beauftragt worden, Untersuchungen
vorzunehmen, sagte ein Sprecher des
Verkehrsministeriums. Bei Porsche hieß
es, man sei darüber nicht informiert:
„Wir sind mit dem Amt aber in Kontakt
und kooperieren mit den Behörden.“ Im
Zuge des Dieselskandals wird vom KBA
eine Vielzahl von Fahrzeugen auf mögli-
che Abgasmanipulationen untersucht.
Ein Cayenne soll dem Vernehmen nach
zu den offiziell bereits untersuchten
Fahrzeugen zählen. Er soll für „in Ord-
nung“ befunden worden sein.

Die Tests würden aufgrund neuer Hin-
weise aber angepasst und fortgesetzt,
heißt es im Verkehrsministerium mit
Blick auf eine Untersuchung, die das
Nachrichtenmagazin „Spiegel“ hat
durchführen lassen. In dem Test beim
TÜV Nord zeigte der Porsche-Gelände-
wagen stark überhöhte Stickoxid-Werte,
wenn das Auto über eine Software die In-

formation erhalten habe, dass es nicht
auf dem Prüfstand stehe – ein Hinweis
darauf, dass eine illegale Abschaltvor-
richtung eingesetzt werden könnte.
„Wir haben den Test nachgestellt und ha-
ben auch mit dem genannten dynami-
schen Schaltprogramm die Grenzwerte
eingehalten“, behauptet ein Porsche-
Sprecher zu den Ergebnissen der Unter-
suchung beim TÜV Nord: „Für uns sind
die Ergebnisse nicht plausibel nachvoll-
ziehbar.“ Der Stuttgarter Sportwagen-
hersteller bezieht die Dieselantriebe für
seine Geländewagen-Modelle von der
Schwestergesellschaft Audi. Mit dieser
Marke des VW-Konzerns gab es zuletzt
einen öffentlichkeitswirksamen Streit
zwischen Verkehrsminister Dobrindt
und Audi-Chef Stadler wegen auffälli-
ger Abgaswerte bei den Audi-Modellen
A7 und A8, die offenbar am Lenkwinkel
erkennen, ob sie auf dem Prüfstand ste-
hen. Audi war aufgefordert worden, bis
zu diesem Montag einen Plan für die
Umrüstung der betroffenen 24 000 Au-
tos vorzulegen.

geg. FRANKFURT, 12. Juni. Die Deut-
sche Messe AG, Hannover, bekommt ei-
nen neuen Chef. „In bestem Einverneh-
men“ werde der jetzige Vorstandsvorsit-
zende Wolfram von Fritsch das Unterneh-
men mit Ablauf seines Vertrages am 31.
März 2018 verlassen. Seine Aufgaben
wird er zum 30. Juni dieses Jahres an Jo-
chen Köckler übergeben. Köckler gehört
bisher dem Vorstand der Messegesell-
schaft an; sein Anstellungsvertrag war be-
reits im vergangenen Jahr um weitere
fünf Jahre verlängert worden. Mit der in-
ternen Lösung kommt der Aufsichtsrat
der Forderung des Niedersächsischen
Landesrechnungshofes nach, den Vor-
stand von vier auf drei Personen zu ver-
kleinern. Die 2018 auslaufenden Verträge
der beiden übrigen Vorstandsmitglieder
Andreas Gruchow und Oliver Frese sind
für weitere fünf Jahre verlängert worden.

Aber das Einvernehmen war in den ver-
gangenen Monaten offenbar nicht mehr
so groß wie jetzt offiziell mitgeteilt. In
der offiziellen Mitteilung der Deutschen
Messe wird angedeutet, dass die Sanie-
rung des Unternehmens durch Fritsch
zwar mutig und erfolgreich war, aber

„nicht immer populär“. Damit werden
Differenzen mit dem Betriebsrat über
wichtige Einsparungen umschrieben oder
auch Unzufriedenheit mit organisatori-
schen Maßnahmen bei den Mitarbeitern
angedeutet. Fakt aber ist, dass die Messe-
gesellschaft, die in Hannover das größte
Messegelände der Welt betreibt und eini-
ge große Messen wie die Hannover Messe
oder die Cebit organisiert, heute wieder
wirtschaftlich solide dasteht. Gerade die-
ser Erfolg wird aber offenbar von den Ei-
gentümern Land Niedersachsen und
Stadt Hannover so interpretiert, als sei
die Gesellschaft jetzt ein Selbstläufer. Die
Messegesellschaft hat aber große Aufga-
ben vor sich.

Zum einen muss das Messegelände wei-
ter saniert werden. Da wurde zuletzt
beim Hallenumbau eher gebremst als be-
schleunigt. In der Digitalisierung sieht
sich die Deutsche Messe zwar „eine Na-
senspitze“ vor der Konkurrenz. Dieser
Vorsprung ist aber schnell weg, wenn hier
nicht zügig ausgebaut wird. Der Anteil
des Auslandsgeschäfts hat sich unter der
Zuständigkeit von Gruchow auf etwa 20
Prozent vom Umsatz verdoppelt, ist aber
noch längst nicht dort, wo er sein sollte.
Die Messe Frankfurt erzielt fast 40 Pro-
zent ihrer Umsätze und noch mehr ihrer
Gewinne im Ausland.

Die größte, auch öffentlichkeitswirk-
samste Baustelle der Deutschen Messe be-
arbeitet das Vorstandsmitglied Freese.
Der Computermesse Cebit laufen die Aus-

steller und die Besucher davon. Seit die
wichtigsten Entwicklungen in der IT in
den Anwendungsbereichen stattfinden,
drängen die IT- und Telekommunikations-
unternehmen nach Barcelona (Telekom-
munikationsmesse), Berlin (Unterhal-
tungselektronik) und auf die Hannover
Messe (Industrie 4.0). Die Cebit ist inhalt-
lich entleert. Der Vorstand hat daher in
diesem Frühjahr – für viele Beobachter
und auch manches Aufsichtsratsmitglied
ziemlich sprunghaft – entschieden, im
kommenden Jahr die Cebit inhaltlich und
zeitlich neu auszurichten. Derzeit wird an
einem Konzept gearbeitet, das die Cebit
mehr an junge Start-ups heranrücken
soll, ohne die traditionellen Aussteller zu
vergrätzen. Vom Erfolg des neuen bisher
noch nicht bekannten Konzepts wird
auch die Reputation von Frese im Vor-
stand abhängen.

Mit Köckler hat sich der Aufsichtsrat
für den Star im Vorstand entschieden. Er
verantwortete bisher – und wahrschein-
lich auch künftig – die Hannover Messe
im Vorstand. Seit er 2012, von der Deut-
schen Landwirtschafts-Gesellschaft kom-
mend, diese Investitionsgütermesse über-
nommen hat, ist sie wieder zu neuer Blü-
te gelangt. Während schon unter dem Vor-
sitz von Sepp Heckmann, dem Vorgänger
von Fritsch als Vorstandsvorsitzender, die
Erweiterung der Automatisierungstech-
nik um Energietechnik eine gute Entschei-
dung war, griffen Fritsch und Köckler be-
herzt zu, als das Thema digitale Vernet-

zung (Industrie 4.0) an Bedeutung ge-
wann. Die Hannover Messe ist heute der
bedeutendste internationale Umschlag-
platz für Ideen und Geräte, um die digita-
le Fabrik zu realisieren.

Köckler übernimmt den Vorstandsvor-
sitz in einer für die Deutsche Messe guten
Zeit. In ihrem 70. Jahr – die Deutsche
Messe geht auf eine 1947 von der briti-
schen Besatzungsmacht angeordnete Ex-
portmesse zurück – erwartet die Gesell-
schaft für das Geschäftsjahr 2017 einen
Umsatz von 353 Millionen Euro. Das
wäre der höchste Umsatz in der Unterneh-
mensgeschichte. In einem ungeraden
Jahr werden wegen der Fülle großer Mes-
sen auch immer Gewinne erwirtschaftet.
Vom kommenden Jahr an sollen aber
auch alle veranstaltungsschwächeren Jah-
re mit Gewinn abschließen. Das Jahr
2016 endete bei 302 Millionen Euro Um-
satz mit 3,7 Millionen Euro Verlust. Für
die Jahre 2018 bis 2021 ist nach der abge-
schlossenen Sanierung eine Wachstums-
strategie vorgesehen. Der Aufsichtsrat er-
wartet vom neuen Messechef, dass das
Unternehmen verglichen mit der Konkur-
renz überdurchschnittlich stark wächst,
die Globalisierung weiter vorantreibt und
die Chancen der Digitalisierung stärker
nutzt. Dass die Gesellschafter Stadt und
Land dafür auch Geld zur Verfügung stel-
len, wurde nicht gesagt. Das dürfte am
Ende seiner Amtszeit auch für Fritsch ein
Grund gewesen sein, seinerseits keine
Verlängerung des Vertrages anzustreben.
(Kommentar, Seite 24.)
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Behörden untersuchen
Abgaswerte des Porsche Cayenne
Auffällige Ergebnisse „nicht plausibel nachvollziehbar“?

Der Sanierer der Deutschen Messe muss gehen

Große Welt in klein  Foto AP

Auch wenn der Wechsel im
Vorstand nicht glatt über
die Bühne gegangen ist –
der neue Chef Jochen Köckler
steht nun als Sieger da.

Übergabe bei der Deutschen Messe AG: Jochen Köckler (links) übernimmt den Chefposten von Wolfram von Fritsch.   Foto dpa
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A
m Ende lebt man sich auseinan-
der. So ist es nicht nur in man-

cher Ehe, auch das Verhältnis zwi-
schen Aufsichtsrat und Vorstand endet
manchmal so. Bei der Deutschen Mes-
se in Hannover dürften beide Seiten
seit Monaten gespürt haben, dass die
Gemeinsamkeiten ab- und die Span-
nungen zunehmen. Das hängt mit un-
terschiedlichen Interessen zusammen.
Die Eigentümer Stadt und Land wer-
den von ihren Kämmerern gemahnt,
keine die Haushalte belastenden finan-
ziellen Zusagen zu machen. Für das Un-
ternehmen ist eine erfolgreiche, auch
von den Eigentümern finanziell beglei-
tete Sanierung aber nur der halbe Weg.
Die sich anschließende Wachstumspha-
se kostet noch einmal Geld. Da sollten
sich die Eigentümer keinen Illusionen
hingeben. Von nichts kommt nichts.
Ob die Sanierung eines wegen seiner
Größe eh sehr teuren Messegeländes,
die Expansion im Ausland, die Neuaus-
richtung der Cebit oder auch der Aus-
bau der digitalen Angebote – nichts da-
von ist für wenig oder gar kein Geld zu
haben. Der neue Vorstandsvorsitzende
Jochen Köckler ist gut beraten, seinen
Eigentümern immer wieder klarzuma-
chen, dass die Messegesellschaft der
Stadt und dem Umland nur dann die ge-
wünschten Erfolge bringt, wenn sie
dem Unternehmen immer die finan-
zielle Luft zum Atmen garantieren.
Sonst lebt man sich wieder schnell aus-
einander.

 SINGAPUR, 12. Juni

D
er weltgrößte Bodenschatzkon-
zern gerät immer weiter in die
Fänge der Hedgefonds. Sie versu-

chen, ihren Einfluss auf BHP Billiton aus-
zuweiten und den Verwaltungsrat unter
Druck zu setzen. Dabei geht es zum ei-
nen um die strategische Aufstellung des
Rohstoffkonzerns. Zum anderen rücken
nun aber auch die Besetzung des Verwal-
tungsrats und die Ernennung eines neu-
en Vorsitzenden ins Blickfeld. Wie von
BHP Billiton zur Verteidigung gerufen,
erklärten die Analysten der Schweizer
Bank UBS nun aber, dass die Australier
in den nächsten drei Jahren 15 Milliar-
den Dollar an ihre Aktionäre ausschüt-
ten könnten – zusätzlich zur geplanten
Dividende. Vorstandschef Andrew Ma-
ckenzie hatte gerade verkündet, der Kon-
zern sei in der Lage, seinen Wert um 50
Prozent zu steigern, einen Zeitrahmen
aber nannte er nicht.

Zuvor hatte der amerikanische Hedge-
fonds Elliott Management Corp. das aus-
tralisch-britische Unternehmen schon zu
einer Stellungnahme gezwungen. Der
Fonds des von Unternehmenschefs ge-
fürchteten Paul Singer – er sorgte vor kur-
zem für die Absetzung des deutschen Ma-
nagers Klaus Kleinfeld bei Arconic – for-
dert eine Börsennotierung von BHP Billi-
ton nur noch in London und den Verkauf
seines amerikanischen Öl- und Gasge-
schäfts. Es könnte nach Berechnungen
des Fonds rund 10 Milliarden Dollar brin-
gen, die dann Aktionären zur Verfügung
oder für Zukäufe bereitstünden. Elliott
zählt schon heute, trotz eines sinkenden
Preises der Aktie von BHP Billiton, zu
den Gewinnern: Seit der Veröffentli-
chung der Kritik sind dem Fonds rund 5
Milliarden Dollar neue Mittel zugeflos-
sen. Auf den Fluren von BHP Billiton
wird geflüstert, dies genau könne das
Ziel von Elliotts Angriff gewesen sein.

Der Hedgefonds Tribeca Investment
Partners aus Sydney hat sich dem Protest
von Elliott allerdings angeschlossen. Tri-
beca wirft einzelnen Mitgliedern des Ver-

waltungsrats von BHP Billition unter an-
derem vor, Fehlentscheidungen der ver-
gangenen Jahre mitgetragen zu haben,
ohne dafür Verantwortung zu überneh-
men. Beide Fonds beschreiben den aus-
tralischen Konzern vor allem als Steuer-
vermeider, der hinter seinen finanziellen
Möglichkeiten zurückbleibe und dessen
Manager Aktionäre an der Nase herum-
führten.

Nun hat sich auch Brett Paton zu Wort
gemeldet. Er leitet den australischen Ver-
mögensverwalter Escala Partners. Auf-
grund seiner Tätigkeit für Milliardäre
„down-under“ genießt das Wort des Man-
nes, der 23 Jahre die Geschäfte der UBS
in Australien führte, Gewicht. Dann und
wann berät er Elliotts Chef Singer. Auch
BHP Billiton hat Paton schon beraten. In
einem Brief an seine Kunden forderte er
diese aber gerade auf, sich Gedanken

über die Besetzung des Verwaltungsrats
des Rohstoffkonzerns zu machen. Ihm er-
scheinen einige Mitglieder ihren Aufga-
ben nicht gewachsen.

Der amtierende Vorsitzende des BHP-
Billiton-Verwaltungsrats, Jacques Nas-
ser, erlebt in seinen letzten Monaten für
den Konzern einen Albtraum. Der frühe-
re Vorstandschef des Automobilherstel-
lers Ford hat angekündigt, 2018 seinen
Hut bei BHP Billiton zu nehmen. Derzeit
gibt er Abschiedsinterviews und bekam
gerade den Orden Companion of the Or-
der of Australia (AC) verliehen, neben
Qantas-Vorstandschef Alan Joyce und
der Schauspielerin Cate Blanchett. Noch
in diesem Monat soll ein Nachfolger für
Nasser als BHP-Billiton-Chef benannt
werden.

Oder eine Nachfolgerin. Denn der Kon-
zern hatte im vergangenen Jahr angekün-

digt, in nur acht Jahren die Hälfte aller
seiner Stellen mit Frauen zu besetzen.
Da passte es ins Bild, im Management
mit gutem Beispiel voranzugehen und
auch eine Frau an die Spitze des Kon-
zerns zu heben. Die aber ist schwer zu fin-
den; denn von der Person an der Spitze
wird nicht nur erwartet, einen weltum-
spannenden Konzern zu führen, sondern
auch Erfahrung im Geschäft mit Boden-
schätzen einzubringen. Spekuliert wurde
über Gail Kelly. Von 2008 bis 2015 leitete
sie die Bank Westpac. Das „Forbes“-Ma-
gazin zählte Kelly zu den hundert mäch-
tigsten Frauen der Welt. Der Auswahlpro-
zess wird von der britisch-indischen Baro-
ness Shriti Vadera im Verwaltungsrat ge-
führt. Sie leitet die Geschäfte der Bank
Santander in London.

Bislang wird kolportiert, Lindsay
Maxsted, Chairman der Bank Westpac

und Kellys Chef, sowie Malcolm Broom-
head, Chairman des weltgrößten Spreng-
stoffherstellers Orica, seien als Nachfol-
ger für Nasser geeignet. Spitzenkandidat
aber sei Grant King. Der ist jedoch erst
im Februar in den Rat von BHP Billiton
berufen worden. Kritiker Paton hält dem
Präsidenten der Lobby-Vereinigung Busi-
ness Council of Australia vor, als Chef
des Energieversorgers Origin bis 2016
nie überzeugt zu haben. Unter anderem
hätten Kings Fehlkäufe dazu geführt,
dass Origin-Aktionäre nur durchschnitt-
lich 4 Prozent Rendite erhalten hätten.
Kurz: Grant King sei ungeeignet, einen
Konzern wie BHP Billiton zu führen.

Hedgefonds Tribeca setzt schon eine
Stufe tiefer an: „Wir wollen im gesamten
Rat mehr technische Fähigkeiten und Er-
fahrungen im Rohstoffgeschäft sehen“,
erklärt Tribeca-Analyst James Eginton.
Elliott hat sich zum Vorpreschen von Tri-
beca auf der Personalebene noch nicht öf-
fentlich geäußert. Escala-Vormann Pa-
ton aber bringt einen Gegenkandidaten
zu King ins Gespräch: Ken MacKenzie
solle Nachfolger von Nasser werden. Er
hatte als Vorstandschef des Verpackungs-
konzerns Amcor bis 2015 eine erfolgrei-
che Aquisitionsstrategie geführt. Der frü-
here McKinsey-Berater in Australien
sitzt erst seit einem Dreivierteljahr im
Führungsgremium von BHP Billiton.

Der schottische BHP-Billiton-Vor-
standschef Andrew Mackenzie verteidigt
unterdessen rund um die Erde seine Stra-
tegie der weiteren Kostensenkung. Einen
Verkauf der Öl-Aktivitäten in Amerika
hält er für zu teuer. Zu Veränderungen
im Board und Personalfragen äußert sich
der studierte Geologe natürlich öffent-
lich nicht. Mit den Andeutungen raschen
Wachstums aber versucht er Punkte zu
sammeln – auch für den scheidenden Nas-
ser. Bislang steht es unentschieden. Bei
einer Umfrage in Australien empfahl fast
die Hälfte der Befragten tiefgreifende
strukturelle Änderungen bei BHP Billi-
ton. 36 Prozent allerdings erklärten, Ma-
ckenzie habe auf den Angriff von Elliott
angemessen reagiert.

D ie Zäsur von Jeff Immelt zu John
Flannery an der Spitze von Gene-

ral Electric fällt nicht so hart aus wie in
jenem denkwürdigen Jahr 2001, als der
gnadenlose Jack Welch abtrat. Der war
gefürchtet als „Neutronenjack“ – in Ana-
logie zur Bombe, die Menschen zerstö-
ren, aber Gebäude erhalten sollte. So ge-
sehen, war Immelt eine gute Wahl,
denn er brachte den amerikanischen In-
dustriekonzern weg vom Personenkult
um Welch in eine andere Richtung. Und
erst später wurde deutlich, dass „Neutro-
nenjack“ nicht immer alles gut gemacht
hat. Immelt hat GE neu ausgerichtet
und umgebaut. Doch ist seine Zeit abge-
laufen, denn die Investoren haben ihm
den Aufbruch in eine Ära des digitalen
Umbruchs nicht mehr zugetraut. John
Flannery muss GE nicht neu erfinden.
Er kennt das Denken des Hauses, dem
er seit seinem fünfundzwanzigsten Le-
bensjahr angehört. Er muss das umset-
zen, was Immelt auf den Weg gebracht
hat; nur sehr viel schneller. Das digitale
Zeitalter verlangt mehr Tempo. Der Un-
terschied zu 2001 besteht darin, dass
GE nicht mehr als Ikone den Konkur-
renten weit entrückt ist. Siemens-Chef
Joe Kaeser hat sein Unternehmen einer
Radikalkur unterzogen, wie es jetzt bei
General Electric der Fall ist. Nur hat Sie-
mens früher damit begonnen. Diesen
Vorsprung müssen die Amerikaner erst
aufholen. Den Wettbewerb wieder ein-
zufangen, ist vordringlichste Aufgabe
von John Flannery.

 MÜNCHEN, 12. Juni

J
eff Immelt hätte an diesem Mittwoch
einen wichtigen Termin in Berlin ge-
habt. Dort sollte er vor Kunden über

das Internet der Dinge, über die Digitali-
sierung, über Industrie 4.0 sprechen –
und damit über die neue General Electric
(GE). Doch der Vorstandsvorsitzende des
größten amerikanischen Industriekon-
zerns hat abgesagt. Der Grund: Am 1. Au-
gust übergibt er den Chefposten an John
Flannery, einen anderen Haudegen von
GE, der zuletzt die wichtige Konzernspar-
te Medizintechnik geführt hat.

So gesehen, kam die Mitteilung des Un-
ternehmens am Montag überraschend.
Dabei war sie doch im Grunde durchaus
schon erwartet worden. Selbst die Börse
reagierte auf die Personalie mit einem
Kurssprung von zeitweise knapp 5 Pro-
zent, kaum dass die Wall Street eröffnet
hatte. Wenigstens hat das Dow-Jones-
Schwergewicht damit etwas Boden gutge-
macht, nachdem es im Verlauf dieses Jah-
res einen Wertverlust von rund 15 Pro-
zent bei insgesamt freundlicher Börsen-
stimmung gegeben hatte. Hierin liegt ein
Grund für das Ausscheiden des Konzern-
chefs auch als Chairman des Verwaltungs-
rates Ende dieses Jahres, wenn er offiziell
in Pension geht.

Jeff Immelt – 61 Jahre, 1,93 Meter, be-
tont locker, immer ein Spruch auf den Lip-
pen, in der Politik unter Präsident Barack
Obama ein gefragter Mann – steht seit ei-
niger Zeit in der Kritik, mag er GE noch
so umgekrempelt und auf die neuen Her-
ausforderungen der vernetzten Industrie
ausgerichtet haben. Er hat GE zum reinen
Industriekonglomerat umgebaut und die
in der Finanzkrise 2008/2009 schwer ange-
schlagenen Finanzaktivitäten GE Capital
abgestoßen. Er trennt sich von unpassen-
den Industrieaktivitäten wie Hausgeräten
und bald auch vom Lichtgeschäft.

Und doch haben Investoren schon im
vergangenen Jahr gemäkelt angesichts der
nur schwachen Entwicklung der Geschäf-
te. Die Wachstumsraten waren verhalten,
wenn es überhaupt welche gab. Die Er-
tragskraft ist zwar beachtlich, doch hat
GE zunehmend verloren – insbesondere
gegenüber seinem direkten Rivalen Sie-
mens aus Deutschland. Für die waren die
Amerikaner immer ein großes Vorbild in
Sachen Wachstum und Gewinn. Nun aber
haben die Deutschen nach einem tiefgrei-
fenden Umbau vor drei Jahren, in dem
sich GE noch befindet, auf einmal Ober-

wasser gewonnen. Siemens wächst deut-
lich schneller als der amerikanische Kon-
kurrent und holt gar nachhaltig in der Er-
tragskraft auf.

Aktivistische Investoren wie Trian
Fund Management haben Immelt seit Mo-
naten unter Beschuss genommen; sie ver-
langten dessen Rücktritt. Die Forderung
lautete: Ein Neuer soll ran, der GE auf sei-
nen Hauptmärkten Strom, Öl und Gas,
Luftfahrt (Triebwerke), Transport (Bahn-
technik) und Medizintechnik stärker auf
die Herausforderungen ausrichten soll.
Der neue Vorstandschef ist John Flanne-
ry, 55 Jahre und seit 1987 im Unterneh-
men tätig. Um den vermeintlichen Überra-
schungseffekt herunterzuspielen, hob GE
in der Pressemitteilung hervor, dass die
Bekanntgabe der Personalie Ergebnis ei-
nes schon 2011 eingeleiteten Entschei-
dungsprozesses des Verwaltungsrates
über die Nachfolge gewesen sei.

Flannery ist seit 2014 Chef der Sparte
Medizintechnik gewesen, dessen Geschäft
er mit hohen Zuwachsraten von Umsatz
und Gewinn auf Vordermann brachte. Zu-
vor war er für Beteiligungen und Zukäufe

zuständig und direkt in den Kauf der Ener-
giesparte des französischen Wettbewer-
bers Alstom involviert, die größte Akquisi-
tion in der Unternehmensgeschichte. Flan-
nery durchlief alle möglichen Ressorts in
Finanz- und Industriebereichen und arbei-
tete in Ländern wie Argentinien, Korea,
Australien und Indien.

Damit bleibt General Electric einer lan-
gen Tradition treu: Eigengewächse und
Alteingesessene kommen an die Spitze.
So war es auch bei Jeff Immelt, der im
Spätsommer 2001 die Nachfolge der Ikone
Jack Welch übernahm, wenige Tage vor
den Terrorattacken am 11. September auf
das World Trade Center in New York und
das Pentagon in Washington. Es war eine
nur schwer zu bewältigende Aufgabe, in
die übergroßen Fußstapfen seines Vorgän-
ger Welch zu treten, nun kamen die Um-
brüche durch die politisch unruhiger wer-
denden Zeiten hinzu.

Die Finanz- und Wirtschaftskrise, die
GE in seiner Finanzsparte schwer zu schaf-
fen machte, war indes die schwerste Her-
ausforderung. Es blieb nur die Option, das
historisch gewachsene Doppelkonstrukt

von Industriekonzern und Finanzdienst-
leister aufzubrechen. 2015 wurde die Ab-
trennung der Geld-, Kredit-, und Leasing-
geschäfte eingeleitet. General Electric soll-
te zu einem reinen Industriekonzern wer-
den, der sich auf die Digitalisierung in der
Industrie konzentriert. GE, so Immelt,
sollte ein digitales Unternehmen werden.

Mit einem Industrieumsatz von etwa
100 Milliarden Euro ist der Konzern deut-
lich größer als sein deutscher Gegenspie-
ler Siemens mit 80 Milliarden Euro. Beide
sind nun direkt vergleichbar. Der Münch-
ner Technologiekonzern ist in den meis-
ten Feldern von GE direkter Wettbewer-
ber, vom Bau der Triebwerke einmal abge-
sehen. Die Deutschen haben sich unter
Vorstandschef Joe Kaeser von 2014 an ei-
ner Rosskur mit einer verschlankten,
schlagkräftigeren Organisation unterzo-
gen. Viele Strukturfehler, die regelmäßig
die Ergebnisse verhagelten, wurden ausge-
merzt. Beobachter zweifelten zunächst
am Erfolg des Umbaus. Doch in den zu-
rückliegenden sechs Quartalen verzeich-
nete Siemens deutliche Umsatzzuwächse
und gewinnt an Ertragskraft.

Fast könnte man meinen, GE und Sie-
mens gleichen sich an, indem sich beide
auf digitale Kernthemen in der Industrie
konzentrieren. Siemens hat seinen Anteil
am Hausgeräte-Gemeinschaftsunterneh-
men Bosch Siemens abgestoßen und die
Lichtgesellschaft Osram an die Börse ge-
bracht. GE macht es nach. Allerdings gibt
es ein Problem: Die Integration des 2014
übernommenen Energiegeschäfts von Als-
tom in Frankreich läuft nicht so reibungs-
los, wie Immelt gehofft hatte. Der wollte
im Vorgarten der Deutschen im Energiege-
schäft mächtig wildern. Die Übernahme
ist durch den kurzen, heftigen Bieter-
kampf mit Siemens teurer geworden als
kalkuliert. Die Umsetzung der Pläne, so
ist zu hören, gestalten sich schwieriger als
erhofft. Effizienzen und Verbundvorteile
sind schwerer zu heben als gedacht. Zusa-
gen für eine Arbeitsplatzsicherung in
Frankreich müssen eingehalten werden.
Stets redet der französische Staat mit, der
sich Mitspracherechte gesichert hat. Auch
das könnte einer längeren Verweildauer
von Jeff Immelt bei GE im Wege gestan-
den haben.

Zeit abgelaufen
Von Rüdiger Köhn

Von nichts kommt nichts
Von Georg Giersberg

D
er größte Rohstoffkonzern der
Welt hat sich in eine schwierige

Lage manövriert. In nur acht Jahren
will er die Hälfte seiner Stellen mit
Frauen besetzen. Denn diese arbeiten
ertragreicher, gehen schonender mit
den teuren Maschinen um, sind verläss-
licher. Damit hat BHP Billiton ein Zei-
chen gesetzt. Nun aber sucht der Kon-
zern einen neuen Vorsitzenden seines
Verwaltungsrates. Das Geschacher um
den einflussreichsten Posten der Bran-
che hat begonnen. Hedgefonds mi-
schen kräftig mit, und favorisieren alle-
samt Männer. Derzeit sitzen nur drei
Damen im elfköpfigen Führungsteam
des australischen Konzerns. Spitzen-
kandidatinnen mit Erfahrung in der
männerdominierten Rohstoffbranche
aber gibt es kaum. Wollte BHP Billiton
nun also ein deutliches Zeichen set-
zen, müsste wohl eine Bankerin auf
dem Chefsessel Platz nehmen. Sie aber
hätte es nicht leicht. Nicht nur, weil die
Branche als rauh gilt oder weil die Hed-
gefonds die Messer wetzen. Sondern
weil Übermenschliches von ihr erwar-
tet würde. Kein männlicher Vorsitzen-
der würde von Beginn an solchen Zwei-
feln gegenüberstehen. Ständig müsste
sie sich rechtfertigen, verteidigen und
unglaubliche Kräfte entwickeln. Eine
wirkliche Chance hätte eine Nachfolge-
rin von Chairman Jac „The Knife“ Nas-
ser wohl nie. Und trotzdem wäre es
schön, wenn sich eine Bewerberin fän-
de.

Mit seinem Segen: John Flannery (links) folgt Jeff Immelt auf dem Chefsessel von General Electric.  Foto AFP

Größter Rohstoffkonzern der Welt im Griff der Hedgefonds
BHP Billiton wird vom Ringen um die Nachfolge des Verwaltungsratsvorsitzenden aufgerieben / Von Christoph Hein

Eisenfrau gesucht
Von Christoph Hein

General Electric bekommt einen neuen Chef

Wie geht es mit BHP Billiton – hier Nickelabbau in Australien – weiter, wenn Jacques Nasser geht?  Fotos dpa

Schneller als erwartet
übergibt Jeff Immelt an
John Flannery. Immelt
richtete den Konzern
neu aus – und stand
dennoch in der Kritik.

Von Rüdiger Köhn
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Auftragshoffnungen geplatzt

–
Die geplatzten Hoffnungen auf ei-
nen Großauftrag des türkischen

Militärs haben Otokar am Montag den
größten Kurssturz seit neun Jahren be-
schert. Die Aktien des türkischen An-
bieters von Nutz- und Militärfahrzeu-
gen fielen um bis zu 17 Prozent im
Kurs. Das Verteidigungsministerium
hatte die Bewerbung zum Bau von 250
Panzern abge-
lehnt. Ohne eine
solche Produktion
reduziert sich der
Wert des Konzerns
Analysten zufolge
um ein Viertel.

Neue Kali-Gespräche

+
Die Hoffnung auf steigende Kali-
Preise hat den Aktien von K+S zu

Wochenbeginn kräftige Gewinne be-
schert. Die Titel des Salz- und Dünge-
mittelherstellers stiegen in der Spitze

um bis zu 4 Prozent
auf ein Vier-Monats-
Hoch von 24,25 Euro.
Händler verwiesen
auf einen Medienbe-
richt, demzufolge der
russische Kali-Produ-

zent Uralkali und sein weißrussisches
Pendant Belaruskali Gespräche führen
wollten. 2013 war eine Vertriebsverein-
barung beider geplatzt, was die ganze
Branche in Aufruhr versetzt und die
Aktienkurse belastet hatte.

Wie vermögende Paare
Vorsorge für die künftige
Witwe treffen sollten. Seite 27

Das Verbot von Leerverkäufen
hat dem Kurs der spanischen
Liberbank geholfen. Seite 27

Maestro Andrea Trinchieri hat
ein Basketballteam mit interna-
tionalem Niveau geformt. Seite 30

Pittsburgh holt sich mit Kapitän
Sidney Crosby den zweiten
NHL-Titel nacheinander. Seite 29

Gewinne nach Panda-Geburt

+
Die Geburt eines Panda-Babys
im Zoo von Tokio hat die Aktien-

kurse der örtlichen Restaurant-Betrei-
ber am Montag beflügelt. Laut Händ-
lern spekulierten Anleger darauf, dass
das Neugeborene nicht nur dem Ueno
Zoo, sondern auch
den Gastronomen in
der Umgebung zusätz-
liche Besucher be-
schert. Die Papiere
der Restaurant-Kette
Totenko stiegen um
bis zu 38 Prozent auf
ein Zehn-Jahres-
Hoch von 290 Yen.

Tops & Flops

Dickes KursplusAlte Männer, junge Frauen

9.6. 12.6.

Dax

F.A.Z.-Index 2491,53 2465,82
Dax 30 12815,72 12690,44
M-Dax 25410,57 25147,92
Tec-Dax 2308,84 2246,84
Euro Stoxx 50 3586,07 3543,95
F.A.Z.-Euro-Index 129,44 128,16
Dow Jones 21271,97 21235,67
Nasdaq Index 6207,92 6175,46
Bund-Future 164,97 165,12
Tagesgeld Frankfurt -0,43 % -0,44 % 
Bundesanl.-Rendite 10 J. 0,27 % 0,25 % 
F.A.Z.-Renten-Rend. 10 J. 0,67 % 0,67 % 
US-Staatsanl.-Rend. 10 J. 2,20 % 2,21 % *
Gold, London ($/Unze) 1266,55 1266,40
Rohöl (London $/barrel) 48,35 48,29**
1 Euro in Dollar 1,1176 1,1221
1 Euro in Pfund 0,8764 0,8855
1 Euro in Schw. Franken 1,0863 1,0857
1 Euro in Yen 123,44 123,30

*) Ortszeit 16.00 Uhr, **) Ortszeit 22.00 Uhr
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Bamberger Uhrwerk

Die Börse

nks./gb. NEW YORK/FRANKFURT, 12.
Juni. An der Wall Street hat sich am Mon-
tag im frühen Handel der Ausverkauf der
Technologieaktien fortgesetzt. Der techno-
logielastige Composite-Index der elektro-
nischen Börse Nasdaq, an der Branchengi-
ganten wie Apple und Alphabet notiert
sind, sackte in den ersten Handelsminuten
um mehr als 1 Prozent ab – deutlich stär-
ker als das breiter gefasste Aktienmarkt-
barometer S&P 500. Damit setzten sich
die Kursverluste des vergangenen Freitags
fort, als der Nasdaq-Composite-Index, ein
wichtiger amerikanischer Index für Tech-
nologiewerte, um fast 2 Prozent nachgege-
ben hatte.

Die schlechte Stimmung bei amerikani-
schen Technologieaktien hinterließ zum
Wochenauftakt deutliche Spuren an den
Börsen rund um den Globus. So hatten im
frühen Handel in Asien die Kurse von
Technologieaktien deutlich nachgegeben.
Später schlossen sich die europäischen
Börsen diesem Trend an. Danach verlor in
Deutschland der Tec-Dax am Montag vor-
übergehend mehr als 3 Prozent. Nahezu
alle Werte rangierten im Minus; beson-
ders stark waren allerdings Aktien von Un-
ternehmen betroffen, die in engen Ge-
schäftsbeziehungen mit Apple stehen.

Daher war der deutsch-britische Her-
steller von Halbleitern Dialog Semicon-
ductor mit einem Kursverlust von rund 8
Prozent der schwächste Einzelwert im
Tec-Dax. Die Halbleiter werden in vielen
Produkten von Apple verwendet. Im Dax
litt besonders die Aktie von Infineon. An

der Schweizer Börse zählte die Aktie des
Halbleiterherstellers AMS zu Wochenbe-
ginn zu den größten Verlierern.

In den Vereinigten Staaten sackten die
Kurse von im Nasdaq Composite stark ge-
wichteten Einzeltiteln wie des Elektronik-
konzern Apple, dem Internetkonzern Al-
phabet, der Muttergesellschaft von Goo-
gle, und dem Online-Einzelhändlers Ama-
zon am Montag wie schon am Freitag aber-
mals um jeweils mehr als 3 Prozent ab.

Es handelte sich um eine harsche Kehrt-
wende für ein Börsensegment, das in die-
sem Jahr zu den großen Favoriten gezählt
hatte. Die Kurse der Technologietitel im
S&P 500 waren dieses Jahr bis zum Frei-
tag um durchschnittlich 22 Prozent geklet-
tert. Auch nach den jüngsten Kursverlus-
ten liegen die Tech-Werte immer noch mit
rund 16 Prozent im Plus – gut doppelt so
stark wie der S&P 500.

Die starken Kursgewinne der Technolo-
gieaktien hatten unter Profi-Anlegern zu-
letzt aber für Unbehagen gesorgt. Nach ei-
ner Umfrage der Bank of America Merrill
Lynch hielten Fondsmanager die Wette
auf den Nasdaq Composite für die derzeit
„weltgrößte Massenspekulation“. Michael
Hartnett, der Chefanlagestratege der
Bank, hatte die Stimmung der Investoren
vor der Kehrtwende am Freitag dennoch
als „optimistisch“ bezeichnet. Trotz der Re-
korde in Aktien- und Anleihemärkten sei
„Irrationalität noch nicht spürbar“. Händ-
ler ziehen sich manchmal bewusst aus zu
populären Positionen zurück. Dahinter
steht die Überlegung, dass irgendwann
das Kaufinteresse erlahmen wird, wenn
die Mehrheit der Anleger investiert und
die Kurse schon deutlich gestiegen sind.

Genau das scheint am Freitag passiert
zu sein. Der für die weltweite Anlagestrate-
gie des Vermögensverwalters Guggen-
heim verantwortliche Scott Minerd konsta-
tierte, dass Aktien- und Anleihemärkte
nur selten so hoch bewertet und stabil sei-
en wie zuletzt. „Das macht mir Sorgen“,
schrieb Minerd in einem Bericht an seine
Klienten.

Die Begründung für den allgemeinen
Ausverkauf der Technologieaktien, die an
der Wall Street herumgereicht wurde, war

ein Bericht des Analysten Robert Borou-
jerdi von der Investmentbank Goldman
Sachs. Boroujerdi verglich die fünf aktuell
bedeutendsten Aktien aus der Tech-Bran-
che mit den fünf Spitzenwerten am Ende
der Internethausse im März des Jahres
2000. Damals war eine spekulative Blase
geplatzt. „Die jüngsten Kursgewinne gro-
ßer Technologieaktien haben bei man-
chen Investoren Erinnerungen (Albträu-
me?) an den letzten euphorischen Anstieg
der Nasdaq geweckt“, beobachtete der
Analyst. Boroujerdi vertritt aber nicht die
These, dass es sich abermals um eine spe-
kulative Blase handele. Zwar sorgt er sich,
dass die fünf großen Technologiewerte
Apple, Microsoft, Alphabet, Amazon und
Facebook wie im Jahr 2000 ein überdurch-
schnittlich großes Gewicht im Aktien-
markt haben. Allerdings seien die Unter-
nehmen finanziell in gesünderer Verfas-

sung als im Jahr 2000. Zudem seien die Ak-
tien wesentlich niedriger bewertet als da-
mals. Trotz dieser insgesamt ausgewoge-
nen Analyse reichte der Hinweis auf das
große Anlegertrauma der Jahrhundert-
wende offenbar, um genügend Panikstim-
mung zu erzeugen.

Am Montag sorgte zudem ein Analys-
tenbericht des Wertpapierhauses Mizuho
Securities zu Apple für schlechte Stim-
mung. „Der Aktienkurs hat sich in diesem
Jahr überdurchschnittlich gut entwickelt,
und wir glauben, dass der Enthusiasmus
für den neuen Produktzyklus in den aktuel-
len Kursen voll enthalten ist“, hieß es in
dem Bericht. Apple wird im September
eine neue Version seines populären
iPhones vorstellen. Die Aussicht auf stei-
gende Absatzzahlen hatte den Kurs zu-
letzt in die Höhe getrieben. Mizuho-Ana-
lyst Abhey Lamba glaubt nun, dass das

weitere Kurspotential begrenzt ist, und
hat die Aktien daher heruntergestuft. Auf
Technologiewerte entfielen zuletzt rund
23 Prozent des gesamten S&P-500-Börsen-
wertes. Damit sind Tech-Werte das wich-
tigste Börsensegment, gefolgt von Gesund-
heitswerten und Finanzaktien mit jeweils
knapp 14 Prozent. Technologieaktien im
S&P 500 kamen nach Angaben des Infor-
mationsdienstes Factset zuletzt auf ein
Kurs-Gewinn-Verhältnis (KGV) von 19
auf Basis der für die kommenden 12 Mona-
te erwarteten Gewinne. Damit waren sie
etwas teurer als der S&P 500, der ein
durchschnittliches KGV von knapp 18 aus-
weist – was etwas über dem historischen
Durchschnitt liegt. Aber Technologiewer-
te sind immer noch sehr viel günstiger als
auf dem Höhepunkt der spekulativen Bla-
se im Jahr 2000, als das KGV dieses Markt-
segments auf mehr als 53 geklettert war.

Wiederholungstäter

D
ie heftigen Kursverluste der Tech-
nologieaktien an der Wall Street

sorgen weltweit für Schlagzeilen. Lang-
fristig orientierte Aktionäre sollten
aber keine Schweißausbrüche bekom-
men – das gilt auch für deutsche Anle-
ger, unter denen besonders Apple be-
liebt ist. Technologieaktien schwanken
traditionell stärker als der Rest des
Marktes, weil sie eine Zukunftsindus-
trie repräsentieren und Börsianer ih-
nen stärkere Wachstumsaussichten un-
terstellen. Das führt immer mal zu zwi-
schenzeitlichen Rückschlägen. Unge-
wöhnlich sind nicht die Schwankun-
gen, sondern die Tatsache, dass der
Trend seit einigen Monaten ohne Kor-
rektur nach oben zeigte. Das heißt
noch lange nicht, dass die aktuellen
Kursverluste das Platzen einer spekula-
tiven Blase wie Anfang des Jahres
2000 einleiten. Die großen Tech-Titel
machen heute mehr Gewinn und sind
bei weiten nicht so hoch bewertet wie
damals. Die jüngste Korrektur sollte
Anlegern aber ins Gedächtnis rufen,
dass es an der Börse nicht immer nur
nach oben geht und Einzelaktien stär-
ker schwanken als der breite Markt.
An den langfristig starken Wachstums-
aussichten von Titeln wie Apple und
Google ändert das nichts.

Weckruf

Von Norbert Kuls

in Indexpunkten in Indexpunkten

Quelle: Bloomberg F.A.Z.-Grafik Niebel

Ende der Hausse?
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che. SINGAPUR, 12. Juni. Die ganz gro-
ßen Investoren profitieren weiter von den
starken Märkten. Allerdings spiegeln die
Zuwächse in ihren Portfolios ihre Vor-
sicht wider, Verluste zu vermeiden. Des-
halb halten sie sich selbst in Zeiten von
Höchstständen an den Börsen und des Im-
mobilienbooms in Grenzen. Das Volu-
men aller Anlagen der Staatsfonds, Pensi-
onsfonds und Notenbanken legte im ver-
gangenen Jahr um 1,4 Prozent auf 33,5
Billionen Dollar zu, mehr als das Doppel-
te der jährlichen Wirtschaftsleistung
Amerikas. Dies ermittelte die in Singapur
und London ansässige Denkfabrik Offici-
al Monetary and Financial Institutions Fo-
rum (OMFIF). Ihren Bericht wollen die
Analysten am Mittwoch in London vor-
stellen.

Erfasst wurden 750 Finanzinstitutio-
nen rund um die Welt – darunter 165 No-
tenbanken, 92 Staatsfonds und 493 Pensi-
onsfonds. Deren Anlagevolumen steht für
rund 45 Prozent der Wirtschaftsleistung
in aller Welt. Der Wertzuwachs von 475
Milliarden Dollar im vergangenen Jahr
stellt eine Kehrtwende dar: Denn 2015
war das Vermögen noch um 749 Milliar-
den Dollar geschrumpft, ein Minus von
2,2 Prozent. Den Daten der Analysten zu-

folge liegen 37,9 Prozent der Anlagen in
Asien. Das überrascht nicht, stammen
doch mit der People’s Bank of China
(PBOC), der Bank of Japan, dem japani-
schen Government Pension Investment
Fund und der China Investment Corpora-
tion vier der zehn größten Finanzinvesto-
ren aus Asien.

Unter den Staatsfonds bleibt die norwe-
gische Norges Bank Investment Corpora-
tion mit einem Volumen von rund 920
Milliarden Dollar an der Spitze. Die
Fonds der Ölstaaten Abu Dhabi (830 Mil-
liarden Dollar, Platz 2), Kuweit (590, 4),
Qatar (340, 7) und Dubai (200, 9) bilden
den Schwerpunkt der größten zehn Staats-

fonds. Mit der Government of Singapore
Investment Corp (350, 6) und Temasek
Holdings (300, 8) ist der reiche Stadtstaat
Singapur in der Spitzengruppe sehr stark
vertreten.

Getrieben wurde der Zuwachs im ver-
gangenen Jahr vor allem von den Pensions-
fonds, die ihr Anlagenvolumen um 435
Milliarden Dollar erhöhten. Die Verlierer
waren die Zentralbanken. Ihre Anlagewer-
te sanken 2016 um 103 Milliarden Dollar.
Das spiegelt auch deren extrem konservati-
ven Ansatz, der etwa Gold eine starke Rol-
le zuspricht. Die asiatischen Notenbanken
litten aber auch unter dem Wertverlust der
heimischen Währungen, weil Anleger
Geld in den Dollarraum verlagerten.

Trends für dieses und das nächste Jahr
sind angesichts der geringen Rendite von
Anleihen vor allem Anlagen in Immobi-
lien und in „grüne Werte“. „Während die
Aktienmärkte sich auf den ‚Trump
Bump‘ einstellen, der die Preise für Ak-
tien und den Außenwert des Dollars
Ende 2016 und Anfang 2017 getrieben
hat, und die Preise voraussichtlich fallen
werden, dürfte sich der relative Wert von
Immobilien wohl weiter erhöhen“, ora-
keln die Anlagechefs der befragen Institu-
tionen im OMFIF-Bericht.

Staats- und Pensionsfonds machen wieder Geld
Die großen Staatsfonds bleiben sich treu: Ihre Anlagepolitik bleibt zurückhaltend / 2016 waren sie damit erfolgreich

Eine Studie von Gold-
man Sachs wirft an der
Börse die Frage auf, ob
die Bewertungen für
Technologiewerte zu
hoch sind. Besonderes
Interesse gilt Apple.

gb. FRANKFURT, 12. Juni. Der Anlei-
hemarkt hat am Montag mit steigen-
den Kursen und sinkenden Renditen
auf den ersten Gang der Wahlen zur
Nationalversammlung in Frankreich
reagiert. Die Aussicht auf einen deutli-
chen Sieg der Präsident Emmanuel Ma-
cron unterstützenden Bewegung „La
République en Marche“ ließ die Rendi-
te zehnjähriger französischer Staatsan-
leihen auf 0,59 Prozentpunkte sinken.

Interessanter als dieser absolute Be-
trag ist der Vergleich der Renditen
französischer und deutscher Staatsan-
leihen, da die Differenz als Risikoprä-
mie für das Halten französischer Anlei-
hen betrachtet wird. Am Montag ren-
tierten französische zehnjährige Anlei-
hen um 0,35 Prozentpunkte höher.
Das ist der niedrigste Abstand seit
dem November 2016. Im Februar, als
an den Finanzmärkten ein Sieg Mari-
ne Le Pens in der Präsidentenwahl
plötzlich als denkbar galt, hatte der
Renditeunterschied in der Spitze 0,78
Prozent betragen. Nach Ansicht von
Analysten der französischen Groß-
bank Société Générale dürfte der Ren-
diteunterschied in den kommenden
Wochen weiter nachgeben.

Technologieaktien
unter Kursdruck

Macron
erfreut den Markt

Quelle: OMFIF F.A.Z.-Grafik Walter

Die größten staatlichen Investmentfonds
Volumen in Milliarden Dollar
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Hält das Interesse an? Craig Federighi von Apple stellt die neuen Produkte des Unternehmens vor.  Foto AP



SEITE 26 · DIENSTAG, 13. JUNI 2017 · NR. 135 FRANKFURTER ALLGEMEINE ZEITUNGFinanzen

9.6. 12.6.

Frankfurt

A. B. Foods (GB) 33,63 33,71
Aberdeen Asset M. (GB) 3,32 3,31
Abertis Infraestr. (E) 16,37 16,31
Accor (F) 41,60 41,20
ACS (E) 35,98 35,77
Actelion NA (CH) 252,82 253,73
Adecco Group NA (CH) 67,72 67,16
Aegon (NL) 4,49 4,53
Aeroports de Paris (F) 139,24 137,10
Ageas (BE) 35,63 35,97
Air France-KLM (F) 11,28 11,04
Akzo Nobel (NL) 76,48 76,83
Alfa Laval AB (SE) 17,61 17,62
Alstom (F) 31,04 30,74
Amadeus IT (E) 53,29 52,35
Andritz (A) 53,99 52,93
Anglo American (GB) 12,24 12,31
Antofagasta (GB) 9,02 9,31
AP Moeller-Maersk (DK) 1668 1680
ArcelorMittal (L) 18,85 18,73
Arkema (F) 95,46 95,65
Aryzta NA (CH) 30,20 29,84
Assa-Abloy AB (SE) 19,96 19,81
Atlantia (I) 25,99 25,70
Atlas Copco A (SE) 33,01 33,70
Atos (F) 130,76 124,99
Aviva (GB) 5,95 5,99
Babcock Int. (GB) 10,30 10,08
BAE Systems (GB) 7,76 7,56
Bâloise NA (CH) 137,01 136,60
Banco Sabadell (E) 1,74 1,74
Bank of Ireland (IRL) 0,228 0,232

Bankia Para (E) 4,26 4,16
Bankinter (E) 8,23 8,23
Barry Callebaut NA (CH) 1282 1254
BB Biotech NA (CH) 51,07 50,84
BHP Billiton (GB) 13,82 13,69
Bollore (F) 4,09 4,04
Bouygues (F) 38,27 37,96
Brit. Land (GB) 7,24 7,12
Bunzl (GB) 26,79 27,28
Burberry Group (GB) 19,81 19,58
Bureau Veritas SA (F) 20,44 20,29
Caixabank (E) 4,11 4,10
Capgemini (F) 93,15 90,81
Capita PLC (GB) 6,07 6,26
Carlsberg B (DK) 96,18 95,28
Carnival PLC (GB) 58,28 56,39
Carrefour (F) 23,53 23,03
Casino Guich. (F) 54,58 53,33
Centrica (GB) 2,32 2,25
CEZ Inh. (CZ) 17,40 17,14
Christian Dior (F) 255,60 254,55
Clariant NA (CH) 18,79 18,49
CNP Assurances (F) 19,91 19,99
Coca-Cola HBC (CH) 26,33 26,27
Coloplast (DK) 77,40 76,05
Colruyt (BE) 47,62 47,21
Compass Group (GB) 18,92 18,91
Crédit Agricole (F) 14,17 14,01
Credit Suisse NA (CH) 12,23 12,31
Danske Bank (DK) 33,79 33,63
Dassault Systems (F) 82,76 81,15
DNB ASA (N) 14,83 15,04
DSM (NL) 65,84 65,39
Easyjet (GB) 15,40 15,20
Edenred (F) 23,41 23,86
EdF (F) 9,67 9,40

EDP (PT) 3,27 3,30
Electrolux B fr (SE) 28,60 28,61
Ems-Chemie (CH) 614,88 619,20
Enagás (E) 26,46 26,27
Endesa (E) 22,17 22,06
Ericsson B fr (SE) 6,51 6,38
Erste Group Bank (A) 32,40 33,09
Eutelsat Comm. (F) 23,84 23,85
Exor (NL) 48,72 49,35
Experian Group (JE) 18,23 18,34
Ferrovial   (E) 19,80 19,77
Fiat Chrysler (NL) 9,64 9,76
Flughafen Zürich (CH) 218,08 212,20
Fortum (FI) 14,44 14,25
Fresnillo PLC (GB) 19,78 18,72
GALP (PT) 13,18 13,34
Gas Natural (E) 21,94 21,65
GazpromADR (RU) 3,73 3,74
GBL (BE) 85,46 86,11
Geberit NA (CH) 414,92 410,38
Gecina (F) 137,29 136,81
Gemalto (NL) 52,37 51,99
Generali (I) 13,96 13,93
Getinge (SE) 18,56 18,50
Givaudan NA (CH) 1818 1790
Gjensidige Forsikring (N) 13,99 14,14
Glencore (JE) 3,34 3,34
Grifols  (E) 25,17 24,85
Groupe Eurotunnel (F) 10,25 10,16
Hargreaves Lans. (GB) 15,55 15,64
Heineken Hold. (NL) 81,79 81,32
Heineken N.V. (NL) 87,11 86,26
Hellenic Telecom (GR) 9,82 9,61
Hennes & Mauritz (SE) 21,17 21,33
Hermes International (F) 439,48 433,47
Hexagon B (SE) 40,13 38,50

Icade (F) 73,42 73,92
Iliad (F) 226,07 220,80
Imerys (F) 76,96 77,86
IMI (GB) 13,72 14,05
Immofinanz (A) 2,02 1,99
Int. Consol. Airlines (E) 6,60 6,65
Intercont. Hotels (GB) 49,50 50,07
Investor B fr (SE) 41,99 41,37
ITV (GB) 2,11 2,07
JCDecaux (F) 28,31 28,31
Jeronimo Martins (PT) 17,53 17,56
Johnson, Matthey (GB) 34,42 –
Julius Bär NA (CH) 45,85 45,59
KBC Group (BE) 69,41 67,76
Kering (F) 295,60 291,19
Kerry Group (IRL) 80,03 78,60
Kingfisher (GB) 3,50 3,52
Kinnevik AB B (SE) 26,50 26,41
Klepierre (F) 37,73 37,26
Komercni (CZ) 35,61 35,21
Kon. Vopak (NL) 40,95 40,69
Kone (FI) 45,10 45,52
Kuehne + Nagel NA (CH) 147,22 145,81
LafargeHolcim (CH) 52,81 52,35
Land Securities (GB) 12,02 12,06
Legal & General (GB) 2,88 2,93
Legrand (F) 60,33 59,97
Lindt & Spr. NA (CH) 64664 63836
London Stock Ex. (GB) 39,06 39,37
Luxottica (I) 53,74 53,33
Mapfre (E) 3,16 3,23
Marks & Spencer (GB) 4,07 4,02
Mediaset (I) 3,45 3,45
Mediobanca (I) 8,44 8,41
Michelin (F) 116,00 118,30
Natixis (F) 5,95 6,00

Next (GB) 47,39 47,68
Nordea Bank AB (SE) 11,47 11,40
Norsk Hydro (N) 4,87 4,85
Novozymes B (DK) 40,04 39,99
OC Oerlikon NA (CH) 11,33 11,08
OCI N.V. (NL) 20,51 20,34
Old Mutual (GB) 2,21 2,22
OMV (A) 47,82 48,06
Orkla (N) 8,83 9,00
Pandora A/S (DK) 83,67 85,30
Pargesa Hold. Inh. (CH) 68,96 68,66
Partners Group (CH) 549,85 540,00
Pearson (GB) 8,15 8,16
Pernod Ricard (F) 121,10 120,20
Peugeot (F) 17,93 18,10
Porsche Vz.  50,90 51,58
Poste Italiane (I) 6,28 6,39
Proximus (BE) 32,54 32,16
Publicis Group (F) 65,10 65,64
Randstad Hold. (NL) 51,76 51,80
Red Eléctrica (E) 20,62 20,03
Relx (NL) 18,43 18,20
Relx PLC (GB) 19,03 18,91
Renault (F) 83,98 85,80
Repsol YPF (E) 14,79 14,50
Rexel (F) 14,70 14,61
Richemont (CH) 73,05 71,99
Rolls-Royce Group (GB) 10,32 10,20
Royal Bk. of Scotl. (GB) 2,85 2,83
Royal KPN  (NL) 3,03 3,03
RTL Group (L) 68,94 68,66
Ryanair Holdings (IRL) 18,55 18,54
Sage Group (GB) 7,93 7,99
Sainsbury PLC (GB) 3,07 2,98
Saipem (I) 3,47 3,63
Sampo (FI) 44,96 45,38

Sandvik (SE) 14,61 14,08
SCA B fr (SE) 30,88 6,88
Schibsted (N) 20,17 19,77
Schindler PS (CH) 188,85 186,36
Schroders (GB) 35,11 36,20
Scor SE (F) 34,51 34,51
Scot.&South. En. (GB) 17,45 17,19
SE Banken A fr (SE) 10,76 10,71
Seadrill (BM) 0,38 0,386
Semperit (A) 25,54 25,10
SES S.A. (L) 22,68 22,50
SGS NA (CH) 2115 2137
Shire PLC (JE) 48,61 49,82
Sika Inh. (CH) 5829 5848
Skanska B fr (SE) 20,80 21,02
SKF B fr (SE) 18,38 18,26
Sky Plc (GB) 11,18 11,07
Smith & Nephew (GB) 15,21 15,14
Snam Rete Gas (I) 4,18 4,20
Sodexo (F) 121,14 119,69
Solvay (BE) 119,28 119,78
Sonova Hold. NA (CH) 150,62 150,03
Standard Ch. PLC (GB) 8,59 8,85
Standard Life (GB) 4,35 4,41
Statoil ASA (N) 15,41 15,61
STMicroelectronics (NL) 15,00 13,70
Stora Enso Oyj (FI) 11,52 11,64
Subsea 7 (L) 11,87 11,90
Suez Environm. (F) 16,45 16,30
Sulzer NA (CH) 104,55 103,24
Svenska Handelsbk. (SE) 12,57 12,53
Swatch Group Inh. (CH) 335,21 333,09
Swedbank A (SE) 21,64 21,46
Swiss Life NA (CH) 293,48 297,37
Swiss Re  NA (CH) 80,14 81,15
Swisscom NA (CH) 421,41 422,82

Dax 30, M-Dax und Tec-Dax
Börsenwert Xetra Xetra Ums.Ges.

52 Wochen in Mrd. Landeswähr. KGV 9.6.17 12.6.17 Tages Veränd. in % seit 52 Wochen Div.- Tsd.St.

Tief Vergleich Hoch Gesamt Streubes. 2017 2018 Schluss Schluss Hoch Tief 9.6. 30.12.16 Hoch Tief Div. Rend. 12.6.

13,9 12,9 Dax 30 12815,72 12690,44 12782,73 12666,39 –1,0 +10,5 12878,59 9214,10 339,16 2,67 98345

36,07 34,27 27,9 23,6 Adidas NA I 170,00 172,40 172,60 169,25 +1,4 +14,8 188,95 107,65 2,001x 1,16 704
79,34 79,34 11,0 10,5 Allianz vNA I P 173,85 173,60 174,30 173,10 –0,1 +10,6 177,80 118,35 7,601x 4,38 1052
79,01 79,01 15,4 14,5 BASF NA I P 86,59 86,02 86,73 85,43 –0,7 –2,6 94,32 63,00 3,001x 3,49 1857
97,95 97,95 15,2 14,0 Bayer NA I P 119,05 118,45 120,80 118,45 –0,5 +19,5 122,00 85,00 2,701x 2,28 1818
24,05 9,38 28,5 26,6 Beiersdorf 96,29 95,44 96,00 94,88 –0,9 +18,4 96,96 75,00 0,701x 0,73 302
55,17 29,79 8,0 7,9 BMW St I 84,43 84,90 85,88 84,13 +0,6 –4,3 91,76 63,38 3,501x 4,12 1752
11,75 9,87 19,6 13,7 Commerzbank 9,48 9,38 9,50 9,32 –1,1 +29,5 9,80 5,16 0,001x 0,00 11475
39,63 21,40 12,1 11,1 Continental 198,70 198,15 201,45 197,95 –0,3 +7,9 210,35 158,20 4,251x 2,14 544
70,22 65,31 7,2 7,3 Daimler NA I P 65,46 65,64 66,54 65,27 +0,3 –7,2 73,23 50,83 3,251x 4,95 4582
31,95 26,84 13,8 9,5 Deutsche Bank NA I 15,82 15,46 15,85 15,46 –2,2 +0,4 17,82 8,83 0,191x 1,23 10756
17,75 16,86 19,0 17,0 Deutsche Börse NA 92,77 91,98 92,55 91,74 –0,9 +20,4 94,91 66,11 2,351x 2,55 228
38,55 30,46 14,3 13,3 Deutsche Post NA I 31,91 31,77 31,85 31,58 –0,5 +1,7 33,31 23,50 1,051x 3,31 2164
79,30 53,92 19,3 16,5 Deutsche Telekom NA I P17,13 16,96 17,06 16,86 –1,0 +3,7 18,15 13,54 0,601x 3,54 8776
19,07 19,07 13,7 14,0 E.ON NA I 8,80 8,66 8,79 8,63 –1,5 +29,3 8,86 5,99 0,211x 2,42 14170
42,57 31,50 22,4 20,2 Fresenius I 77,76 76,86 77,80 76,63 –1,2 +3,5 79,49 60,00 0,621x 0,81 889
26,64 18,38 20,8 19,1 Fresenius M. C. St. 86,83 86,60 86,95 86,33 –0,3 +7,6 86,95 70,00 0,961x 1,11 615
16,89 12,50 14,3 11,6 HeidelbergCement 84,44 85,10 85,93 84,92 +0,8 –4,0 94,59 65,12 1,601x 1,88 829
50,84 49,82 21,4 19,9 Henkel Vz. 125,70 125,10 125,75 124,40 –0,5 +10,5 127,60 96,25 1,621x 1,29 308
22,03 20,70 22,2 19,6 Infineon NA 20,39 19,40 19,88 18,93 –4,8 +17,5 20,49 11,64 0,221x 1,13 14614
33,00 32,01 23,4 21,0 Linde 179,30 177,70 179,70 177,25 –0,9 +13,8 179,70 116,80 3,701x 2,08 407
8,62 8,45 7,2 7,2 Lufthansa vNA 18,60 18,33 18,53 18,17 –1,5 +49,3 18,76 9,10 0,501x 2,73 4770

46,15 46,15 16,7 15,6 Merck 106,80 106,15 106,85 105,70 –0,6 +7,1 115,20 82,00 1,201x 1,13 216
27,55 26,72 11,6 11,4 Münch. Rück vNA I 177,30 177,70 178,25 176,55 +0,2 –1,1 189,40 140,90 8,601x 4,84 449
8,59 7,99 14,7 13,5 ProSiebenSat.1 36,91 36,88 37,04 36,63 –0,1 +0,7 43,40 31,33 1,901x 5,15 753

11,76 9,76 10,8 12,0 RWE St. 19,73 19,45 19,72 19,30 –1,4 +64,6 20,13 11,02 0,001x 0,00 4269
113,71 87,56 21,9 19,9 SAP I P 96,00 92,56 94,30 91,86 –3,6 +11,8 96,38 64,94 1,251x 1,35 3660
107,31 92,29 15,5 14,7 Siemens NA I P 129,40 126,25 129,00 126,05 –2,4 +8,1 133,50 86,82 3,601x 2,85 1774
13,55 10,44 27,2 14,1 thyssenkrupp 24,27 23,95 24,35 23,76 –1,3 +5,8 24,69 16,60 0,151x 0,63 1972
68,91 61,33 5,7 5,3 Volkswagen Vz. I 132,60 134,85 135,60 132,25 +1,7 +1,1 156,55 103,65 2,061x 1,53 1658
16,69 15,53 20,6 18,6 Vonovia NA 36,00 35,61 36,00 35,41 –1,1 +15,2 37,00 28,66 1,121x 3,15 981

17,5 15,8 M-Dax 25410,57 25147,92 25340,11 25101,98 –1,0 +13,3 25765,36 18853,13 605,34 2,41 19055

2,09 2,09 11,2 11,3 Aareal Bank 35,16 34,84 35,24 34,76 –0,9 –2,6 38,95 25,88 2,001x 5,74 263
57,49 41,97 22,1 16,6 Airbus (NL) I 75,40 74,23 75,13 74,00 –1,6 +18,4 76,07 48,08 1,351x 1,82 53

1,92 1,69 15,6 15,7 alstria office REIT 12,55 12,50 12,65 12,38 –0,4 +4,9 12,84 11,01 0,521x 4,16 294
3,26 2,45 15,4 13,9 Aurubis 73,26 72,53 73,40 72,35 –1,0 +32,4 73,88 39,86 1,251x 1,72 115
5,89 2,36 21,3 19,4 Axel Springer vNA 55,37 54,63 55,29 54,44 –1,3 +18,4 57,87 39,60 1,901x 3,48 163
1,50 1,05 60,8 24,9 Bilfinger 34,04 33,98 34,17 33,72 –0,2 –7,1 40,72 25,05 1,001x 2,94 128
7,92 7,92 18,7 17,3 Brenntag NA 52,20 51,25 52,22 50,95 –1,8 –2,9 56,32 41,08 1,051x 2,05 183

13,02 7,16 10,9 12,5 Covestro 64,40 64,30 64,67 63,54 –0,2 –1,4 76,46 36,74 1,351x 2,10 633
3,74 2,13 32,0 29,0 CTS Eventim 39,52 38,93 39,50 38,80 –1,5 +30,0 39,74 25,30 0,981x 2,52 83
2,15 1,77 14,4 14,4 Dt. EuroShop NA 37,07 36,90 37,27 36,85 –0,5 –4,6 42,57 35,87 1,351x 3,66 208
1,49 1,13 11,2 11,3 Dt. Pfandbriefbank 11,31 11,09 11,31 11,04 –1,9 +21,5 12,94 7,87 1,051x 9,47 399

12,31 12,31 20,6 21,6 Dt. Wohnen Inh. 35,17 34,72 35,12 34,59 –1,3 +16,3 35,59 26,54 0,741x 2,13 584
3,36 2,38 17,4 16,8 Dürr 99,77 97,03 99,70 96,43 –2,7 +27,1 101,25 60,30 2,101x 2,16 126

13,98 4,47 15,0 13,6 Evonik Industries 30,18 30,00 30,28 29,89 –0,6 +5,7 32,25 25,03 1,151x 3,83 427
5,79 1,74 33,1 30,9 Fielmann 70,41 68,97 70,28 68,87 –2,0 +9,9 77,33 57,70 1,801x 2,61 86
6,99 1,89 22,9 20,3 Fraport 75,84 75,54 75,67 74,57 –0,4 +34,5 76,38 44,70 1,501x 1,99 167
6,44 6,44 25,5 24,3 Fuchs Petrolub Vz. 50,44 49,70 50,28 49,40 –1,5 +24,6 50,85 33,20 0,891x 1,79 162
7,09 7,09 18,2 15,6 GEA Group 37,12 36,86 37,12 36,70 –0,7 –3,6 50,17 32,62 0,801x 2,17 386
2,34 2,27 17,2 15,8 Gerresheimer 77,07 74,41 77,09 74,41 –3,5 +5,4 78,25 65,00 1,051x 1,41 197

12,83 6,42 12,0 11,9 Hannover Rückv. 106,10 106,40 106,65 105,55 +0,3 +3,5 116,50 83,00 5,001x 4,70 91
4,96 1,99 12,5 K.A. Hella 45,05 44,67 45,16 44,56 –0,8 +24,6 46,90 27,17 0,771x 1,72 141

10,63 2,98 24,8 22,8 Hochtief 166,80 165,35 166,20 164,15 –0,9 +24,3 174,00 100,00 2,601x 1,57 74
4,58 3,99 18,3 16,9 Hugo Boss NA 65,46 65,08 65,62 64,95 –0,6 +12,0 71,43 46,00 2,601x 4,00 400

19,52 4,49 15,5 14,7 Innogy 35,72 35,14 35,66 35,02 –1,6 +6,4 38,73 30,12 1,601x 4,55 384
3,38 3,38 19,6 17,9 Jungheinrich 33,75 33,11 33,68 32,98 –1,9 +21,5 35,18 24,14 0,441x 1,33 68
4,64 4,64 23,0 14,2 K+S NA 23,32 24,26 24,40 23,32 +4,0 +6,9 24,95 15,81 0,301x 1,24 2938
7,96 4,54 18,7 15,4 Kion Group 68,77 67,43 68,17 67,25 –1,9 +27,6 69,22 40,15 0,801x 1,19 326
3,45 1,66 19,2 17,7 Krones 111,00 109,25 110,75 108,45 –1,6 +25,7 114,50 80,54 1,451x 1,33 37
6,39 6,39 19,4 15,6 Lanxess 70,47 69,78 70,45 69,28 –1,0 +11,9 70,67 37,28 0,701x 1,00 402
5,26 5,05 19,1 16,9 LEG Immobilien 84,34 83,28 84,13 82,79 –1,3 +12,8 92,04 67,91 2,761x 3,31 143
1,54 1,45 12,7 11,1 Leoni NA 47,66 47,21 47,75 46,51 –0,9 +39,5 56,11 23,01 0,501x 1,06 226
9,50 6,27 14,2 12,8 Metro StA 28,96 29,09 29,17 28,78 +0,5 –7,9 32,27 25,71 1,001x 3,44 631
6,50 6,43 18,0 15,9 MTU Aero Engines 127,00 124,95 126,75 124,00 –1,6 +13,8 133,95 78,74 1,901x 1,52 107
1,50 1,45 15,1 14,4 Norma Group NA 48,83 47,04 48,81 47,00 –3,7 +16,0 50,91 35,20 0,951x 2,02 142
7,16 5,15 21,9 18,7 Osram Licht NA 70,72 68,37 70,32 68,12 –3,3 +37,2 71,53 42,59 1,001x 1,46 409
5,48 1,59 39,0 35,0 Rational 490,95 481,55 488,50 478,70 –1,9 +13,6 494,20 365,00 10,001x 2,08 4
3,73 3,50 16,0 13,5 Rheinmetall 87,26 85,52 87,11 84,40 –2,0 +33,8 88,97 48,02 1,451x 1,70 193

10,59 2,54 13,8 13,3 RTL Group (L) 68,66 68,40 68,77 68,34 –0,4 –1,9 81,00 63,47 3,001x 5,85 55
2,00 1,28 13,5 11,6 Salzgitter 33,72 33,25 33,88 32,87 –1,4 –0,9 38,46 22,50 0,301x 0,90 217

10,04 10,04 9,1 8,4 Schaeffler Vz. 14,99 15,07 15,21 14,93 +0,6 +7,2 16,61 11,27 0,501x 3,32 603
4,01 3,65 19,9 18,1 Stada vink. NA 64,22 64,35 64,66 63,81 +0,2 +30,8 66,50 40,35 0,701x 1,09 231

19,79 9,50 14,1 12,3 Steinhoff Intern. (NL) 4,55 4,59 4,59 4,51 +0,8 –6,4 6,16 4,21 0,032x 3,27 4144
3,06 1,38 17,7 16,6 Ströer & Co. 56,12 55,31 56,20 54,32 –1,4 +32,6 58,59 34,25 0,701x 1,27 208
3,96 1,35 14,9 14,9 Südzucker 19,51 19,41 19,52 19,29 –0,5 –14,5 25,94 17,15 0,301x 1,55 285
8,28 7,78 27,4 24,9 Symrise Inh. 64,33 63,75 64,26 63,62 –0,9 +10,2 69,32 53,00 0,851x 1,33 150
1,96 1,59 17,2 15,8 TAG Immobilien 13,45 13,38 13,43 13,32 –0,5 +6,5 13,91 10,80 0,571x 4,26 240
8,41 1,77 9,9 9,6 Talanx NA 33,40 33,25 33,50 33,15 –0,4 +4,7 35,50 25,20 1,351x 4,06 74
6,22 3,30 9,1 10,9 Uniper NA 17,22 17,00 17,22 16,91 –1,3 +29,6 18,30 9,80 0,551x 3,24 655
4,89 1,61 20,9 18,9 Wacker Chemie 95,41 93,68 95,10 93,68 –1,8 –5,2 115,20 70,63 2,001x 2,13 124

10,63 4,89 62,3 46,5 Zalando 44,84 42,99 44,40 42,88 –4,1 +18,4 44,99 22,81 0,001x 0,00 698

28,8 23,6 Tec-Dax 2308,84 2246,84 2297,81 2236,83 –2,7 +24,0 2329,18 1489,70 39,64 1,76 14483

0,49 0,41 14,0 10,7 ADVA Optical Net. 10,25 9,85 10,22 9,78 –4,0 +27,6 11,09 6,75 0,001x 0,00 655
0,63 0,56 0,0 191,4 Aixtron NA 6,02 5,55 5,93 5,46 –7,8 +79,1 6,19 3,03 0,001x 0,00 2990
2,34 1,52 20,3 18,4 Bechtle 113,30 111,55 113,10 111,50 –1,5 +12,9 116,40 84,57 1,501x 1,34 30
0,89 0,79 21,6 19,0 Cancom 55,03 54,23 55,00 53,62 –1,5 +20,5 55,91 38,80 0,501x 0,92 68
4,14 1,70 33,7 31,4 Carl Zeiss Meditec 47,44 46,31 47,43 45,89 –2,4 +32,3 47,79 29,87 0,421x 0,91 114
2,77 1,16 26,2 20,0 Compugroup Medical 52,45 52,00 52,32 51,56 –0,9 +33,5 52,94 32,52 0,351x 0,67 57
3,13 2,88 15,5 12,4 Dialog Semic. NA (GB) 43,39 40,47 42,02 39,53 –6,7 +0,7 52,35 23,21 0,001x 0,00 1349
1,55 1,55 20,5 16,6 Drägerwerk Vz. 103,85 100,80 104,30 99,90 –2,9 +26,8 107,00 51,54 0,191x 0,19 32
3,59 2,37 39,9 26,3 Drillisch 53,29 53,32 53,58 52,46 +0,1 +30,4 57,87 32,41 1,801x 3,38 283
1,92 1,54 82,0 74,9 Evotec 13,54 13,12 13,51 12,68 –3,1 +76,2 13,62 3,10 0,001x 0,00 1424
3,78 3,78 16,0 14,9 freenet NA 30,03 29,49 29,78 29,48 –1,8 +10,2 32,37 22,20 1,601x 5,43 802
0,51 0,32 17,4 14,7 GFT Technologies 19,96 19,22 19,79 19,21 –3,7 –6,2 22,00 15,99 0,301x 1,56 120
1,39 1,22 22,6 20,7 Jenoptik 24,87 24,32 24,74 23,82 –2,2 +48,0 26,67 12,82 0,251x 1,03 187
0,25 0,23 0,0 0,0 Medigene NA 12,33 11,51 12,34 11,29 –6,6 –3,3 15,24 5,65 0,001x 0,00 642
1,82 1,65 0,0 0,0 MorphoSys 63,14 61,98 63,76 61,55 –1,8 +27,1 67,75 32,90 0,001x 0,00 198
2,60 1,19 39,0 34,7 Nemetschek 70,28 67,46 70,11 66,79 –4,0 +22,1 71,25 43,00 0,651x 0,96 94
1,14 0,55 15,8 13,9 Nordex 11,90 11,75 11,97 11,64 –1,3 –42,4 27,90 11,62 0,001x 0,00 632
1,29 0,86 22,0 20,1 Pfeiffer Vacuum 130,25 130,80 131,60 128,50 +0,4 +47,3 131,60 79,09 3,601x 2,75 50
6,78 6,38 24,4 21,7 Qiagen (NL) 30,84 30,03 30,59 29,84 –2,6 +8,4 31,27 18,85 0,001x 0,00 424
0,69 0,51 39,7 38,5 RIB Software NA 15,40 14,78 15,25 14,63 –4,1 +18,6 16,38 8,00 0,161x 1,08 136
0,62 0,44 27,5 20,3 S&T (A) 13,50 12,75 13,50 12,53 –5,6 +46,6 13,96 6,40 0,081x 0,47 359
6,30 5,73 37,6 32,5 Sartorius Vz. 89,47 85,99 89,25 85,31 –3,9 +22,0 92,60 56,06 0,461x 0,53 94
2,47 1,70 21,7 15,0 Siltronic NA 86,29 82,25 85,50 79,94 –4,7 +86,8 87,36 13,50 0,001x 0,00 305
0,67 0,32 95,4 43,9 SLM Solutions Gr. 38,75 37,50 38,72 37,25 –3,2 +15,4 44,30 20,25 0,001x 0,00 31
0,91 0,37 137,5 326,6 SMA Solar Techn. 27,59 26,13 27,58 25,96 –5,3 +4,0 48,20 20,80 0,261x 1,00 100
3,19 1,95 17,4 16,3 Software 42,65 41,75 42,45 41,46 –2,1 +21,1 43,38 28,68 0,601x 1,44 222

13,10 3,54 0,0 0,0 Telefonica Deutschl. 4,41 4,40 4,43 4,36 –0,1 +8,2 4,71 3,33 0,251x 5,68 2002
9,87 5,83 20,4 17,7 United Internet NA 48,89 48,17 48,32 47,86 –1,5 +29,8 49,73 34,42 0,801x 1,66 371
7,10 6,39 26,9 21,4 Wirecard 59,86 57,45 59,43 56,46 –4,0 +40,5 60,43 32,26 0,141x 0,24 698
1,34 0,63 47,0 36,2 Xing NA 244,50 237,65 243,65 234,10 –2,8 +35,5 255,20 158,70 2,971x 1,25 11

Internationale Finanzmärkte

Dax im Jahresverlauf (Xetra)

Schluss: 12690,44 30.12.2016: 11481,06 52 Wochen Hoch/Tief: 12878,59/9214,10

Exceet Group (L) 2,75 2,90
Fabasoft (A) 10,71 10,58
Fair Value Reit 7,90 7,86
Ferratum Oyj (FI) 22,46 21,77
First Sensor 12,05 12,04
Fortec 18,91 18,89
Francotyp-Postalia 5,92 5,71
Fuchs Petrolub St. 43,43 43,20
Geratherm Medical 13,97 14,00
Gerry Weber Int. 12,01 11,54
Gesco NA 23,76 23,77
GfK 47,10 46,52
Gigaset 0,757 0,756
GK Software 95,37 91,73
Grammer 50,58 50,34
Grenke NA 197,26 193,50
H&R  12,85 12,84
Hamborner Reit 9,40 9,33
Hamburger Hafen 20,20 19,82
Hapag-Lloyd NA 26,19 26,84
Hawesko 51,53 51,02
Heidelb. Druck 2,75 2,77
Heliocentris 0,013 0,013
Henkel & Co. 111,30 109,89
Highlight Comm. (CH) 5,15 5,00
HolidayCheck Gr. 2,93 2,99
Hornbach Hold. 73,80 74,83
Hornbach-Baum. 30,24 30,54
Hypoport 127,55 120,75
Indus Holding 64,04 64,04
Init Innovation 15,61 15,66
Intershop 1,68 1,65
InTiCa Systems 6,40 6,33
InVision 28,02 31,30
Isra Vision 173,07 167,18
IVU Traffic Techn. 4,02 4,00
Klöckner & Co. NA 9,30 9,23

Koenig & Bauer 64,31 64,14
Kontron 3,18 3,16
KPS NA 17,66 16,38
Kromi Logistik 13,19 13,31
KUKA 108,20 108,93
KWS Saat 366,00 354,95
Leifheit 68,10 67,47
Logwin (L) 134,27 132,54
Lotto24 NA 9,50 9,86
LPKF Laser&Electr. 10,13 9,48
Manz 40,12 39,27
Masterflex 7,95 7,90
MAX Automation 7,42 7,22
MBB 108,50 100,93
Mediclin 5,75 5,76
Metro Vz. 27,20 27,12
MeVis Medical NA 37,55 37,70
MLP 6,08 5,93
Mologen 3,90 3,89
MVV Energie NA 22,84 22,96
mybet Holding NA 0,947 0,968
Nexus 24,68 24,15
OHB 26,40 26,01
OVB Holding 20,53 20,76
Paion 2,76 2,58
paragon 71,30 68,50
Patrizia Immob. NA 17,67 17,36
Petro Welt Techn. (A) 7,05 6,95
Phoenix Solar 2,70 2,70
PNE Wind NA 2,56 2,61
ProCredit Holding ° 12,89 12,90
Progress 47,15 47,04
PSI Software NA 14,93 14,40
Puma 348,63 343,94
PVA TePla 2,88 2,87
QSC NA 1,94 1,88
R. Stahl NA 31,02 30,83

Rhön-Klinikum 26,26 26,12
RNTS Media (NL) 1,56 1,49
Rocket Internet 20,51 19,61
ROY Ceramics 0,53 0,532
RWE Vz. 14,36 14,10
SAF Holland (L) 15,45 15,18
Sartorius St. 84,41 80,62
Schaltbau Hold. 38,80 39,46
Scout24 NA 33,98 32,70
Secunet 73,35 67,51
Senvion (L) 13,15 12,43
SFC Energy 3,95 3,97
SGL Carbon 11,43 11,05
Shop Apotheke (NL) 39,59 39,10
SHW 33,01 33,01
Singulus ∆ 8,27 8,06
SinnerSchrader 9,94 10,17
Sixt Leasing 19,15 19,19
Sixt St. 52,85 52,87
Sixt Vz. 42,49 42,98
SKW Stahl-Metallurg. 2,64 2,62
SMT Scharf 12,53 12,53
Snowbird 0,104 0,119
SNP 41,55 40,03
Softing 12,19 11,91
SolarWorld 1,18 1,39
Stabilus (L) 73,20 70,27
STRATEC Biomed. 60,28 60,36
Surteco 24,39 24,33
Süss MicroTec NA 11,00 10,63
Sygnis 1,77 1,73
Syzygy 11,58 11,33
Takkt 22,17 21,73
technotrans NA 40,64 39,75
Tele Columbus NA 9,92 9,64
Teles 0,149 0,14
TLG Immobilien 18,32 18,17

Tom Tailor NA 7,10 6,80
UMS United Medical 0,411 0,41
United Labels 2,48 2,48
USU Software 25,55 25,87
Va-Q-Tec NA 20,53 20,20
Verbio 9,25 9,45
Villeroy & Boch Vz. 20,36 20,36
Viscom 21,65 20,68
Vita 34 NA 6,55 6,73
Volkswagen St. 137,80 138,86
Vossloh 58,81 58,55
VTG 32,45 32,46
Wacker Neuson NA 19,91 19,33
Washtec 73,89 72,47
WCM Bet.u.Grundb. 3,22 3,19
Westag & Getal.St. 23,73 24,08
Westag & Getal.Vz. 25,40 25,03
Wilex 2,93 2,98
windeln.de 3,98 3,77
Wüstenr. & Württemb. 19,32 19,53
YOC 8,05 7,75
Zeal Network (GB) 25,15 24,98
ZhongDe Waste 1,47 1,44
zooplus  189,85 184,75

Scale
2G Energy 22,24 22,96
Artec Technologies 4,67 4,61
Beta Systems Software 27,01 27,50
Blue Cap 12,67 12,42
Cliq Digital 8,03 8,04
Corestate (L) 42,50 40,94
Daltrup & Söhne 8,11 8,16
Datagroup IT Serv. 36,13 33,29
Delignit 5,50 5,62
Deutsche Rohstoff 20,00 19,65

Diskus Werke 11,80 11,80
Dt. Grundst. Aukt. 16,40 16,29
Edel 2,59 2,59
EQS Group 51,29 51,29
Ernst Russ 1,20 1,23
Fin Tech Group  17,21 16,22
FinLab 15,51 15,36
Formycon 39,17 37,30
German Startups Gr. 2,03 2,05
Grand City Prop. (L) 18,77 18,77
Heliad Eq.Part. konv. 6,86 6,80
HELMA Eigenheimbau 42,01 42,04
IBU-Tec Advanced 18,28 18,08
JDC Group 8,17 8,01
Lloyd Fonds 3,53 3,56
MagForce 7,72 7,75
Mensch & Maschine 19,33 19,27
mic 0,767 0,759
MPC Münchmeyer 6,04 6,05
m-u-t Messgeräte 14,73 13,32
Mutares 14,41 14,60
MyBucks (L) 15,37 15,50
Nabaltec 18,89 18,74
Nanogate 46,94 46,75
Nanogate jg. 45,00 45,00
Nürnb. Bet. vink. NA 65,10 65,10
Ökoworld NA Vz. 12,17 12,18
Pantaleon Entertain 114,67 114,30
publity 40,43 40,44
RCM 2,15 2,16
Ringmetall 3,20 3,22
Scherzer & Co. 2,52 2,48
The Naga Group – –
Tonkens Agrar 6,81 6,83
Vectron Systems 150,50 132,00
Williams Grand Prix (GB)18,15 18,14

Deutsche Börsen

Kurse in Euro

Biotest St. 27,12 27,31
Biotest Vz. 21,59 21,57
bmp Holding 1,69 1,69
BMW Vz. ∆ 73,26 73,87
Borussia Dortmund 6,51 6,26
Buwog (A) 25,86 25,54
Capital Stage 6,20 6,04
Cenit 21,80 21,05
Centrotec Sust. 19,23 19,28
CeWe Stiftung 75,45 75,32
Clere 16,31 16,23
Comdirect Bank 9,54 9,45
Constantin Medien 2,25 2,20
C-Quadrat Inv. (A) 60,00 60,00
CropEnergies 9,83 9,81
Data Modul 77,75 77,71
Deag Dt. Entert. 2,46 2,47
Delticom 16,59 16,69
Demire Real Estate 3,87 3,84
Deutsche Konsum REIT 8,78 8,75
Deutz 7,82 7,31
DIC Asset NA 9,96 9,87
Diebold Nixdforf (USA) 23,83 24,67
Diebold Nixdorf 71,44 71,31
DMG Mori 49,43 48,91
Dr. Hönle 33,09 32,00
Drägerwerk St. 79,62 77,23
Dt. Beteiligung 40,59 39,79
Eckert & Ziegler 33,82 34,32
Ecotel Communic. 9,50 9,57
EDAG Engineer. (CH) 16,48 16,46
Einhell Germany Vz. 63,16 65,00
Elmos Semicond. 22,17 20,62
ElringKlinger NA 17,72 17,15
elumeo 9,10 9,42
Epigenomics NA 7,36 7,34
Euromicron NA 8,13 8,07

9.6. 12.6.
Schluss/Kassa Schluss

Prime Standard
11 88 0 Solutions 0,867 0,876
3U Holding 0,85 0,854
4 SC 4,10 3,77
A.S. Création NA 29,00 28,78
aap Implantate 1,36 1,37
Accentro Real Est. 11,02 9,95
ad pepper media (NL) 1,98 2,02
Adler Modemärkte 5,84 5,84
Adler Real Estate 15,35 15,11
ADO Properties (L) 38,61 37,91
Ahlers St. 6,60 6,76
Ahlers Vz. 6,40 6,50
Air Berlin (GB) 0,952 0,923
All for One Steeb 64,64 66,48
Amadeus Fire 77,34 76,98
Aroundtown (CY) 4,65 4,64
Artnet NA 3,69 3,73
Atoss Software 68,35 68,56
Aumann 66,00 63,01
Aves One 7,36 7,31
B.R.A.I.N. Biotechn. 18,08 18,13
Basler 130,20 123,76
Bastei Lübbe 6,52 6,44
Bauer 20,94 20,55
BayWa NA 31,70 31,99
BayWa vNA 31,67 31,75
BB Biotech NA (CH) 51,07 50,84
Beck, Ludwig 30,76 30,85
Bertrandt 81,07 82,46
Bet-at-home.com 145,96 127,70
Biofrontera NA 4,19 4,19

Tagesgewinner Veränd. %
K+S NA +4,03
Volkswagen Vz. +1,70
Adidas NA +1,41
Steinhoff Intern. +0,83

Tagesverlierer Veränd. %
Aixtron NA –7,76
Dialog Semic. NA –6,74
Medigene NA –6,61
S&T –5,56

52-Wochen-Gewinner Veränd. %
Siltronic NA +459,90
Evotec +250,11
S&T +79,86
Drägerwerk Vz. +77,34

52-Wochen-Verlierer Veränd. %
Nordex –56,03
SMA Solar Techn. –45,75
ProSiebenSat.1 –14,15
GEA Group –13,59

Statistik (aus dem HDAX)

Europäische Börsen
TDC A/S (DK) 5,08 5,01
TechnipFMC (GB) 25,05 25,33
Telecom Italia (I) 0,82 0,805
Telekom Austria (A) 7,26 7,11
Telenet (BE) 60,36 60,82
Telenor (N) 14,30 14,39
Telia Comp. (SE) 4,01 4,01
Tenaris (L) 13,44 13,66
Terna (I) 5,16 5,11
Tesco (GB) 2,06 2,04
Thales (F) 97,60 95,90
Tullow Oil PLC (GB) 1,96 1,98
UCB (BE) 63,35 62,19
UniCredit (I) 16,06 16,13
United Utilities (GB) 11,38 11,25
UPM-Kymmene (FI) 25,83 25,72
Valeo (F) 61,41 61,23
Vallourec (F) 5,31 5,33
Veolia Environnem. (F) 19,26 19,08
Vestas Wind (DK) 82,72 82,19
Vienna Insurance (A) 24,37 24,80
Vifor Pharma NA (CH) 98,10 95,87
Voest-Alpine (A) 40,70 40,19
Volvo B (SE) 14,89 15,04
Wärtsilä (FI) 53,70 53,14
Wendel  (F) 134,61 136,25
Whitbread (GB) 45,90 45,63
Wienerberger (A) 21,24 21,14
Wolseley PLC (JE) 54,15 54,33
Wolters Kluwer (NL) 38,37 38,15
WPP (JE) 18,92 18,87
Yara (N) 32,27 33,59
Zodiac Aerospace (F) 23,67 23,44

Börsenkennzahlen von Bloomberg. Alle Angaben ohne Gewähr. k.A.=keine Angaben; I = auch im Euro Stoxx 50 enthalten;P = auch im Stoxx Europe 50
 enthalten; ∆ = 1Euro; Die Dividenden sind die letztgezahlten Ausschüttungen in Landeswährung. Hochzahl hinter Dividende: Zahl der Ausschüttungen je Jahr;
Dividendenrendite: Brutto-Dividendenrendite auf Basis der letztgezahlten Jahresdividende; Das 52-Wochen-Hoch/Tief wird berechnet auf Basis von Tageshoch-
und -tiefkursen bereinigt um Kapitalmaßnahmen; Börsenkapitalisierung: Berechnung ausschließlich mit der relevanten Gattung (x Streubesitzfaktor); KGV: Kurs/Gewinnverhältnis auf Basis der Ergebnisse je Aktie vor
Goodwillabschreibung. Dividendenrendite und KGV berechnet von vwd auf Basis von Verlaufs- bzw. Schlusskursen am Börsenplatz Xetra bzw. Frankfurt.

52 Wochen 52 Wochen 9.6. 12.6. Veränd. in %

Tief Vergleich Hoch Hoch Tief Schluss 22.05 h 9.6. 30.12.

Deutsche Indizes
2511,89 1860,87 F.A.Z. 2491,53 2465,82 –1,0 +8,3
4517,65 3272,98 F.A.Z.-Auto- und Zulieferind. 4243,15 4258,87 +0,37 –1,0
442,25 232,93 F.A.Z.-Banken 404,51 396,87 –1,9 +7,2

5983,02 4715,49 F.A.Z.-Bau und Immobilien 5916,18 5882,09 –0,58 +9,5
3724,93 2752,60 F.A.Z.-Chemie und Pharma 3701,79 3675,13 –0,72 +8,3
803,08 375,95 F.A.Z.-Erneuerb. Energien 424,43 416,89 –1,8 –20,9

1112,26 774,57 F.A.Z.-Grundstoffe 1072,29 1069,03 –0,30 +4,4
1895,38 1379,13 F.A.Z.-Handel und Verkehr 1861,17 1847,75 –0,72 +7,1
6812,34 4546,08 F.A.Z.-IT und Elektronik 6796,03 6579,99 –3,2 +12,4
2055,80 1499,39 F.A.Z.-Konsum, Medien 2013,36 2003,61 –0,48 +15,2
961,29 789,14 F.A.Z.-Maschinenbau 949,93 938,71 –1,2 +11,1

30917,41 21918,42 F.A.Z.-Versicherungen 30169,22 30157,18 –0,04 +6,7
1162,57 889,41 F.A.Z.-Versorger, Telekom. 1149,14 1136,94 –1,1 +13,2

12878,59 9214,10 Dax 30 12815,72 12690,44 –0,98 +10,5
25765,36 18853,13 M-Dax 25410,57 25147,92 –1,0 +13,3
2329,18 1489,70 Tec-Dax 2308,84 2246,84 –2,7 +24,0
6924,80 4946,27 H-Dax 6881,31 6807,48 –1,1 +11,6

11337,69 8413,57 S-Dax 11273,85 11041,46 –2,1 +16,0
1184,23 851,06 C-Dax 1177,08 1164,80 –1,0 +11,7

12831,76 9162,68 Late Dax 12780,02 12678,32 –0,80 +10,9
25705,26 18870,72 Late M-Dax 25369,16 25120,28 –0,98 +13,7
2324,84 1463,39 Late Tec-Dax 2306,19 2244,27 –2,7 +24,2

12114,54 8466,52 Late S-Dax 11269,99 11048,72 –2,0 +16,6
39,23 10,73 VDAX-New 12,30 13,46 +9,4 –24,6

331,12 234,66 DivDax (Perf.) 329,76 327,64 –0,64 +10,3
5121,80 3671,42 Prime-All-Share 5089,71 5034,65 –1,1 +11,8
2667,28 1739,24 Tec-All-Share 2649,37 2584,64 –2,4 +22,9
8493,71 6239,77 Classic-All-Share 8397,10 8303,41 –1,1 +14,1
2341,60 1668,79 Midcap Market 2312,95 2280,52 –1,4 +15,5
2316,13 1539,03 GEX (Preis) 2269,71 2210,77 –2,6 +28,3

Europäische Indizes
131,26 93,17 F.A.Z.-Euro 129,44 128,16 –0,99 +10,1
202,11 141,20 F.A.Z.-Euro Performance 200,42 198,55 –0,93 +11,9

3666,80 2678,27 Euro Stoxx 50 (Europa) 3586,07 3543,95 –1,2 +7,7
3279,71 2626,52 Stoxx Europe 50 (Europa) 3210,07 3181,93 –0,88 +5,7
392,96 287,50 Euro Stoxx (Europa) 387,27 382,90 –1,1 +9,3
396,55 307,81 Stoxx Europe 600 (Europa) 390,39 386,62 –0,97 +7,0

1604,73 1248,28 S & P Euro 350 (Europa) 1577,91 1563,17 –0,93 +6,4
1045,01 791,44 Euronext 100 (Europa) 1023,83 1011,88 –1,2 +8,4
537,84 409,23 AEX Index (Amsterdam) 527,30 521,89 –1,0 +8,0
800,08 517,10 Comp. Index (Athen) 782,10 784,60 +0,32 +21,9

9891,78 7395,43 OMX Index (Helsinki) 9884,76 9782,69 –1,0 +9,9
99707,33 70426,16 Nat. 100 Index (Istanbul) 98942,87 99442,11 +0,50 +27,3
1014,35 805,08 OMXC 20 Ind. (Kopenhagen) 1004,88 1002,31 –0,26 +13,4
2959,85 2201,74 PSI-GERAL (Lissabon) 2934,40 2905,61 –0,98 +15,3
7598,99 5788,74 FTSE 100 (London) 7527,33 7511,87 –0,21 +5,2

11184,40 7579,80 IBEX 35 (Madrid) 10978,30 10842,40 –1,2 +15,9
21828,77 15017,42 FTSE MIB (Mailand) 21122,42 20910,23 –1,0 +8,7
1196,99 884,83 RTS Index (Moskau) 1041,49 gs. – –
5442,10 3955,98 CAC 40 (Paris) 5299,71 5240,59 –1,1 +7,8
595,45 443,66 All-Sh. Priceind. (Stockholm) 595,03 588,60 –1,1 +10,1

62666,49 42812,99 WIG Index (Warschau) 61181,57 60354,56 –1,4 +16,6
3212,50 1981,93 ATX Index (Wien) 3209,27 3168,56 –1,3 +21,0
9136,95 7475,54 SMI (Zürich) 8845,85 8807,85 –0,43 +7,2

Übersee Indizes
21305,35 17063,08 Dow Jones (New York) 21271,97 21235,67 –0,17 +7,5

5897,69 4179,74 Nasdaq 100 (Nasdaq) 5741,94 5708,18 –0,59 +17,4
6341,70 4574,25 Nasdaq Com. (Nasdaq) 6207,92 6175,46 –0,52 +14,7
2446,20 1991,68 S & P 500 (New York) 2431,77 2429,39 –0,10 +8,5

69487,58 32095,46 Bovespa (São Paulo) 62210,56 61725,88 –0,78 +2,5
50154,33 43902,25 Mexiko SE (Mexiko) 49081,73 49222,08 +0,29 +7,8
15943,09 13609,58 TSX Comp. Ind. (Toronto) 15473,21 15373,68 –0,64 +0,56
1600,79 1343,13 SET Index (Bangkok) 1566,65 1563,81 –0,18 +1,4

26090,33 19662,70 Hang-Seng (Hongkong) 25994,83 25708,10 –1,2 +16,9
5874,44 4754,36 Jakarta SE (Jakarta) 5675,52 5691,44 +0,28 +7,5

83103,73 69225,38 JSE Industr.Ind. (Johannesb.) 79397,38 77739,26 –2,1 +7,2
7834,73 6499,19 SSE 180 (Schanghai) 7776,91 7768,01 –0,11 +7,5
2385,15 1892,75 Kospi (Seoul) 2381,69 2357,87 –1,0 +16,4
3275,39 2703,48 Straits Times (Singapur) 3254,19 3248,34 –0,20 +12,8
5983,20 5131,90 All Ordinaries (Sydney) 5715,50 gs. – –

10268,37 8374,26 Taiwan Weighted (Taipeh) 10199,65 10109,96 –0,88 +9,3
20239,81 14864,01 Nikkei 225 (Tokio) 20013,26 19908,58 –0,52 +4,2

Aktien-Indizes
Heimatbörse Frankfurt

52 Wochen 9.6. 12.6. 12.6. Ver.

Vergleich Dividende Schluss Schluss Schluss in %

AB Inbev 2,002x 101,55 100,95 100,60 –0,8
ABB NA 0,76F1x 24,58 24,23 22,26 –2,0
Ahold Delhaize 0,571x 19,28 19,20 19,22 +1,0

Air Liquide 2,601x 109,80 109,15 109,44 –0,4
ASML Hold. 1,201x 119,90 115,20 113,50 –4,6
AstraZeneca 1,90$2x 5337,00 5285,00 60,52 –1,7

AXA 1,161x 24,03 24,07 23,96 –0,4
Banco Santander 0,0552x 6,12 6,07 6,06 –1,1
Barclays 0,02£2x 206,60 205,25 2,33 +0,5

BBVA 0,0792x 7,46 7,35 7,42 –0,1
BNP Paribas 2,701x 64,51 63,39 63,41 –1,8
BP 0,10$4x 467,80 474,53 5,34 +0,1

Brit. Am. Tobacco 1,181£2x 5518,00 5462,00 61,55 –2,9
BT Group 0,049£2x 294,75 298,50 3,44 +1,2
CRH 0,4622x 32,73 32,12 32,06 –2,6

Danone 1,701x 66,91 66,31 66,35 –1,1
Diageo 0,237£2x 2326,00 2323,50 26,59 –1,4
Enel 0,092x 4,90 4,84 4,84 –1,0

Engie 0,502x 13,93 13,66 13,69 –1,8
Eni 0,402x 13,90 13,96 14,01 +0,3
Essilor 1,511x 118,25 116,80 116,82 –0,9

GlaxoSmithKline 0,19£4x 1698,00 1695,50 19,43 –0,4
Glencore 0,054$2x 295,00 294,15 3,34 +0,1
HSBC Hold. 0,10$4x 695,70 691,60 7,79 –1,1

Iberdrola 0,0292x 7,15 7,02 7,09 –1,1
Imperial Tobacco 0,259£2x 3562,50 3589,00 41,26 –0,8
Inditex 0,342x 36,41 35,80 35,93 –1,4

ING Groep 0,422x 15,52 15,28 15,29 –1,4
Intesa Sanpaolo 0,1781x 2,59 2,57 2,58 ±0,0
Lloyds Bank.Group 0,00£2x 70,01 69,69 0,78 –2,7

L’Oréal 3,301x 190,05 187,50 187,65 –0,7
LVMH Moët Hen. 2,602x 227,90 224,10 223,95 –1,5
National  Grid 0,291£2x 1020,00 1010,50 11,53 –1,8

Nestlé NA 2,30F1x 80,95 80,55 74,07 –0,7
Nokia 0,171x 5,81 5,68 5,70 –2,2
Novartis NA 2,75F1x 78,80 78,10 72,03 –0,8

Novo-Nordisk AS B 4,60DKK2x 284,90 288,40 39,00 +1,0
Orange 0,402x 15,27 15,07 15,06 –1,5
Philips Electr. 0,801x 32,02 31,80 31,83 –0,4

Prudential Corp. 0,306£2x 1795,00 1789,00 20,59 –0,3
Reckitt Benckiser 0,95£2x 7954,00 7917,00 90,68 –0,4
Rio Tinto 1,006£2x 3264,50 3246,00 36,83 –1,7

Roche Hold. Gen. 8,20F1x 247,80 249,60 230,86 +0,9
Royal Dutch Sh. A 0,47$4x 2106,50 2132,00 24,20 +0,7
Safran 0,692x 79,20 78,06 78,20 –1,8

Saint-Gobain 1,261x 49,97 48,67 48,65 –2,2
Sanofi S.A. 2,961x 86,14 84,85 84,00 –2,3
Schneider Electr. 2,041x 68,92 67,44 67,33 –1,4

Société Générale 2,2161x 48,00 46,98 46,99 –1,3
Telefónica 0,3852x 10,06 10,02 9,99 –0,4
Total 0,624x 45,70 45,49 45,47 –0,3

UBS Group 0,601x 15,49 15,47 14,22 –0,1
Unibail-Rodamco 5,102x 233,55 231,55 231,43 –0,6
Unilever 0,3594x 50,25 49,43 49,60 –1,0

Unilever plc. 0,302£4x 4328,50 4300,50 48,71 –1,2
VINCI 1,472x 78,01 77,60 77,53 –0,3
Vivendi 0,401x 20,05 19,64 19,83 –1,3

Vodafone 0,102x 221,05 224,25 2,60 +2,1
Zurich Insur. Grp 17,00F1x 284,90 284,30 262,06 –0,1

Euro Stoxx 50, Stoxx Europe 50

Übersee Börsen

Dow Jones Industrial Average New York (USD)

9.6. 12.6.

Heimatbörse

Abb Vie 69,67 69,53
Abbott Labor 47,29 47,17
Accenture 125,82 126,30
Aetna Inc. 149,79 147,85
Aflac Inc. 78,00 77,62
Agilent Techno. 59,21 58,99
Air Prod. & C. 145,85 144,43
Alibaba 139,44 139,08
Allergan 232,36 230,77
Allstate 87,37 87,92
Altria Group Inc. 75,46 75,40
Am. Electric Power 71,86 71,41
Am. Intl. Group 64,18 63,82
AMD Inc. 12,28 12,09
American Tower Reit 130,28 129,18
Anadarko Petr. 47,98 48,30
Aon PLC 132,64 133,03
Apache Corp. 48,34 48,42
Archer-Daniels 42,02 42,43
Arconic 27,36 26,82
AT&T 38,79 39,07
Baker Hughes Inc. 55,53 56,16
Bank of America 23,67 23,78
Bank of N.Y. Mellon 49,40 49,10
Barrick Gold 16,32 16,40
Baxter Int. Inc. 58,91 57,15
Becton D.& C. 192,00 191,00
Berkshire Hath. A 254965 255900
Berkshire Hath. B 170,00 170,50
Blackstone L.P. 33,37 32,63
Boston Scientific 27,82 27,75
BP PLC 35,83 35,81
Bristol-Myers Sq. 53,75 54,36
Capital One 80,07 80,17
Carnival Corp. 63,34 63,59
Cdn Pacific Railw. 153,42 154,69
Centurytel 26,11 26,60
Charles Schwab 41,29 41,88

Chubb Ltd. 146,56 145,68
CIGNA Corp. 166,74 166,80
Citigroup Inc. 64,45 64,32
Colgate-Palmolive 75,77 75,55
ConAgra Brands 38,76 38,70
ConocoPhillips 44,82 45,72
Corning Inc. 28,95 29,06
Crown Castle Intern. 102,06 102,21
CVS Caremark 79,71 79,68
Danaher Corp. 84,49 84,07
Deere & Co. 125,95 126,00
Dell Technologies 62,56 62,24
Dominion Energy 79,28 79,46
Dow Chem. 64,74 64,01
Duke Energy 85,72 85,62
Eaton Corp. 75,74 75,77
Emerson Electric 60,71 60,95
Excelon Corp. 36,62 36,48
FedEx Corp. 206,40 209,12
Ferrari N.V. 89,45 87,75
Ford Motor 11,13 11,28
Franklin Resources 43,68 43,90
Freeport-McMoRan 12,36 12,34
Gap Inc. 22,83 23,13
General Dynamics 199,47 198,40
General Mills 57,09 57,24
General Motors 34,34 34,68
GlaxoSmithKline 43,51 43,37
Goldcorp 13,43 13,50
Grainger Inc. 176,33 179,53
Halliburton 44,85 44,92
Harmony G.ADR 1,86 1,90
Hershey Co. 114,02 113,60
Hess Corp. 45,49 45,38
Honeywell Intl. 133,79 133,26
HP Enterprise 16,99 16,85
HP Inc. 17,80 17,76
Illinois Tool Works 144,80 144,72
Ingersoll Rand 88,11 87,84
Int. Paper 54,89 55,09
Intercont. Exch. 63,97 64,43
Johnson Controls 42,07 41,47
Kellogg 72,66 73,08
Kimberly-Clark 128,77 128,82

Kroger Co. 30,78 30,03
Lilly (Eli) 81,04 80,90
Lockheed Mar. 277,00 276,89
Loews 47,47 47,65
Lowe’s 78,65 79,03
Macys 22,70 22,67
Marsh & McL. 78,23 78,51
Medtronic PLC 86,51 87,63
MetLife 52,84 53,24
Monsanto 117,52 117,77
Morgan Stanley 44,91 44,85
Newmont Min. 34,30 34,38
Nextera Energy 140,24 139,42
Norfolk South. 118,92 119,70
Northrop Grumman 256,69 255,99
Occidental P. 61,01 60,85
Omnicom 81,50 81,45
Parker Hannifin 157,04 157,13
PepsiCo 115,94 116,23
PG & E Corp. 68,41 67,33
Philip Morris 120,12 119,17
PP&L Res. 39,20 38,88
PPG Ind. 109,93 110,14
ProLogis 57,13 57,33
Raytheon Co.New 160,94 160,35
Reynolds America 65,31 64,92
Schlumberger 69,68 69,31
Sherwin Will. 352,91 347,94
Snap 18,08 18,20
Southern Co. 50,68 50,85
Sprint Corp. 8,12 8,21
State Street 87,35 87,11
Stryker 141,87 140,62
Sun Trust B. 56,55 56,20
Sysco 55,19 55,32
Target Corp. 56,90 57,87
Teva Pharmac. 30,22 30,44
Texas Instr. 80,90 81,05
Time Warner New 99,19 99,95
Twitter 16,90 17,04
Union Pac. 109,75 110,13
UPS 107,03 108,94
Valero Energy 65,26 65,92
Waste Managem. 72,65 72,88

Wells Fargo 53,80 54,09
Western Digital 86,01 86,64
Weyerhaeuser 33,23 33,60
Wheaton Prec. Met. 20,09 19,91
Williams Cos. 29,39 29,47
Yum! Brands 73,10 71,91

Nasdaq (USD) 9.6. 12.6.
21st Century Fox B 27,70 28,17
Adobe Sys. 138,05 137,25
Alphabet Inc. A 970,12 961,81
Amazon.com 978,31 964,83
Ameritrade 39,76 40,36
Amgen 164,06 164,88
Applied Mater. 44,74 44,34
ASML Hold. 130,03 129,08
Autom. Data 100,11 101,54
Baidu Inc. 181,07 180,06
Biogen Inc. 259,89 262,11
Broadcom 243,34 242,67
CA Technologies 31,71 32,13
Celgene 118,19 119,35
Cerner Corp. 66,28 65,79
Cincinnati Fin. 71,78 73,02
Cognizant 66,31 66,29
Comcast A 40,69 40,98
Costco 180,38 179,64
CSX Corp. 53,05 53,52
eBay 34,94 34,15
Express Scripts Hold. 61,41 62,52
Facebook 149,60 148,44
Fiserv, Inc. 122,86 123,18
Gilead Science 64,70 65,44
Illumina 174,08 171,46
Intuit Inc. 140,21 139,74
Intuitive-Surgical 916,34 903,29
Kraft Heinz Co 90,83 91,25
Liberty Global A 29,35 29,41
Marriott Intl. 102,42 102,07
Mondelez Intern. 45,62 45,37
Northern Trust 91,75 91,91
Oracle Corp. 45,03 44,85
Paccar Inc. 64,01 64,58

Paychex 58,56 59,64
Priceline Group 1842 1813
Qualcomm Inc. 57,05 57,49
Ryanair 106,57 107,35
Starbucks 62,19 61,29
Symantec 29,71 29,53
T. Rowe Price 73,27 73,92
Tesla 357,32 359,01
Vertex Pharm. 122,66 122,35
Walgreens Boots All. 80,99 81,81
WholeFoodsMark. 35,73 35,32
Wynn Resorts 129,59 130,25
Yahoo 54,02 53,12

Hongkong (HKD) 9.6. 12.6.

Bank of China 3,85 3,82
BOC (HK) 35,05 34,90
CCB 6,44 6,38
China Mobile 83,90 83,35
China Nat. Offs. Oil 8,61 8,65
CK Hutchison 99,55 99,75
Hang Seng Bank 163,30 162,60
Ping An Insur. 52,00 51,55
Sun Hung K.P. 120,70 119,20

Tokio (JPY) 9.6. 12.6.

Canon Inc. 3882 3908
Honda Motor 3075 3066
Japan Tobacco 4030 4127
Mitsub. UFJ Fin. 735 733
Mizuho Financ. 200 201
Nissan Motor 1077 1077
NTT Docomo 2705 2703
Softbank 9476 9228
Sony Corp. 4116 4066
Sumitomo Mit.Fin. 4267 4256
Toyota Motor 5838 5880

Letzte Kursfeststellung um 22.05 Uhr.

Zinsen, Renditen, Terminkontrakte und Indizes

Emissionsrendite Anleihen, Hypothekenpfandbriefe Daten der EZB; Laufzeit in Jahren
1-2 2-3 3-4 4-5 5-6 6-7 7-8 8-9 9-10

08.06.2017 -0,21 -0,16 -0,11 0,05 0,16 0,27 0,38 0,52 0,61
09.06.2017 -0,22 -0,18 -0,12 0,04 0,14 0,25 0,37 0,51 0,60

F.A.Z.-Renten-Rendite
Restlaufzeit*) 1 2 3 4 5 6 7 8 9 10

Öffentliche Anleihen
Hoch 52 Wochen -0,28 -0,42 -0,31 -0,13 0,00 0,13 0,35 0,52 0,69 0,78
Tief 52 Wochen -0,72 -0,72 -0,56 -0,45 -0,39 -0,33 -0,20 -0,10 0,00 0,17
08.06.2017 -0,59 -0,58 -0,42 -0,25 -0,14 0,02 0,17 0,37 0,52 0,68
09.06.2017 -0,60 -0,60 -0,44 -0,27 -0,15 0,01 0,16 0,36 0,51 0,67
12.06.2017 -0,60 -0,60 -0,45 -0,27 -0,16 0,01 0,15 0,35 0,50 0,67
Hypotheken- und öffentliche Pfandbriefe
Hoch 52 Wochen 0,04 -0,03 0,04 0,16 0,30 0,44 0,52 0,68 0,80 0,80
Tief 52 Wochen -0,23 -0,22 -0,19 -0,18 -0,13 0,00 -0,05 0,06 0,19 0,19
08.06.2017 -0,16 -0,20 -0,09 -0,02 0,15 0,22 0,35 0,54 0,59 0,63
09.06.2017 -0,16 -0,22 -0,11 -0,03 0,13 0,21 0,34 0,53 0,58 0,62
12.06.2017 -0,17 -0,23 -0,12 -0,04 0,13 0,20 0,34 0,52 0,57 0,62

*) In Jahren. Die in die Berechnung einbezogenen Papiere haben Restlaufzeiten von einem halben Jahr weniger bis
zu sechs Monaten mehr als die angegebenen vollen Jahre. – Berechnung vom 31. Oktober 1995 an mit Stückzinsen.

EZB-Daten
EZB-Zinsen (ab 16.03.2016)
Spitzenrefinanzierung 0,25 %
Einlagefazilität –0,40 %
Hauptrefinanzierung 0,00 %
Mindestreserve (Verzinsung) 0,00 %
Hauptrefinanzierungsgeschäft (Refis)
7 Tage (fällig 14.06.) 0,00 %; 98 Tage (fällig
01.06.) – %; 91 Tage (fällig 29.06.) – %; 91 Tage
(fällig 27.07.) – %
Wachstum Euro-Geldmenge M 3
Jahresrate  04/2017 4,90 %
3 Monats Durchschnitt 04/2017-04/2017 5,00 %
Referenzwert für das Geldmengenwachstum
der 3 Monats-Jahresrate 4,50 %
Notenumlauf im Euro-Raum
zum 02.06.2017: 1131 Milliarden Euro.
Euro-Inflationsrate 1,90 %

New Yorker Geldmarkt
USA Primerate 4,00 %

USA Tagesgeld 0,91 %

Treasury Bills in %

3 Monate 1,01; 6 Monate 1,13; 1 Jahr 1,20; 

Renten-Indizes
09.06.17 12.06.17
Schluss Schluss Rendite

Rex-Gesamt 142,1032 142,1547 -0,1728
Rex-Performance 484,7929 484,9732 -0,1728

08.06.17 09.06.17
FAZ-Anleihen 113,1300 113,1200 –

Umsätze der dt. Börse
alle Kurswert Anteil in %
Börsenplätze in Mio. Euro Xetra Parkett

09.06. 12.06. Ffm

Aktien im Dax 30 3244 3661 98,74 0,34
Aktien im M-Dax 758 646 97,95 0,60
Aktien im Tec-Dax 216 337 95,66 2,41
Terminmarkt (Stand: 22.05 Uhr) P-C-Ratio: 1,45
Aktienoptionen Put: 1273064 Call: 880077

Leitzinsen im Ausland
Dänemark 0,05 % (Diskont); Großbritannien 0,25
% (Repo-Satz);  Japan 0,00 % (Diskont); Kanada
0,50 % (Diskont); Norwegen 0,50 % (Deposite
Rate); Schweiz -0,7306 % (Libor CHF 3M / 09.06.);
Schweden -0,50 % (Pensionssatz); USA 1,00 %
(Federal Fund Rate); 

Devisenkurse für 1 Euro 12.06.17 Notenpreise für 1 Euro
Interbk.kurse (22 Uhr) EZB aus Sicht der Bank

Geld Brief kurs Währung Ankauf Verkauf

1,1201 1,1203 1,1221 Am. Dollar* 1,0575 1,1898
1,4849 1,4859 1,4875 Austr. Dollar* 1,3897 1,5998
3,7059 3,7139 3,684 Bras. Real* 3,3196 5,0232
0,8847 0,8849 0,8855 Brit. Pfund* 0,8423 0,9151
1,9485 1,9635 1,9558 Bulg. Lew* 1,7312 2,1712
7,605 7,625 7,6284 Chin. Yuan* 5,880 9,4028

7,4358 7,4361 7,4367 Dän. Krone* 7,0941 7,8526
8,7346 8,7396 8,751 Hongk. Dollar* 7,4268 10,2308
72,156 72,316 72,308 Indische Rupie

Isländ. Krone 97,480 129,330
123,080 123,110 123,300 Jap. Yen* 117,950 131,920
1,4928 1,4934 1,5078 Kan. Dollar* 1,4384 1,5984
7,4023 7,4081 7,4115 Kroat. Kuna 6,0076 9,1276
20,303 20,318 20,3762 Mex. Peso* 16,1765 23,9567
1,5541 1,5556 1,5583 Neus. Dollar* 1,2913 1,8618
9,4868 9,4898 9,4985 Norw. Krone* 9,1168 10,1298

4,193 4,195 4,1899 Poln. Zloty* 3,7425 4,8188
4,5588 4,5638 4,562 Rumä. Leu*
63,918 63,927 63,9585 Russ. Rubel* 56,908 72,805
9,7925 9,7955 9,7803 Schw. Kron.* 9,3372 10,4856
1,0851 1,0854 1,0857 Schw. Franken* 1,0479 1,1284
1,5504 1,5519 1,5531 Sing. Dollar* 1,3703 1,8112

14,3286 14,3386 14,3757 Südaf. Rand* 12,6728 16,6645
32,9147 34,9147 Taiwan Dollar 25,5096 41,920
38,116 38,186 38,219 Thail. Baht* 30,949 44,115
26,188 26,208 26,198 Tsch. Krone* 22,469 28,879
3,9376 3,9406 3,9459 Türk. Lira* 3,7325 4,2145

307,350 307,550 307,180 Ungar. Forint* 255,120 385,420
* Interbankenkurse von der Commerzbank, Notenpreise der Deutschen Bank

Intern. Devisenmärkte Anleihen

Intern. Warenmärkte
Titel Vortag aktuell ± %
TR/J CRB 178,45 177,63 –0,46
S&P GSCI Index (Spot) 369,81 368,35 –0,39
Moodys-Index 5622,5 5626,2 +0,07
FTSE Gold (London) 1545,2 1531,1 –0,91
American Gold Bugs (HUI) 198,88 196,30 –1,29
Gold, London (€/Unze) 1133,1 1130,0 –0,27
Gold, New York ($/Unze) 1271,4 1267,6 –0,30
Silber, NY ($/Unze) 17,22 16,94 –1,64
Kupfer, NY ($/lb) 2,65 2,62 –1,23

Schalterpreise 09.06.2017 12.06.2017
in Euro Ankauf Verkauf Ankauf Verkauf

Barrengold 1kg 36300,00 36980,00 36030,00 36730,00
Barrengold 10g 356,80 391,40 354,10 388,90
1/1 Nugget/Maple/Krüger 1113,10 1183,60 1104,80 1175,70
1/2 Nugget/Maple/Krüger 555,80 619,70 551,60 615,50
1/4 Nugget/Maple/Krüger 275,40 317,50 273,30 315,40
1/10 Nugget/Maple/Krüger 106,90 130,90 106,00 130,00
1/1 Britannia/Eagle/Philh. 1113,10 1183,60 1104,80 1175,70
1/2 Britannia/Eagle/Philh. 555,80 616,90 551,60 612,70
1/4 Britannia/Eagle/Philh. 275,40 316,10 273,30 314,00
1/10 Britannia/Eagle/Philh. 106,90 131,40 106,00 130,60
20-Mark-Stück 254,58 322,18 252,65 320,03
Vreneli 201,44 236,83 199,90 235,26
Sovereign (neu) 254,77 284,59 252,83 282,70
1 Dukaten Österreich 116,99 142,89 116,08 141,95
20 Pesos Mexiko 516,47 592,58 512,58 588,60
Barrensilber 1kg* 443,40 646,30 436,20 637,20
Platin Koala 785,42 1129,49 789,05 1127,64

Stand 11.30 Uhr Quelle: Deutsche Bank, *Philoro Edelmetalle

Münzen, Barren

Kurse in Euro

Heimatbörse Frankfurt

52 Wochen 9.6. 12.6. 12.6. Ver.

Vergleich Dividende Schluss Schluss Schluss in %

3M Co. 1,18$4x 206,93 207,39 186,13 +0,5
American Express 0,32$4x 80,31 80,17 71,27 –0,6
Apple Inc. 0,63$4x 148,98 145,32 128,19 –4,3
Boeing Co. 1,42$4x 190,03 190,00 168,62 –0,6
Caterpillar Inc. 0,77$4x 105,92 106,07 94,19 –1,3
Chevron Corp. 1,08$4x 106,40 108,04 96,52 +1,9
Cisco Sys. 0,29$4x 31,37 31,25 28,02 –0,3
Coca Cola Co. 0,37$4x 45,32 45,33 40,40 +0,2
Disney Co. 0,78$1x 105,62 107,04 95,43 +1,1
DuPont Co. 0,38$4x 82,90 82,14 73,30 –0,6
Exxon Mobil Corp. 0,77$4x 82,13 82,93 73,96 +1,8
General Electric 0,24$4x 27,94 28,94 25,99 +4,7
Goldman Sachs 0,75$4x 222,44 221,91 199,12 ±0,0
Home Depot 0,89$4x 152,96 152,18 136,03 –0,7
IBM 1,50$4x 154,10 155,18 138,60 +1,2
Intel Corp. 0,27$4x 35,71 35,73 32,08 +0,4
Johnson & Johnson 0,84$4x 131,53 131,82 117,56 +0,6
Mc Donald’s 0,94$4x 151,48 148,47 132,56 –1,9
Merck & Co. 0,47$4x 64,39 64,39 57,51 +0,4
Microsoft 0,39$4x 70,32 69,78 61,92 –0,4
Morgan (J.P.) 0,50$4x 86,96 86,98 77,85 +0,6
Nike 0,18$4x 53,46 54,03 48,34 +1,8
Pfizer 0,32$4x 32,77 32,70 29,08 +0,4
Procter & Gamble 0,69$4x 88,16 88,24 78,86 +0,4
Travelers Comp. 0,72$4x 125,23 125,67 110,85 +1,0
United Technologies 0,66$4x 120,64 119,88 107,17 –0,3
UnitedHealth 0,63$4x 181,46 179,25 161,11 –0,7
Verizon 0,58$4x 46,72 47,19 42,24 +2,3
VISA 0,17$4x 94,56 93,50 83,26 –1,4
Wal-Mart Stores 0,51$4x 79,42 79,24 70,48 –0,5

Unternehmensanleihen
Zins- 12.06. 12.06.

Zins Laufzeit termin Schluss Rend.

2,25 Adidas 14/26 8.10. 108,53 1,2730
2 BASF SE 12/22 5.12. 109,58 0,2372
5,75 BayLB 07/17 23.10. 101,98 0,2103
2,375 Bilfinger 12/19 7.12. 103,90 0,7814
1 BMW 16/22 15.2. 103,66 0,2122
2,177 BP 14/21 28.9. 108,30 0,2305
4 Coba 17/27 30.3. 108,94 2,9351
0 Coba 99/21 15.9. 137,25 2,5425
3,125 Continental 13/20 9.9. 109,80 0,0927
1,5 Daimler 13/18 19.11. 102,28 -0,0894
4,875 Dt. Bahn 09/19 12.3. 108,99 -0,2670
2,375 Dt. Bank 13/23 11.1. 107,79 0,9347
2,875 Dt. Post 12/24 11.12. 116,45 0,6211
6,625 Dt. Telekom 03/18 29.3. 105,31 -0,0969
1,875 Evonik 13/20 8.4. 105,30 -0,0066
5,25 EWE 09/21 16.7. 119,93 0,3328
5,25 Fraport 09/19 10.9. 111,09 0,2806
2,875 Fresenius 13/20 15.7. 107,76 0,3448
2,125 Fresenius 17/27 1.2. 104,31 1,6374
8 Heid. Druck 15/22 15.11. 109,55 5,8243
7,5 Heid.Cem. 10/20 3.10. 120,34 0,2180
1,5 Heid.Cem. 16/25 7.2. 102,33 1,1795
3,875 Hochtief 13/20 20.3. 109,63 0,3669
2 ING-DiBa 12/19 13.3. 104,08 -0,3270
3 JP Morgan 14/26 19.2. 115,20 1,1505
3 K+S 12/22 20.6. 106,54 1,6315
2,625 Lanxess 12/22 21.11. 111,77 0,4313
1,125 Lufthansa 14/19 12.9. 102,23 0,1302
2,125 Nestlé 13/21 10.9. 109,36 -0,0775
6,5 Peugeot 13/19 18.1. 110,23 0,0876
5,25 RBS 05/unb. 30.6. 100,55 –
6,5 RWE 09/21 10.8. 125,71 0,2716
1 SAP SE 15/25 1.4. 103,96 0,4813
3,25 Schaeffler 15/25 15.8. 107,97 2,1614
1,75 Siemens 13/21 12.3. 106,69 -0,0348
3,125 Talanx 13/23 13.2. 115,45 0,3667
3,961 Telefonica 13/21 26.3. 113,91 0,2589
4 thyssenkr. 13/18 27.8. 104,46 G  0,2796
2,75 ThyssenKr. 16/21 8.3. 105,60 1,2053
6,875 Trionista 13/21 31.10. 104,04 –
2,875 Vier Gas 13/25 12.6. 116,71 0,7169
5,375 Voith 07/17 21.6. 100,08 1,1989
4,625 VW 14/26/unb. 24.3. 107,35 –
1,75 Würth 13/20 21.5. 105,24 -0,0346

Öffentliche Anleihen
6,25 Bund v. 94/24 4.1. 142,56 -0,1915
5,625 Bund v. 98/28 4.1. 155,32 0,2960
5,5 Bund v. 00/31 4.1. 165,10 0,5162
1,5 Bund v. 13/23 15.5. 110,76 -0,2991
2 Bund v. 13/23 15.8. 114,11 -0,2644
1,75 Bund v. 14/24 15.2. 113,17 -0,2081
1,5 Bund v. 14/24 15.5. 111,59 -0,1638
2,5 Bund v. 14/46 15.8. 134,48 1,1097
0,5 Bund v. 15/25 15.2. 104,31 -0,0602
0,5 BoblS.164 12/17 13.10. 100,43 -0,7771
1 BoblS.168 14/19 22.2. 103,01 -0,7597
0,5 BoblS.169 14/19 12.4. 102,30 -0,7468
0,25 BoblS.170 14/19 11.10. 102,29 -0,7243
0,5 BLSA Nr.47 15/25 5.2. 101,50 0,3012
3,75 Hessen 11/21 12.4. 115,35 -0,2363
0,375 Hessen 16/26 6.7. 98,94 0,4949
1,25 NRW 13/20 13.3. 104,43 -0,3512
1,25 NRW 14/25 14.3. 107,17 0,3119
3,375 KfW 11/21 18.1. 113,79 -0,4197
2,125 KfW 13/23 15.8. 113,45 -0,0510
1,25 KfW 16/36 4.7. 100,86 1,1992

Benchmark-Anleihen
09.06. 12.06. 12.06. 30.12.16

Laufzeit Rend. Rend. Kurs Rend.

Deutschland
2 Jahre -0,76 -0,75 101,33 -0,79
5 Jahre -0,45 -0,46 102,24 -0,54
10 Jahre 0,27 0,25 100,02 0,20
30 Jahre 1,13 1,10 134,64 0,92
Frankreich
2 Jahre -0,53 -0,53 101,45 -0,70
5 Jahre -0,26 -0,27 101,36 -0,32
10 Jahre 0,64 0,60 103,86 0,68
30 Jahre 1,65 1,60 136,88 1,59
Großbritannien
2 Jahre 0,11 0,08 103,51 0,05
5 Jahre 0,45 0,40 100,49 0,42
10 Jahre 1,03 0,98 132,48 1,09
30 Jahre 1,74 1,72 139,07 1,87
Japan
2 Jahre -0,11 -0,12 100,43 -0,19
5 Jahre -0,08 -0,08 100,91 -0,11
10 Jahre 0,05 0,05 100,46 0,04
30 Jahre 0,82 0,82 99,41 0,71
USA
2 Jahre 1,34 1,34 99,82 1,22
5 Jahre 1,79 1,78 99,87 1,96
10 Jahre 2,20 2,21 101,46 2,44
30 Jahre 2,86 2,87 102,63 3,07

Renditen/Kreditzinsen
Umlaufrendite der Bundesanleihen
12.06.2017 (09.06.17) 0,08 % (0,08 %)
3 bis 5 Jahre -0,60 % (-0,60 %)
5 bis 8 Jahre -0,26 % (-0,25 %)
8 bis 15 Jahre 0,25 % (0,25 %)
15 bis 30 Jahre 0,92 % (0,91 %)
Spareinlagen (3 M Kündigungsfr.): ca. 0,06 %*
Private Dispositionskredite etwa 9,34 %*
Sparbriefe 
1 Jahr 0,23 %*
2 Jahre 0,28 %*
3 Jahre 0,36 %*
4 Jahre 0,42 %*
5 Jahre 0,56 %*
Festgeld bis 5 000 Euro
1 Monat 0,07 %*
3 Monate 0,08 %*
6 Monate 0,16 %*
1 Jahr 0,20 %*
Ratenkredite bis 5 000 Euro
3 Jahre, effektiv etwa 4,59 %*
5 Jahre, effektiv etwa 4,82 %*
Ratenkredite bis 10 000 Euro
3 Jahre, effektiv etwa 4,59 %*
5 Jahre, effektiv etwa 4,83 %*

Hypothekarkredite auf Wohngrund stücke (effektiv,
100 % Auszahlung): Fest 5 Jahre 1,02 %*; Fest 10
Jahre 1,34 %*. *ungefähr: Zinssätze sind instituts-
abhängig
Eurolibor/Libor vom 09.06.2017
Euro 3 Mon. -0,3721 6 Mon. -0,2979
Dollar 3 Mon. 1,2364 6 Mon. 1,4168
Basiszins nach § 247 BGB (04.05.2017) –0,88 %

Terminkontrakte
09.06.17 12.06.17
Schluss Schluss

Euro-Bund-Future 164,97 165,12
Euro-Bobl-Future 133,21 133,20
DAX-Future 12775,00 12704,00
S&P500-Future 2428,30 2426,50

in Prozent 09.06. 12.06.

Eonia
1 Woche -0,370 -0,370
1 Monat -0,360 -0,360
3 Monate -0,360 -0,360
6 Monate -0,360 -0,360
12 Monate -0,350 -0,350

Quelle: DZ Bank AG

Swaps

Die Aktienindizes in Europa haben sich am Mon-
tag mit mehr oder minder deutlichen Kursverlus-
ten präsentiert. Viele verstärkten sich noch im Ta-
gesverlauf. Besonders unter Druck standen Techno-
logiewerte, auch Tourismus- oder Industrieaktien
verloren in Europa überproportional. Händler spra-
chen nach der vorangegangenen Technologie-Ral-
ly vor allem von Gewinnmitnahmen.

Der deutsche Aktienindex Dax verlor knapp 1
Prozent auf 12 690 Punkte. Der F.A.Z-Index fiel
um 1 Prozent auf 2566 Punkte. Der Tec-Dax sank
sogar um 2,7 Prozent auf 2247 Punkte. Im Dax büß-
ten allen voran die Aktien des Halbleiterherstellers
Infineon 5 Prozent im Kurs ein. Im Tec-Dax waren
die Titel des Maschinenbauunternehmens Aixtron
mit minus 8 Prozent die größten Verlierer, gefolgt
vom Chip-Zulieferer Dialog Semiconductor mit mi-

nus 7 Prozent. Daneben verloren die Papiere des
Softwareherstellers SAP 4 Prozent im Kurs sowie
Siemens 2,5 Prozent. Zu den wenigen Dax-Gewin-
nern gehörten die Aktien des Salz- und Düngemit-
telherstellers K+S.

An der Wall Street zeigte sich ein ähnliches Bild.
Die amerikanischen Börsen schlossen im Minus:
Der Dow-Jones-Index der Standardwerte gab 0,2
Prozent auf 21 235 Punkte nach. Der breiter gefass-
te S&P-500 sank 0,1 Prozent auf 2429 Punkte. Der
Index der Technologiebörse Nasdaq verringerte
sich um 0,5 Prozent auf 6175 Punkte. Damit setzte
sich eine Entwicklung fort, die schon am Freitag be-
gonnen hatte. An der New Yorker Börse wechsel-
ten am Montag 951 Millionen Aktien den Besitzer.
1451 Werte legten zu, 1450 gaben nach und 166
blieben unverändert.  kpa.

Technologiewerte geben deutlich nach
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V
erehrte Seniorinnen, werte Senio-
ren! Der heutige Artikel kann Ih-
nen, da will ich gar nicht lange um

den heißen Brei herumreden, auf den Ma-
gen schlagen. Es geht um die Frage, wie
alte Paare – egal ob verheiratet oder in
wilder Ehe lebend – ihr Vermögen in den
letzten Lebensjahren gestalten, und es
geht um die Überlegung, wie das „Pro-
blem“ gelöst werden kann, wenn sich
Mann und Frau sowohl im Alter als auch
in der Bildung unterscheiden. Ahnen
Sie, was gleich auf einige von Ihnen zu-
kommen wird? Falls ja, sollten Sie sich
vorher vielleicht noch mit einem Mokka
stärken, und wenn nein, dann sehen Sie
sich einfach den folgenden Fall an.

Ein pensionierter Arzt ist 80 Jahre alt
und seit 40 Jahren mit einer ehemaligen
Krankenschwester verheiratet, die zehn
Jahre jünger ist. Bitte glauben Sie bloß
nicht, dass ich diesen „Klassiker“ aus ei-
nem billigen Groschenheft abgeschrie-
ben habe. Die Kombination ist mindes-
tens so verbreitet wie Ingenieur plus Leh-
rerin oder Anwalt und Richterin. Das
Paar hat 300 000 Euro auf zwei Girokon-
ten gebunkert. Die Rente des Mediziners
beträgt 4000 Euro pro Monat und führt
bei einem jährlichen Zinssatz von 3 Pro-
zent und einer Restlaufzeit von zehn Jah-
ren zu einem Barwert von 415 000 Euro.
Die Witwenrente von 60 Prozent bezie-
hungsweise 2400 Euro ist bei demselben
Zinssatz und einer Zahlungsdauer von
20 Jahren sogar 434 000 Euro wert. Die
beiden Senioren leben in alten Mauern,
die wegen des Grundstückes, auf dem die
Villa steht, rund 800 000 Euro auf die
Waage bringen. Außerdem besitzen die
Eheleute ein Depot, das zu gleichen Tei-
len aus Anleihen und Aktien besteht und
ungefähr 600 000 Euro wert ist. Kurzum:
Solange der Arzt lebt, sind Frau und
Mann – für sich betrachtet – einfache Mil-
lionäre, und sollte den Mann in Kürze

der Schlag treffen, wird die Frau in die
Liga der doppelten Millionärinnen auf-
steigen.

Die finanziellen Fragen, die das Ehe-
paar umtreibt, lassen sich an den Fin-
gern einer Hand aufzählen. Was soll mit
dem Bargeld geschehen? Ist es vorteil-
haft, das (zu) große Haus in eine Woh-
nung zu tauschen? Wie kann das Depot,
dessen Verwaltung jährlich 1,5 Prozent
verschlingt, so gestaltet werden, dass die
Kosten sinken? Das sind Fragen, die in
diesem Land jeden Tag tausendfach ge-
stellt werden. Ich erlaube mir, eine vierte
Frage zu formulieren, die Ihnen zwar un-
terschwellig bewusst ist, in der
Regel aber unter den Teppich ge-
kehrt wird. Wer steht eigentlich
im Mittelpunkt dieser Geschich-
te? Geht es um den Mann, das
Ehepaar oder die Frau?

Die finanzielle Beratung po-
tentieller Witwen ist eine delika-
te Sache. Das ist gerade den Paa-
ren, die noch glücklich zusam-
menleben, nur selten bewusst.
Ich erlebe immer wieder, dass mich Se-
nioren fassungslos anstarren, wenn ich
diese Frage stelle. In meinen Augen ist
die ehrliche Antwort, wer im Mittel-
punkt steht, die zwingende Vorausset-
zung für „artgerechte“ Vermögensstruk-
turen, wenn ich das einmal so ausdrü-
cken darf. Männer verfolgen, wenn es
ums Geld geht, andere Ziele als jüngere
Frauen. Umgekehrt ist es nicht anders.
Frauen haben in finanzieller Hinsicht an-
dere Wünsche als ältere Männer.

Vor diesem Hintergrund möchte ich
glücklichen Paaren mit einem Altersun-
terschied von zehn Jahren und mehr den
Vorschlag machen, das Vermögen aus
dem Blickwinkel der Frau zu optimieren.
Den unglücklichen Senioren dieser Repu-
blik erlaube ich mir, den Rat zu geben,
Bett und Geld zu teilen und „getrennte“

Wege zu gehen, weil beim Vermögen
nicht nur die Freundschaft aufhört, son-
dern auch die Liebe an ihre Grenzen
stößt. Falls Sie mit diesem Vorschlag ein-
verstanden sind, sollten wir nach Lösun-
gen suchen, wie der alte Arzt das Vermö-
gen so gestaltet, dass die junge Kranken-
schwester nicht zur leichten Beute für
Banken und Versicherungen wird, wenn
der Mann zuerst geht.

Ich unterstelle bei meinen Überlegun-
gen, dass die Frau einfache Lösungen
wünscht, weil sie sich in den letzten Jahr-
zehnten nie um die Finanzen gekümmert
hat und kein Verlangen hat, sich in Zu-

kunft mit Geld zu beschäftigen.
Daher schlage ich vor, mit einem
Notgroschen von 100 000 Euro
zu beginnen. Das Geld sollte
nicht auf dem Girokonto, son-
dern auf einem Tagesgeldkonto
geparkt werden, um nicht jeden
Monat in Versuchung zu geraten,
das Geld auszugeben. Die Rück-
lage ist für finanzielle Notfälle ge-
dacht. Falls ein neues Auto fällig

ist oder wenn eine große Reise ansteht,
die aus den laufenden Renten nicht be-
zahlbar ist, kann das Vorhaben mit Hilfe
des Tagesgeldes finanziert werden.

Die Witwenrente beträgt 2400 Euro
pro Monat. Mir ist klar, dass viele Frauen
mit weniger Geld auskommen müssen,
doch für eine doppelte Millionärswitwe
erscheint mir diese Apanage etwas dürf-
tig zu sein. Daher würde ich das restliche
Bargeld (300 000 Euro) und das Depot
(600 000 Euro) in eine Sofortrente ste-
cken. Bevor Sie das tun, sollten Sie sich
jedoch gut überlegen, wem Sie die
900 000 Euro anvertrauen. Es geht auf
der einen Seite um eine Provision von
45 000 Euro, die Sie zu zahlen haben,
wenn Sie sich für eine Versicherung mit
Vertreter entscheiden, und es geht auf
der anderen Seite um die Finanzkraft des

Unternehmens. Bei leistungsstarken Ver-
sicherungen ohne Vertreter kann die le-
benslange Rente bei 3600 Euro pro Mo-
nat beginnen und jedes Jahr um 1,7 Pro-
zent steigen. Das führt zu einer Rendite
von 1,2 Prozent pro Jahr, wenn die Frau
mindestens 90 Jahre werden wird. Die
Verzinsung ist kein Anlass, um in Jubel-
stürme auszubrechen. Das ist nach mei-
nem Empfinden aber auch gar nicht nö-
tig, weil im vorliegenden Fall einfache
und solide Lösungen gefragt sind. Die pri-
vate Zusatzrente beschert der Frau eine
monatliche Gesamtrente von 5000 Euro,
die ein „standesgemäßes“ Auskommen
bietet.

Der dritte Streich ist der Umtausch der
Eigenheime. Ich plädiere für den Ver-
kauf des großen Eigenheims und den
Kauf einer kleinen Wohnung. Das Ob-
jekt sollte nach Möglichkeit höchstens
500 000 Euro kosten und in erster Linie
auf die Bedürfnisse der Frau zugeschnit-
ten sein, weil sie mit hoher Wahrschein-
lichkeit noch 20 Jahre in dieser Woh-
nung leben wird. Der Tausch wird für das
eine oder andere Paar mit hohem Auf-
wand verbunden sein, doch ich will Ih-
nen einfach Mut machen, dass es durch-
aus lohnenswert sein kann, auch „alte
Bäume“ zu verpflanzen. Wer in einem
großen Haus auf dem Land verdorrt,
kann in einer kleinen Wohnung in der
Stadt aufblühen. Wichtig ist nur, die Sa-
che nicht auf die lange Bank zu schieben.
Sollte nach dem Tausch der Immobilien
noch Geld übrig bleiben, würde ich das
Kapital in Aktien stecken. Sie sind zur-
zeit die einzigen Anlagen, bei denen die
Aussicht besteht, etwas Geld zu verdie-
nen, und die Frau ist dank des Notgro-
schens, der beiden Renten und der Woh-
nung so gut abgesichert, dass sie alle Tur-
bulenzen an den Börsen mit größter Ge-
lassenheit aussitzen kann.
Der Autor ist Finanzanalytiker in Stuttgart.

Die Frankfurter DZ Bank hat den Sportar-
tikelhersteller Adidas aus Bewertungs-
gründen von „Halten“ auf „Kaufen“ hoch-
gestuft. Der faire Wert der Aktie wurde

hingegen auf 190
Euro belassen.
Nach der jüngsten
Kurskorrektur auf-
grund von Gewinn-
mitnahmen habe
die Aktie des Sport-
artikelherstellers
aus Herzogenau-
rach nun rund 12
Prozent Luft nach
oben, schrieb Ana-
lyst Herbert Sturm
in einer Studie vom
Montag. Die Fuß-

ball-Weltmeisterschaft im Jahr 2018 in
Russland werde „erfahrungsgemäß schon
ab dem vierten Quartal 2017 ihre positi-
ven Schatten vorauswerfen“.  dpa

Die amerikanische Investmentbank Mer-
rill Lynch hat Bayer von „Halten“ auf
„Kaufen“ hochgestuft und das Kursziel
von 120 auf 140 Euro angehoben. Die Ak-

tien des Pharma-
und Agrarchemie-
konzerns würden
mit einem Abschlag
zur Branche gehan-
delt und seien at-
traktiv, schrieb Ana-
lyst Sachin Jain in
einer Studie vom
Montag. Eine Ana-
lyse des Agrarmark-
tes lege zudem ein
gutes Chance-Risi-
ko-Verhältnis nahe.
Zudem spreche die

neue Geschäftsstruktur für den Konzern,
sollte die Übernahme von Monsanto funk-
tionieren und Bayer bei Covestro kom-
plett aussteigen.  dpa

Die amerikanische Investmentbank Mer-
rill Lynch hat Heidelberg-Cement nach
der zuletzt unterdurchschnittlichen Kurs-
entwicklung um zwei Stufen von „Verkau-
fen“ auf „Kaufen“
hochgestuft und
das Kursziel von 78
auf 102 Euro ange-
hoben. Analyst Ar-
naud Lehmann
sieht mittlerweile
eine attraktive Ein-
stiegsgelegenheit
bei den Aktien des
Baustoffkonzerns.
Die Gewinnent-
wicklung dürfte in
den kommenden
Quartalen an
Schwung gewinnen, schrieb der Fach-
mann in einer Studie vom Montag. Zu-
dem profitiere der Konzern von einer
günstigeren Refinanzierung.  dpa

Die britische Investmentbank Barclays
hat das Energieversorgungsunternehmen
Innogy von „gleichgewichten“ auf „unter-
gewichten“ abgestuft. Das Kursziel für
die Aktie wurde
aber auf 33 Euro be-
lassen. Er schätze
zwar weiterhin das
defensive Wachs-
tumsprofil des Ver-
sorgers, allerdings
seien die Aktien im
Zuge der Spekula-
tionen um eine mög-
liche Übernahme
durch Engie zu
schnell zu heiß ge-
laufen, schrieb Bar-
clays-Analyst Ste-
phen Hunt in einer Studie vom Montag.
Seiner Meinung nach sei ein solcher Deal
letztlich unwahrscheinlich, schreibt der
Analyst.  dpa

Die Investmentbank Equinet hat die Ak-
tie des deutschen Schmierstoffherstellers
Fuchs Petrolub von „Kaufen“ auf „Hal-
ten“ herabgestuft. Das Kursziel wurde da-
bei auf 47 Euro belassen. Die inzwischen
hohe Bewertung des Unternehmens mit
Sitz in Mannheim spiegele die glänzende
Zukunft des im M-Dax der mittelgroßen
Werte notierten Konzerns nun schon wi-
der, begründete Equinet-Analyst Knud
Hinkel sein neues Votum in einer Studie
vom Montag.  dpa

Die britische Investmentbank Barclays
hat Engie mit „Halten“ und einem Kurs-
ziel von 13,70 Euro in die Bewertung auf-
genommen. Der französische Versorger
habe beim Unternehmensumbau insbe-
sondere mit Blick auf die geplanten Ver-
käufe Fortschritte erzielt, schrieb Analyst
Stephen Hunt in einer Studie vom Mon-
tag. Nun jedoch gebe es neue strategische
Herausforderungen. So müsse Engie in
sehr kurzer Zeit die Weichen für nachhal-
tiges Wachstum stellen.  dpa

mos. BUENOS AIRES, 12. Juni. Latein-
amerikas Finanzmärkte erweisen sich
wieder mal als Spielfeld für wagemutige
Anleger mit starken Nerven. Selbst Profis
fällt es schwer, Chancen und Risiken ab-
zuwägen, beides gibt es zweifellos. Zu-
letzt überwogen in der Einschätzung der
Anleger offenbar die Risiken. In den letz-
ten vier Wochen gaben die Kurse latein-
amerikanischer Aktien gemessen am
MSCI-Index für Lateinamerika um rund
4 Prozent auf Dollarbasis nach. Seit Jah-
resbeginn liegt der Index noch mit knapp
5 Prozent im Plus, hinkt jedoch deutlich
gegenüber anderen Schwellenländern,
vor allem aus Asien, hinterher. Innerhalb
der Region fällt die Performance im Jah-
resverlauf bisher sehr unterschiedlich
aus. Während Mexikos Bolsa den Schock
der Wahl von Donald Trump in den Verei-
nigten Staaten besser als erwartet über-
winden konnte, erhielt Brasilien durch
neue innenpolitische Turbulenzen im
Mai einen Schuss vor den Bug.

Mexikanische Aktien gewannen seit
Jahresanfang in Dollar um 23 Prozent an
Wert, was vor allem dem Wiedererstar-
ken des Pesos zu verdanken ist. Doch
auch die Konjunkturentwicklung Mexi-
kos hält sich deutlich robuster, als Ende
2016 nach der Trump-Wahl befürchtet
worden war. Das nordamerikanische Frei-
handelsabkommen, in dessen Rahmen
Mexiko mehr als 80 Prozent seiner Expor-
te an den nördlichen Nachbarn liefert,
will Trump nicht mehr kündigen, son-
dern nachverhandeln. Und bis auf den Au-
tohersteller Ford hat kein bedeutendes
Unternehmen seine Investitionsprojekte
in Mexiko annulliert.

In Brasilien verlief die Entwicklung an
der Börse von São Paulo (Bovespa) ausge-
sprochen positiv – bis Mitte Mai abermals
eine Bombe in der nicht enden wollen-
den Kette von Korruptionsskandalen
platzte. Staatsanwälte veröffentlichten
den heimlich aufgezeichneten Mitschnitt

eines Gesprächs zwischen Joesley Batis-
ta, dem Chef des weltgrößten Fleischpro-
duzenten JBS, und dem brasilianischen
Staatspräsidenten Michel Temer, in dem
sich Temer seelenruhig Batistas Erzählun-
gen von dessen Bestechungsroutine im
Umgang mit Richtern und Politikern an-
hört und den Unternehmer daraufhin
nicht etwa anzeigt, sondern zur Fortset-
zung entsprechender Aktivitäten ani-
miert. An der Börse brach nicht nur der
Kurs von JBS ein. Auch die meisten ande-
ren Standardwerte der Bovespa stürzten
ab, ebenso wie der Kurs des brasiliani-
schen Real. Der Grund: Die Anleger hat-
ten auf einen Erfolg des Reformpro-
gramms von Präsident Temer gesetzt, das
Brasiliens Staatsfinanzen sanieren und ei-
nige der strukturellen Wachstumshemm-
nisse im Steuer- und Arbeitsrecht beseiti-
gen soll. Doch ob Temers politisch und
moralisch angeschlagene Autorität noch
ausreicht, um die geplanten Reformen
der Rentenversicherung und des Arbeits-
marktes durchs Parlament zu bekommen,

erscheint nun zweifelhaft. Das Risiko,
dass sich die Reformen verzögern und in-
haltlich verwässert werden, sei gestiegen,
heißt es in einer Analyse der Bank JP Mor-
gan. Sollte die Rentenreform scheitern,
werde die Staatsverschuldung in den
nächsten zehn Jahren statt auf 80 Prozent
sogar auf 100 Prozent des Bruttoinlands-
produkts ansteigen. Das könnte die jetzt
schon hohen Realzinsen in Brasilien wei-
ter hochtreiben und die ohnehin beschei-
denen Wachstumsperspektiven der Wirt-
schaft zusätzlich eintrüben. Für 2017 er-
wartet JP Morgan nur noch ein Nullwachs-
tum der brasilianischen Wirtschaft.

Nach anfänglich dramatischen Einbrü-
chen haben sich die Kurse von Aktien
und Währung Brasiliens zuletzt dennoch
wieder gefangen. Gegenüber Jahresbe-
ginn liegt der Bovespa-Index in Dollar so-
gar noch um 2 Prozent im Plus. Vor allem
ausländische Anleger setzen offenbar dar-
auf, dass die Reformen fortgesetzt wer-
den – wenn auch mit Verzögerungen. Auf
lange Sicht werde die Tendenz zu einem

Fortschritt der Reformen durch die jüngs-
ten Wendungen der Politik nicht verän-
dert, meint Ajay Kapur, Aktienstratege
für Schwellenländer bei Bank of America
Merrill Lynch. „Es kann sechs Monate,
zwölf oder 18 Monate dauern, das wissen
wir nicht. Aber wir vertrauen auf die Rich-
tung“ des Reformkurses, darin sei er sich
mit der Mehrheit der nicht brasiliani-
schen Kunden der Bank einig.

Lateinamerikas Spitzenreiter ist der-
zeit die Börse von Argentinien, wo die
Kurse in Dollar seit Jahresbeginn um 28
Prozent gestiegen sind. Am Río de la Pla-
ta setzen die Anleger auf die von dem libe-
ral-konservativen Präsidenten Mauricio
Macri eingeleiteten Wirtschaftsrefor-
men, auch wenn die Konjunktur im Pam-
paland bisher noch nicht so recht ansprin-
gen will. Auftrieb für die bislang umsatz-
schwache und wenig kapitalisierte argen-
tinische Börse bringt die Erwartung, dass
die Bank Morgan Stanley Argentinien in
Kürze wieder in ihren wichtigen Schwel-
lenländer-Index aufnehmen wird. Das
würde Argentinien für viele institutionel-
le Anleger wieder salonfähig machen.
Aufgrund der wenig kapitalmarktfreund-
lichen Politik der Regierung von Expräsi-
dentin Cristina Kirchner hatte Morgan
Stanley Argentinien 2009 zu einem margi-
nalen Markt herabgestuft. Magdalena
Brennan von dem Börsenhändler Maxin-
ta warnt indes vor übertriebener Eupho-
rie: „Die Börse ist schon sehr teuer.“ Das
Erholungspotential nach dem Entkom-
men aus der „Kirchner-Hölle“ sei ausge-
schöpft. Auch die erwartete Heraufstu-
fung durch Morgan Stanley sei „in den
Preisen schon drin“. Wer dennoch auf Ar-
gentinien setzen wolle, dem empfiehlt
Brennan Aktien des Energiekonzerns
Pampa Holding, der Bank Macro oder der
Mediengruppe Clarín. Bessere Chancen
sieht Brennan indes für argentinische
Staatsanleihen. Nach den Wahlen im Ok-
tober seien Maßnahmen zur Eindäm-
mung des Staatsdefizits zu erwarten.
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gb. FRANKFURT, 12. Juni. Da wurden
die Leerverkäufer auf dem falschen Fuß er-
wischt: Um nahezu 30 Prozent ist der Ak-
tienkurs der spanischen Liberbank am
Montag gesprungen, nachdem die spani-
sche Finanzaufsicht ein zunächst bis zum
12. Juli befristetes Verbot von Leerverkäu-
fen in der Aktie verhängt hat. Die Europäi-
sche Behörde für Wertpapier- und Markt-
aufsicht stimmte der Entscheidung zu und
bemerkte: „Die gegenwärtigen Umstände
im Zusammenhang mit Liberbank stellen
ein negatives Szenario für das spanische Fi-
nanzsystem dar.“ Die zitierten „gegenwär-
tigen Umstände“ sind ein Kurssturz der Ak-
tie an den vorausgegangenen Handelsta-
gen, nachdem an der Börse Gerüchte kur-
sierten, Liberbank könnte wie zuvor Ban-
co Popular wegen fauler Immobilienkredi-
te in große Schwierigkeiten gelangen.

Banco Popular wurde vorige Woche von
der Bank Santander übernommen und da-
mit vor dem Kollaps gerettet. Ob die Situa-
tion der Liberbank ähnlich dramatisch ist,
wird allerdings von mehreren Finanzana-
lysten bezweifelt. „Die Liberbank ist nicht
der Banco Popular“, konstatiert das Wert-
papierhaus Kepler, das sein Preisziel für
die Aktie bei 0,90 Euro belässt und die Ak-
tie von „Reduzieren“ auf „Halten“ herauf-

stuft: „Wir sehen kein Szenario, bei dem Li-
berbank ein negatives Eigenkapital hätte.“
Das Wertpapierhaus Alantra Equities
nennt ein Kursziel von 0,93 Euro und emp-
fiehlt die Aktie zum Kauf. Die Liberbank
ist 2011 durch Fusion dreier regionaler
Banken entstanden und mit 900 Filialen
vor allem in den Regionen Asturien, Kanta-
brien und Extremadura vertreten. Der Bör-
senwert beträgt 817 Millionen Euro.

Lateinamerikas Börsen sind ein Spielfeld für Mutige
Politische Hängepartie gefährdet Reformen in Brasilien / Aufsteiger ist Argentinien / Mexiko trotzt Trump-Schock

Fuchs Petrolub ist schon teuer

Bayer kaufen

KGV (IBES) 12/2017
1)

122,00/85,00

98448,1

15,2

1) KGV: Kurs-Gewinn-Verhältnis (IBES-
Konsens-Schätzung).
Quelle: Thomson Reuters

F.A.Z.-Grafik
Lauterbach

Börsenwert Mio. Euro

Höchst-/Tiefst-
stand, 52 Wochen

Bayer

Tagesschlusskurse Xetra
12.6.: Tagesverlauf

ISIN DE000BAY0017

in Euro

90

97

104

111

118

125

12.6.201712.12.2016

Heidelberg-Cement kaufen

Innogy-Aktien heiß gelaufen

3331=95:05:).DBB5.1>7=
$6:0+A:8@9:- #%""&# ) '6,,5@87./

*:CA9/ ) !5.CA9/ ) (5.AB9:-

"5@1; G<44)?EF2G G

78&4;9#&=8&;B@(?=$<B A)@ ,1'B&- 3B@+
@B& *( !'-. -'/+$, )"& %+/.,+##+/

(((*3:6.0>*"B

###)#$+$3(0"/)43
###)!"%3,%,4#2(&'5-"1&)5*.

4,*+1(1( ) !(%321( ) "$(,&13-.+2

)%"%&%#'*$*$,(!+*
/$.'&+/ ) '3-.100 ) *(1+'#1(&

/@%&B9=$<1;%*"B
/@%&B9'9;;B25B@=1&"-
=$<&B22 8&" !@B9=(B@;

),$#. '&# -+" *(%!%,$'&!.# 2 *)2 1: %78.#15!
(71/69 &0"43789 '#,78+;9 (#67,03-9 $#84;, 1:#:

$$$'"&%"#'!(

Die Internetfavoriten
Gestalten und schalten Sie Ihre Anzeige ganz einfach online:

www.faz.net/internetfavoriten

Ihre Fragen beantworten wir gerne: Telefon (069) 75 91-33 44

Versandhandel/Shopping

Bauen und Wirtschaft

Bürobedarf/−einrichtungen

Gesundheit  und  Wellness

Kunst und Antiquitäten

Münzen und Gold

Verbot von Leerverkäufen
hilft dem Kurs der Liberbank
Eine weitere spanische Bankaktie ist ins Zwielicht geraten

Volker Looman

Liberbank
Tagesschlusskurse Madrid

12.6.: Tagesverlauf

ISIN ES0168675090

0,60

0,74

0,88

1,02

1,16

1,30

12.6.20171.1.2017

KGV 12/2017
1)

1,27/0,50

631,3 7,2
1) KGV: Kurs-Gewinn-Verhältnis (IBES-Konsens-Schätzung).
Quelle: Thomson Reuters F.A.Z.-Grafik Lauterbach

Höchst-/Tiefststand 52 Wochen, €

Börsenwert Mio. €

in Euro

 Illustration Getty

Quelle: Bloomberg F.A.Z.-Grafik Niebel

Argentiniens Aktien liegen vorn

Aktienindizes im Vergleich, 12.6.2016=Index 100

Merval (Argentinien)
Bovespa (Brasilien)
MSCI-Lateinamerika
Mexbol (Mexiko)

Merval (Argentinien)
Bovespa (Brasilien)
MSCI-Lateinamerika
Mexbol (Mexiko)

12.6.2016 12.6.2017

90

100

110

120

130

140

150

160



SEITE 28 · DIENSTAG, 13. JUNI 2017 · NR. 135 FRANKFURTER ALLGEMEINE ZEITUNGFonds

ANZEIGE Tägliche Veröffentl ichung der Anteilspreise von Qualitätsfonds - mitgeteilt  von vwd group

Name Whrg. Ausg./Rückn. Perf.

Stand: 12.06.2017 1 Monat

*Preise vom Vortag / letzt verfügbar

PB Balanced € 60,56 / 57,68 –0,50
PB Europa €* 51,64 / 49,18 –0,89
PB Eurorent € 58,84 / 57,13 0,42
PB Megatrend € 103,18 / 98,27 6,25
PB Triselect € 47,53 / 45,27 0,53

C&P Funds (Creutz & Partners)
C&P ClassiX €* 51,97 / 51,97 –0,92
C&P QuantiX €* 106,33 / 106,33 0,26

Catella Real Estate AG KAG
Bouwfds EuropResid € 12,29 / 12,29 0,49
Cat.Scandia Chance €* 10,77 / 10,77 0,09
Catella MAX € 15,47 / 14,73 3,81
Focus HealthCare €* 9,91 / 9,91 –0,10
FocusNordicCities € 7,74 / 7,74 –0,77
Immo-Spez-Süddeut. €* 10,94 / 10,94 0,27
Multiten. Stiftung €* 11,59 / 11,04 0,64
Sar Sust Prop-EuCi €* 1072 / 1072 0,14

Commerz Real
hausInvest € 43,92 / 41,83 0,14

Global Resources $* 82,43 / 82,43 1,31
Precious Metal $* 110,44 / 110,44 7,78

DAVIS FUNDS SICAV
Global A $* 37,46 / 35,31 2,89
Value Fund A $* 50,00 / 47,13 0,58

www.deka.de  I  Tel. 069 / 7147-652
Aktfds RheinEdit I € 113,91 / 111,13 –1,13
Aktfds RheinEdit oA € 45,65 / 45,65 –1,25
Aktfds RheinEdit P € 56,84 / 54,00 –1,16
AriDeka AV € 114,62 / 114,62 –0,97
AriDeka CF € 71,99 / 68,39 –0,97
ARIDEKA TF € 181,25 / 181,25 –1,04
BasisStrat Aktien € 129,61 / 124,93 –0,57
BasisStrat Flex CF € 111,33 / 107,31 0,64
BasisStrat Re.TF A € 99,54 / 99,54 –0,21
BerolinaRent Deka € 41,64 / 40,18 0,20
BR Aktien 100 € 72,71 / 70,25 –1,09
BR Aktien 20 € 63,60 / 61,45 0,23
BR Aktien 35 € 66,35 / 64,11 0,12
BR Aktien 55 € 70,48 / 68,10 –0,25
BR Aktien 75 € 74,74 / 72,21 –0,63
BR Aktien 85 € 71,72 / 69,29 –0,60
BW Zielfonds 2020 € 39,39 / 38,62 0,10
BW Zielfonds 2025 € 44,27 / 43,40 0,16
BW Zielfonds 2030 € 48,61 / 47,66 0,00
CorpBnd GlobHdgEUR € 108,78 / 105,61 1,31
DeepDiscount 2y € 132,67 / 131,36 –0,20
Deka-BasAnl Def € 98,90 / 98,90 –0,06
Deka-BasisAnl A100 € 171,23 / 163,08 –0,30
Deka-BasisAnl A20 € 108,81 / 106,68 –0,02
Deka-BasisAnl A40 € 114,82 / 111,48 –0,01
Deka-BasisAnl A60 € 124,90 / 120,10 –0,05
Deka-Co.Bd.NFin. CF € 128,43 / 124,69 0,65
Deka-Co.Bd.NFin. S € 129,03 / 125,27 0,68
Deka-DDiscount2y III € 137,31 / 135,95 –0,17
Deka-Deut.Bal. CF € 115,15 / 111,80 0,27
Deka-Deut.Bal. TF € 111,57 / 111,57 0,27
Deka-DisStrat5y II € 188,00 / 186,14 –0,73
Deka-Eurol.Bal. CF € 59,37 / 57,64 0,03
Deka-Eurol.Bal. TF € 115,46 / 115,46 –0,01
DekaFonds AV € 120,61 / 120,61 0,36
DekaFonds CF € 118,39 / 112,47 0,36
DekaFonds TF € 281,47 / 281,47 0,30
Deka-Global Bal CF € 105,32 / 102,25 0,67
Deka-Global Bal TF € 102,02 / 102,02 0,64
Deka-Inst.Ren.Eu. € 70,23 / 68,85 0,70
Deka-Inst.Ren.Euld. € 60,33 / 59,15 0,68
Deka-KomEuBal.I(A) € 67,06 / 65,42 0,05
DekaKomEuBalCF(T € 116,51 / 113,67 0,02
Deka-MegaTrends AV € 1019 / 1019 –0,38
Deka-MegaTrends CF € 71,98 / 69,38 –0,39
Deka-MM ausgew CF € 108,27 / 104,86 0,50
Deka-MM defensiv CF € 106,54 / 103,44 0,30
Deka-PB Defensiv € 116,10 / 113,82 0,41
Deka-PB Man.Mandat € 114,69 / 111,35 0,01
Deka-PB Multimana. € 119,13 / 115,66 0,62
Deka-PB Wert 4y € 109,98 / 107,30 –0,06
Deka-RentenReal € 38,81 / 37,68 0,48
DekaRent-Intern. CF € 20,20 / 19,61 –0,10
DekaRent-intern.TF € 123,93 / 123,93 –0,14
DekaRSHY2/2018CF € 104,77 / 103,22 0,06
Deka-Sachwer. CF € 105,04 / 101,98 0,08
Deka-Sachwer. TF € 100,60 / 100,60 0,05
Deka-Schweiz € 415,03 / 401,97 –1,67
DekaSe:Konservativ € 96,31 / 95,36 0,13
DekaSel:Nachhaltig € 110,63 / 106,63 –0,37
DekaSpezial AV € 106,60 / 106,60 –0,81
DekaSpezial CF € 346,57 / 334,04 –0,81
DekaSpezial TF € 252,20 / 252,20 –0,87
Deka-Stift. Bal. € 58,70 / 57,55 0,33
Deka-Strat.Inv. CF € 120,53 / 116,17 1,03
Deka-Strat.Inv. TF € 115,16 / 115,16 0,97
DekaStruk.5Chance € 160,99 / 157,83 –0,23
DekaStruk.5Chance+ € 234,22 / 229,63 –0,25
DekaStruk.5Ertrag € 104,28 / 102,24 0,14
DekaStruk.5Ertrag+ € 106,87 / 104,77 –0,05
DekaStruk.5Wachst. € 114,18 / 111,94 0,04
DekaTresor € 89,72 / 87,53 0,22
Div.Strateg.CF A € 164,80 / 158,84 –0,84
DividendenDiscount € 124,17 / 119,68 –1,29
DivStrategieEur CF € 97,11 / 93,60 –0,43
DivStrategieEur S € 96,06 / 93,72 –0,34
Euro Potential CF € 138,13 / 133,14 0,82
Euro Potential TF € 123,20 / 123,20 0,80
EuropaBond AV € 101,87 / 101,87 0,20
EuropaBond CF € 119,96 / 116,47 0,20
EuropaBond TF € 42,57 / 42,57 0,14
EuropaSelect AV € 117,76 / 117,76 0,41
EuropaSelect CF € 66,48 / 64,08 0,22
Frankf.Sparinrent € 53,74 / 52,17 –0,08
Frankf.Sparinvest € 146,01 / 139,06 0,62
Gl Rent HInc CF € 105,77 / 102,69 0,16
Gl Rent HInc TF € 101,94 / 101,94 0,11
GlobalChampions AV € 107,67 / 107,67 –1,10
GlobalChampions CF € 170,47 / 164,31 –1,10
GlobalChampions TF € 153,26 / 153,26 –1,17
Hamb.Stiftung.P € 101,30 / 97,40 0,31
Hamb.Stiftung.T € 116,21 / 111,74 0,31
Hamburger Sti.UI I € 1003 / 983,36 0,34
LBBW Exportstrat. € 82,45 / 79,15 1,30
LBBW-Rentenf.Euro € 41,76 / 40,54 0,45
Mainfr. Strategiekonz. € 160,13 / 160,13 1,02
Mainfr. Wertkonz. ausg € 102,48 / 102,48 –0,03
Multi Asset In I A € 104,06 / 101,03 0,65
Multi Asset In S A € 103,66 / 100,64 0,67
Multi Asset In.CFA € 103,87 / 100,84 0,63
Naspa-Aktienfonds € 66,03 / 63,39 –1,16
Naspa-Europafonds € 48,28 / 48,28 –0,90
Naspa-Fonds € 48,36 / 46,67 –0,45
RenditDeka € 24,47 / 23,76 0,64
RenditDeka TF € 30,74 / 30,74 0,66
RentenStratGl TF € 98,64 / 98,64 0,12
RentenStratGlob CF € 101,66 / 98,70 0,15
RentenStratGlob PB € 100,68 / 98,71 0,15
RentSpeEM3/2019 CF € 105,47 / 103,91 0,09
RentSpezHInc9/20CF € 104,25 / 102,71 0,23
RentSpHI 6/2020 CF € 104,49 / 102,95 0,13
RentSpHI 6/2020 SA € 104,48 / 102,94 0,14
ReSpHY6/2019CF € 108,72 / 107,11 –0,12
RheinEdition Glob. € 37,85 / 37,85 –1,38
Rntfds RheinEdit € 30,37 / 29,31 0,10
Rntfds RheinEdit oA € 30,30 / 30,30 0,07
S-BayRent-Deka € 54,97 / 53,04 1,01
Sigma + Konservativ € 43,89 / 42,82 0,45
Sigma Plus Balanced € 46,00 / 44,88 0,20
Technologie CF € 30,99 / 29,87 2,03
Technologie TF € 24,91 / 24,91 2,03
TeleMedien TF € 76,96 / 76,96 0,60
UmweltInvest CF € 130,16 / 125,46 0,42
UmweltInvest TF € 116,50 / 116,50 0,36
Zielfds 2015-2019 € 45,43 / 45,43 –0,09
Zielfds 2020-2024 € 46,84 / 46,84 0,06
Zielfds 2025-2029 € 62,18 / 60,08 0,20
Zielfds 2030-2034 € 76,06 / 73,49 0,20
Zielfds 2035-2039 € 57,25 / 55,31 0,24
Zielfds 2040-2044 € 56,60 / 54,69 0,24
Zielfds 2045-2049 € 56,55 / 54,64 0,22
Zielfds 2050-2054 € 55,51 / 53,63 0,22
Zukunftsplan I € 257,00 / 249,51 –0,28
Zukunftsplan II € 209,07 / 202,98 –0,48
Zukunftsplan IV € 130,56 / 126,76 0,11
ZukunftsplanIII € 206,59 / 200,57 –0,02

Deka Intern. (Lux.) (Deka-Gruppe)
BasisStr.Renten CF € 107,35 / 106,29 –0,20
BasisStr.Renten TF € 1351 / 1351 –0,21
BasisStrat Re.TF A € 99,54 / 99,54 –0,21
Berol.Ca.Chance € 56,22 / 54,58 –0,22
Berol.Ca.Premium € 65,26 / 63,05 –0,21
Berol.Ca.Sicherh. € 44,78 / 43,69 0,11
Berol.Ca.Wachst. € 43,71 / 42,54 0,09
Commodities I (A) € 49,19 / 47,41 0,17
Commodities I (T) € 52,84 / 50,93 0,16
Commodities TF (A) € 42,68 / 42,68 0,05
Corp.Bd. Euro CF € 57,21 / 55,54 0,51
Corp.Bd. Euro TF € 55,03 / 55,03 0,47
Corp.Bd.HY Euro CF € 43,39 / 42,13 0,41
Deka-Commod CF(A) € 47,09 / 45,39 0,11
Deka-Conv.Akt CF € 153,36 / 147,82 –1,04
Deka-Conv.Akt. TF € 138,14 / 138,14 –1,10
Deka-Conv.Rent CF € 50,88 / 49,04 1,51
Deka-Conv.Rent. TF € 48,51 / 48,51 1,44
DekaDeNebenwerte AV € 121,04 / 121,04 2,34
DekaDeNebenwerte CF € 193,93 / 186,92 2,07
DEKA-E.AKT.SPEZ.CF € 115,96 / 111,77 –0,08
Deka-EM Bond AV € 107,42 / 107,42 1,17
Deka-EM Bond CF € 105,45 / 101,64 1,17
Deka-EM Bond TF € 100,67 / 100,67 1,12
Deka-Eu.Stocks CF € 42,45 / 40,92 –0,27
Deka-Eu.Stocks TF € 37,87 / 37,87 –0,34
DekaEuAktSpezAV € 117,35 / 117,35 –0,08
DekaEuAktSpezCF(A) € 172,09 / 165,87 –0,08
Deka-Europa Neb AV € 118,08 / 118,08 1,56
Deka-Europa Neb CF € 122,54 / 118,11 1,57
Deka-Europa Neb TF € 76,39 / 76,39 1,51
Deka-EuropaVal.CF € 51,15 / 49,30 –0,96
Deka-EuropaVal.TF € 48,46 / 48,46 –1,02
Deka-Gl.Conv.Re.TF € 39,39 / 39,39 0,73
Deka-GlbConRent CF € 41,02 / 39,54 0,82
Deka-GlbSel CF € 187,75 / 180,96 –0,37
Deka-GlbSel TF € 176,25 / 176,25 –0,43
DekaGlobAktLRCF(A) € 174,05 / 167,76 –0,18
Deka-Indust 4.0 CF € 120,15 / 115,81 3,33
Deka-Indust 4.0 TF € 115,39 / 115,39 2,54
Deka-InLiqGarCF(A) € 4699 / 4675 0,00
Deka-InLiqGarCF(T) € 5799 / 5770 0,00

Deka-InLiqGarTF(A) € 4654 / 4654 0,00
Deka-InLiqGarTF(T) € 5617 / 5617 0,00
Deka-Inst.Liqui CF € 1002 / 999,46 –0,01
Deka-Inst.Liqui E € 1002 / 999,46 –0,01
Deka-Inst.Liqui TF € 999,39 / 999,39 –0,01
Deka-Inst.Liqui TF-E € 999,39 / 999,39 –0,01
DekaInstLiqGarE(A) € 993,29 / 988,35 0,00
Deka-LiquiPlan 2CF € 1010 / 1005 0,00
Deka-LiquiPlan 2TF € 1001 / 1001 0,00
Deka-LiquPlan CF € 972,48 / 967,64 0,00
Deka-LiquPlan TF € 969,46 / 969,46 0,00
Deka-LiquPlanPB € 974,49 / 974,49 0,00
DekaLux-BioTech CF € 405,51 / 390,85 –0,32
DekaLux-BioTech TF € 367,53 / 367,53 –0,38
DekaLux-Bond EUR € 71,67 / 69,58 0,19
DekaLux-Deut.TF € 128,28 / 128,28 0,51
DekaLux-Europa TF € 61,98 / 61,98 –2,04
DekaLux-Geldm:USD $ 95,91 / 95,91 0,10
DekaLux-Japan CF € 708,91 / 673,48 0,77
DekaLuxT-Akt Asien € 692,61 / 658,00 3,23
DekaLuxT-EmMkts € 126,93 / 120,59 2,45
DekaLux-USA AV € 105,17 / 105,17 –0,74
DekaLux-USA TF € 105,68 / 105,68 –0,80
Deka-Mul Asset Ert € 101,58 / 100,57 0,12
Deka-Mult. St. PB € 102,90 / 99,90 0,21
Deka-NachhAkt CF € 169,53 / 163,40 –1,96
Deka-NachhBal CF € 116,34 / 112,95 0,42
Deka-NachhRent CF € 133,35 / 130,10 0,25
Deka-PB Werterh.2y € 118,37 / 115,48 –0,08
Deka-Rent 3-7 CF A € 1573 / 1527 0,27
Deka-Rent 3-7 CF B € 64,49 / 62,61 0,27
Deka-RentEu1-3CF A € 1121 / 1094 0,15
Deka-USA Akti. S I € 149,94 / 146,28 –0,45
Deka-USA Akti.S AV € 107,73 / 107,73 –0,38
Deka-USA Akti.S CF € 151,08 / 145,62 –0,52
Disc.Strategie 5y € 107,64 / 103,75 –0,15
Favo-Invest Gar1 € 122,41 / 118,27 0,00
Favorit-Inv Gar 2 € 0,00 / 115,80 0,03
GlbOpportPlus CF A € 59,92 / 57,75 0,17
GlConvAfrica CF € 113,32 / 109,22 1,55
GlConvAfrica TF € 108,36 / 108,36 1,48
GlobalOpp Pl I € 59,83 / 58,37 0,21
GlobalResources CF € 70,11 / 67,58 –3,04
GlobalResources TF € 66,31 / 66,31 –3,10
InstLiqGarTF-E(A) € 990,04 / 990,04 0,00
Wandelanleihen CF € 76,72 / 74,49 1,82
Wandelanleihen TF € 71,02 / 71,02 1,78

Deka Immobilien Investment
Deka Immob Europa € 48,55 / 46,12 0,30
Deka Immob Global € 57,90 / 55,01 0,40
Deka-Immob Nordam. $ 53,12 / 51,20 0,20

www.dws.de  I Tel. 069 - 91 01 23 71
info@dws.de  I  Fax 069 - 91 01 90 90
Astra-Fonds € 282,17 / 268,73 0,65
DB Zins & Dividende € 108,28 / 105,12 –1,06
Deu AM LVol Eur LC € 127,47 / 121,39 0,82
Deut Gl Hyb Bd LD € 41,81 / 40,59 0,22
Deut.Inv.China Bds € 118,51 / 114,95 2,64
Deut.Inv.EMC LC $ 155,67 / 151,00 –0,52
Deut.Inv.Gl.B.LDHP € 100,94 / 97,91 0,07
Deut.Inv.I Conver. € 177,44 / 172,12 0,74
Deut.Inv.I EU B Sh € 152,12 / 147,56 0,21
Deut.Inv.I EU CO B € 162,40 / 157,52 0,41
Deut.Inv.I Top Div € 212,42 / 201,80 –0,98
Deut.Inv.I Top Eu. € 207,66 / 197,27 –0,94
Deut.Inv.IGlblEqLC € 234,18 / 222,47 0,33
Deut.Inv.IH.YLD C. € 153,67 / 149,06 0,76
Deut.Inv.II EuT.Di € 170,70 / 162,17 0,02
Deut.Inv.II UST.Di € 195,20 / 185,44 –0,95
DI LowVol Wld LC € 118,48 / 112,56 0,39
Dt Float R.Nts LC € 85,22 / 84,37 –0,02
DWS Akkumula € 1066 / 1015 –0,81
DWS Akt.Strat.D € / 408,30 1,18
DWS ALPHA Rent.Gl. € 126,96 / 124,47 0,20
DWS Co.Kaldemorgen € 148,86 / 141,42 –0,38
DWS Deutschland € 248,09 / 236,27 0,15
DWS Europ. Opp € 339,67 / 323,49 0,67
DWS Glbl Value LD € 263,80 / 251,23 –2,31
DWS Inv.EURSMC LC € 255,85 / 243,05 0,81
DWS Inv.Gl Grow LC € 100,71 / 100,71 –0,69
DWS Investa € 194,00 / 184,76 –0,57
DWS Multi Oppor FC € 257,24 / 257,24 –1,58
DWS Stiftungsf. € 50,29 / 48,82 –0,04
DWS Top Asien € 165,23 / 158,87 1,59
DWS Top Dividen LD € 132,11 / 125,81 –1,23
DWS Top Europe € 151,89 / 146,05 –1,70
DWS Vermbf.I LD € 156,32 / 148,88 –0,77
DWS VermMan-Bal € 125,01 / 120,20 –0,22
DWS VermMan-Def € 109,55 / 106,35 0,03
DWS VermMan-Dyn € 131,90 / 125,61 –0,90
DWS Zinseinkommen € 107,53 / 104,39 –0,16
FOS Rend.u.Nachh. € 121,27 / 117,73 0,52
Multi Cred USD LD $ 109,21 / 105,93 0,69
Offene Immobilienfonds
grundb. europa RC € 42,48 / 40,46 0,25
grundb. Fokus D.RC € 54,25 / 50,63 0,28
grundb. global RC € 55,22 / 52,59 0,15

Deutsche Postbank Fonds
Best Inv.Wachst. €* 60,67 / 58,62 0,03
Europaf. Aktien €* 73,50 / 70,67 –1,25
Europaf. Plus EUR €* 68,23 / 65,61 –0,50
Europaf. Renten €* 62,35 / 59,95 0,40
Global Player EUR €* 46,76 / 44,96 –0,60

www.dje.lu  I  info@dje.lu
Tel. 00352 26925220
DJE Inv-Karitativ € 1475 / 1392 0,29
DJE Inv-Lux Select € 210,64 / 200,61 0,04
DJE Inv-Primus € 2566 / 2420 0,16
DJE Inv-StiftRent I € 10,59 / 10,33 0,49
DJE-Ag&Ernährung I € 182,24 / 182,24 0,12
DJE-Alpha Glob I € 246,41 / 246,41 0,37
DJE-Alpha Glob PA € 229,88 / 221,04 0,38
DJE-Asia Hi Div I € 229,32 / 229,32 0,83
DJE-Asia Hi Div PA € 208,83 / 198,89 0,79
DJE-Asia Hi Div XP € 241,43 / 241,43 0,88
DJE-Concept I € 269,46 / 269,46 1,22
DJE-Concept PA € 131,76 / 125,49 1,12
DJE-Div&Sub I € 433,35 / 433,35 0,03
DJE-Div&Sub IH-CHF F 185,57 / 185,57 0,02
DJE-Div&Sub P € 412,34 / 392,70 0,05
DJE-Div&Sub XP € 267,67 / 267,67 0,10
DJE-Europa I € 378,38 / 378,38 2,09
DJE-Europa PA € 352,14 / 335,37 1,92
DJE-Europa XP € 162,34 / 162,34 2,15
DJE-Gold&Ressou I € 144,73 / 144,73 4,11
DJE-Gold&Ressou PA € 144,14 / 137,28 4,10
DJE-Gold&Stabfd IA F 122,32 / 121,11 0,95
DJE-Gold&Stabfd PA F 122,86 / 117,01 0,95
DJE-InterCash I € 144,62 / 144,62 0,19
DJE-InterCash PA € 124,06 / 122,83 0,18
DJE-Real Estate I € 220,99 / 218,80 0,37
DJE-Real Estate P € 2,21 / 2,10 0,48
DJE-Renten Glob I € 179,06 / 179,06 0,33
DJE-Renten Glob PA € 152,77 / 149,77 0,30
DJE-Renten Glob XP € 155,18 / 155,18 0,36
DJE-Zins&Divid I € 157,29 / 157,29 –0,17
DJE-Zins&Divid PA € 150,69 / 144,89 –0,12
DJE-Zins&Divid XP € 164,77 / 164,77 –0,11
D-RentSp EM 3/2021 € 106,14 / 104,57 0,41
LuxPro-Euro Rent I € 1037 / 1012 0,16
LuxTopic-Akt Eu A € 23,71 / 22,58 –1,75
LuxTopic-Akt Eu B € 1141 / 1141 –1,73
LuxTopic-Bk Sch PA € 19,40 / 18,48 0,38
LuxTopic-DJE Co PA € 214,67 / 204,45 0,74
LuxTopic-Flex € 210,72 / 200,69 –1,57
LuxTopic-Pacific P € 28,78 / 27,41 1,54

www.ethenea.com
Telefon 00352-276921-10
Ethna-AKTIV A € 131,07 / 127,25 0,66
Ethna-AKTIV T € 137,20 / 133,20 0,65
Ethna-DEFENSIV A € 138,61 / 135,23 0,39
Ethna-DEFENSIV T € 164,67 / 160,65 0,39
Ethna-DYNAMISCH A € 82,23 / 78,31 0,97
Ethna-DYNAMISCH T € 84,77 / 80,73 0,98

www.fidelity.de
Tel. 0800 / 000 65 66 (gebührenfrei)
America EUR € 9,49 / 9,02 –3,27
American Growth $ 45,93 / 43,64 1,89
Asean Fund $ 32,99 / 31,34 1,78
Asian Special Sit. $ 48,77 / 46,34 4,63
Australia Fund A 58,53 / 55,61 –2,09
China Focus Fund $ 65,64 / 62,37 6,92
Em.Mkt Debt A Eur € 14,11 / 13,63 –1,66
Emerging Markets $ 27,01 / 25,66 3,18
Euro Balanced Fund € 19,12 / 18,47 0,49
Euro Blue Chip € 24,57 / 23,34 0,25
Euro Bond Fund € 14,14 / 13,66 1,04
Euro Stoxx 50 Fund € 11,20 / 11,20 –0,70
Europ. High Yield € 10,76 / 10,40 0,68
Europ.Larger Comp. € 51,16 / 48,61 –1,56
European A Acc Eur € 16,75 / 15,91 –1,29
European Dyn Gr. € 55,86 / 53,07 –0,35
European Growth € 16,31 / 15,50 –1,51
European Sm. Comp. € 52,69 / 50,06 0,40
FF GlMulAsTactModA € 13,67 / 13,21 –2,29
France Fund € 59,90 / 56,91 –0,24
Germany Fund € 54,50 / 51,78 1,35
Gl. Property A Eur € 15,20 / 14,44 –0,82
Gl. Technology € 19,76 / 18,77 0,42
Gl.Consum Indust € 54,64 / 51,91 0,42
Gl.Financ.Services € 35,13 / 33,38 –0,71
Gl.Health Care € 40,22 / 38,21 –0,98
Gl.Industrials Fd € 52,20 / 49,60 –3,46
Gl.Telecommunicat. € 11,66 / 11,08 0,64
Global Focus Fnd A € 60,63 / 57,61 –0,27
Greater China Fund $ 221,00 / 210,00 8,27
Iberia Fund € 80,11 / 76,11 –0,31
India Focus Fd EUR € 50,90 / 48,36 1,94
Indonesia Fund $ 29,46 / 27,99 –0,07
International Bond $ 1,19 / 1,15 2,23
International EUR € 49,73 / 47,25 –1,14
International USD $ 55,70 / 52,92 1,70
Italy Fund € 39,63 / 37,65 0,13
Japan Adv. Fd - A ¥ 32715 / 31083 4,27
Japan EUR € 1,58 / 1,50 2,02
Japan Sm. Comp. ¥ 2229 / 2118 5,01
Korea Fund $ 20,78 / 19,74 4,60
Latin America Fund $ 32,79 / 31,15 –3,83
Malaysia Fund $ 43,16 / 41,01 2,58
MoneyB. Euro Bd. €* /
MoneyB. Euro Fd. €* /

MoneyB. Global Fd. €* /
Nordic Fund S 1396 / 1326 1,53
Pacific Fund A $ 35,16 / 33,41 3,75
Port.Sel. Gr.&Inc. $ 26,78 / 25,44 1,35
Port.Sel. Growth €* /
Port.Sel. Mod. Gr. € 12,78 / 12,35 –1,98
Short Term Bond A € 26,75 / 25,84 0,25
Singapore Fund $ 56,24 / 53,43 2,45
South Ea.As. A EUR € 7,58 / 7,20 1,86
Sterling Bond Fund £ 0,35 / 0,34 1,18
Switzerland Fund F 60,19 / 57,19 –1,89
Taiwan Fund $ 12,86 / 12,22 2,23
Target 2020 Euro € 44,05 / 42,56 0,28
Target 2025 Euro € 37,88 / 36,60 –0,19
Target 2030 Euro € 40,08 / 38,72 –0,26
Thailand Fund $ 53,70 / 51,02 2,92
United Kingdom £ 3,08 / 2,93 1,10
US Dollar Bond $ 7,48 / 7,22 1,21
US High Yield Fund $ 13,03 / 12,59 0,96
World Fund € 22,71 / 21,58 –0,05

FP Aktien Global A €* 104,79 / 99,80 2,69
FP Dyn.Eq.Alloc. A €* 66,33 / 63,17 –0,33
FP EuroAkt.Staufer €* 101,59 / 96,75 –1,04
FP Europa Akt.ULM €* 86,72 / 82,59 –0,48
FP Wealth B €* 75,43 / 73,23 0,85

www.fvsag.com  I  Tel. +49 221 33 88 290
Bond Opport R € 132,08 / 128,23 0,80
Bond Total Ret R € 112,05 / 108,79 0,46
Curr Diversif Bd R € 106,11 / 103,02 0,12
Dividend R EUR € 154,83 / 147,46 –1,08
Fundament P €* 176,61 / 168,20 0,36
Global Conv Bond R € 154,39 / 147,04 0,93
Global Quality R € 209,11 / 199,15 –0,38
MuAsset-Balanced R € 163,07 / 155,30 0,02
MuAsset-DefensiveR € 143,02 / 136,21 0,01
MuAsset-Growth R € 179,94 / 171,37 –0,16
Multiple Opp II R € 137,61 / 131,06 –0,21
Multiple Opp R € 248,85 / 237,00 –0,21
Stiftung € 124,02 / 118,11 0,29

Fonds Direkt Sicav
Skyline Dynamik € 172,33 / 172,33 0,33

www.frankfurt-trust.de  I  Tel. 069/92050-200
AL FT Chance € 73,91 / 73,91 –0,30
AL FT Stabilität € 62,56 / 62,56 0,50
AL FT Wachstum € 71,81 / 71,81 –0,01
AW Glob.Inv.Basic+ € 43,73 / 42,25 –0,21
AW Global Dynamic+ € 29,76 / 28,34 –3,35
Basis-Fonds I € 139,76 / 139,76 –0,18
BHF Tot. Return FT € 67,09 / 65,14 –0,03
Cast Euro ZinsErt K € 974,78 / 974,78 0,15
DC Value One I(t) € 155,25 / 155,25 1,19
DC Value One P(t) € 147,81 / 140,77 1,16
EDG Abs.Ret.Strat. € 106,61 / 103,50 –0,11
ETFplus Portf Balan € 64,33 / 62,46 0,03
FMM-Fonds € 518,98 / 494,27 0,93
FT AccuGeld (G) € 5036 / 5036 –0,05
FT AccuGeld I € 50,53 / 50,53 –0,04
FT AccuGeld PA € 49,15 / 49,15 –0,06
FT AccuGeld PT € 70,69 / 70,69 –0,06
FT AccuZins € 299,75 / 291,02 –0,45
FT Euro HighDiv. € 75,15 / 71,57 0,26
FT EuroGovernm. M € 54,81 / 53,21 0,15
FT EuropaDynamik I € 95,46 / 95,46 –0,75
FT EuropaDynamik P € 307,92 / 293,26 –0,82
FT EuroRendite € 50,28 / 48,82 0,02
FT EuroZins € 28,54 / 27,71 0,44
FT EuroZins K € 115,79 / 114,64 0,06
FT FlexInvest Clas €* 37,42 / 35,64 –0,03
FT FlexInvest Pro € 47,22 / 44,97 0,07
FT Frankfurt-Effek € 245,50 / 233,81 0,17
FT GlobalDynamik € 62,39 / 59,42 1,97
FT GlobHighDiv € 81,96 / 78,06 –0,46
FT InterSpezial € 41,43 / 39,46 –0,60
FT UnternehmerWert € 89,16 / 84,91 –1,73
FT UnterWerte (IA) € 5881 / 5881 –1,68
GWP-Fonds FT € 126,88 / 122,00 0,25
KapitalPrivatPortf € 53,08 / 50,55 0,40
Portf. Opportunity € 72,06 / 68,63 –0,53
PTAMStratPortfDef € 53,42 / 50,88 0,06
R1 Value Portfolio € 69,86 / 66,53 –0,91
Rendite Strategie+ €* 1102 / 1070 0,23
Return Strategie+ €* 1150 / 1116 1,02
S&H GlobaleMaerkte € 57,70 / 54,95 0,57
Sch&Ptnr Glob Def € 64,91 / 61,82 –0,39
Schmitz&PtnrGloOff € 61,73 / 58,79 2,00
Substanz-Fonds € 1061 / 1030 0,33
Vermögens-Fonds € 725,66 / 704,52 0,30
Westfalicaf. Ak.Re € 57,61 / 57,04 –0,10
WFPortf.Ausgewogen € 57,40 / 57,40 –0,52

FRANKFURT-TRUST Invest Luxemburg AG
BHF Ausgewogen FT € 65,19 / 63,29 –0,02
BHF Flex. Alloc.FT € 77,03 / 73,36 0,25
BHF Flex. Ind. FT € 70,87 / 68,81 0,35
BHF Multi Asset FT € 61,74 / 59,94 –0,27
BHF Rendite P.FT € 54,12 / 52,54 0,15
BHF Strategie P.FT € 70,34 / 68,29 –1,21
BHF Value Balan FT € 73,62 / 71,48 –0,15
BHF Value Lead FT € 74,94 / 72,76 0,04
Delta Multi Strat. € 45,78 / 43,60 –0,68
FT AlpEurMktNeutr €* 48,78 / 48,78 0,35
FT Em.Arabia (EUR) € 38,28 / 36,46 –0,22
FT Em.Arabia (USD) $ 60,90 / 58,00 0,00
FT Em.Cons.Dem. PT € 83,65 / 79,67 0,25
FT EuroCorporates € 62,75 / 60,92 0,56
Grand Cru € 171,83 / 170,13 0,91
Grand Cru (CHF) F 125,44 / 124,20 0,84
SMS Ars selecta € 49,58 / 47,67 0,13
Valea Invest €* 104,04 / 101,01 0,57

www.franklintempleton.de  I  info@frank-
lintempleton.de  I  Tel. 0800 / 073 80 02
FRK E.SM C.Gr. A a €* 41,37 / 39,20 –0,36
FRK Gl.Fd.Stra.A d €* 12,03 / 11,40 –2,00
FRK India Fd. A d €* 64,93 / 61,52 –0,21
FRK Mut.Europ. A a €* 22,93 / 21,73 0,14
TEM East.EuropeA a €* 24,55 / 23,26 0,43
TEM Em.Mkts Bd A d €* 8,69 / 8,43 –0,12
TEM Front.Mkts.A a $* 20,79 / 19,70 2,73
TEM Gl.Tot.Ret AYd €* 10,47 / 10,16 –1,46
TEM Gr.(Eur) Aa €* 18,64 / 17,66 –1,30
TEM Gr.(Eur) Ad €* 18,93 / 17,94 –1,33

www.geninvest.de
AktiMix Dyn.Pro.80 € 110,81 / 106,55 –0,28
AktivMix Ertrag € 60,13 / 58,38 0,00
AktivMix Vario Sel €* 59,78 / 58,04 0,28
FdStratAktienGlDyn €* 71,63 / 71,63 –1,70
Geldmarkt Euro € 59,99 / 59,99 –0,05
IS Euro Bonds DX €* 172,25 / 167,24 0,72
IS Euro Short T. B €* 122,82 / 122,82 0,06
Komf. Balance €* 70,42 / 70,42 0,29
Komf. Dyn. Europa €* 67,04 / 67,04 0,18
Komf. Dyn. Global €* 66,09 / 66,09 –0,27
Komf. Wachstum €* 70,17 / 70,17 0,21

Investments@goam.de
Gothaer Comf.Bal. € 146,58 / 140,94 0,11
Gothaer Comf.Dyn. € 150,71 / 143,53 –0,29
Gothaer Comf.Ert A € 107,61 / 104,48 0,25
Gothaer Comf.ErtT € 127,77 / 124,05 0,26
Gothaer Euro-CashA € 103,89 / 103,89 –0,07
Gothaer Euro-Rent € 62,20 / 59,81 0,47
Gothaer Global € 80,51 / 77,41 1,43

Gutmann Kapitalgesellschaft
PRIME Val Growth T € 146,66 / 139,67 0,27
Prime Values Inc T € 145,52 / 141,28 0,00

Telefon +49 40 300 57-62 96
service@hansainvest.de
4Q-Growth Fonds $* 126,60 / 120,57 8,84
4Q-SMART POWER €* 57,86 / 55,10 –0,71
4Q-Spec.Inc.CHF R F* 132,26 / 125,96 1,70
4Q-Spec.Inc.EUR I €* 130,30 / 130,30 1,81
4Q-Spec.Inc.EUR R €* 134,80 / 128,38 1,75
antea - R € 94,82 / 90,30 0,46
ARTUS EuropaCoSaSt € 56,72 / 56,72 1,67
C-Quad.ARTS TR Fl.T € 122,05 / 116,24 0,75
C-Quad.ARTS TR Fl.T P 141,80 / 135,04 0,89
C-Quad.ARTS TRFl A € 124,89 / 118,95 0,75
D&R Best-of-TwoC P € 141,23 / 134,50 –0,77
D&R BoT Classic I € 152,08 / 147,65 –0,70
D&R BoT Devisen € 90,53 / 87,89 0,24
D&R BoT Optimix € 147,81 / 140,77 –0,55
D&R BoT Wachstum € 136,89 / 130,37 –0,13
D&R Gl Zkftb Akt I € 101,54 / 99,55
D&R Gl Zkftb Akt P € 103,51 / 99,53
D&R Global TAA € 121,97 / 116,16 –0,28
D&R KoStr Europa I € 108,38 / 105,22 0,10
D&R KoStr Europa P € 106,47 / 103,37 0,07
D&R Substanz € 109,00 / 103,81 0,10
D&R WachsGlb TAA I € 124,08 / 118,17 –0,02
D&R WachsGlb TAA P € 122,13 / 116,31 –0,07
D&R WachsGlb TAA S € 111,04 / 105,75 –0,10
HANSAaccura A € 63,16 / 61,62 –0,02
HANSAbalance A € 77,69 / 75,06 0,06
HANSAcentro A € 73,48 / 69,98 0,03
HANSAdividende € 131,18 / 124,93 –0,59
HANSAdynamic A € 62,08 / 59,13 0,01
HANSAertrag € 32,51 / 31,41 0,15
HANSAeuropa € 55,31 / 52,68 –0,86
HANSAgeldmarkt € 50,28 / 50,03 –0,07
HANSAgold USD $ 64,94 / 62,44 3,46
HANSAinternat. A € 20,15 / 19,47 –0,33
HANSArenta € 25,26 / 24,41 0,49
HANSAsecur € 47,72 / 45,45 0,18
HANSAsmart Sel G € 51,77 / 49,30 0,42

HANSAsmart SelectE € 102,46 / 97,58 –0,10
HANSAzins € 24,82 / 24,57 0,13
HI Topselect D € 63,90 / 60,86 0,05
HI Topselect W € 70,31 / 66,96 0,17
Hinkel Rel Perf HI € 51,78 / 51,78 3,26
HINKEL WeltCoSaStr € 51,87 / 51,87 1,37
Konz. privat € 50,65 / 48,94 –0,10
Konzept Pro-Sel. P €* 29,31 / 27,91 1,91
NAT-B Div Deutschl € 61,49 / 58,56 0,26
NAT-BK DivSt Glob € 54,94 / 52,32 –1,10
Nation-Bk MA GlOpp € 53,87 / 51,30 –0,25
OLB Zinsstrategie € 80,23 / 77,89 –0,03
Rücklagenfonds I € 969,40 / 969,40 0,01
SI BestSelect € 131,35 / 125,10 –0,04
SI SafeInvest € 120,77 / 113,93 –0,85
Strat Welt Secur € 22,87 / 21,78 0,32
Strat Welt Select € 22,33 / 21,27 –0,56
Tempera eVaR I € 987,38 / 987,38 0,02

HANSAINVEST LUX S.A.
Interbond € 101,23 / 97,81 –0,33

www.haig.lu
H&A Akt.Sm.Cap EMU € 129,64 / 123,47 2,40
H&A Asset All.Fds € 116,27 / 112,88 –0,03
H&A Rend. Pl. CI € 116,20 / 112,27 –0,03
H&A Rend. Pl. CII € 131,01 / 126,58 –0,10
H&A Renten Gbl € 129,24 / 122,21 0,83
H&A Stab.währ. A € 76,53 / 75,03 –0,60
H&A Untern. Eur. € 154,42 / 147,07 –0,32
H&A Wandel.Eur. A € 86,38 / 83,86 0,56
HAIG MB Flex Plus € 60,10 / 59,50 0,51
HAIG MB Max Global € 86,15 / 82,05 1,36
HAIG MB Max Val € 180,04 / 171,47 –0,29
HAIG MB S Plus € 131,41 / 125,15 –4,07
HAIG Return Global € 257,72 / 250,21 0,84
HAIG Sel Form 100 € 97,27 / 92,64 –0,43
HAIG Sel Multi Asset € 60,82 / 57,92 0,47

Telefon +49 89 287238-0
www.hellerich.de, info@hellerich.de
Global-Flexibel A € 744,20 / 708,76 0,91
PrinceStre EM Fl B € 145,21 / 145,21 1,27
Sachwertaktien A € 210,06 / 200,06 0,90

www.henderson.com
Telefon: +49 69 714005-0
Gartm.ContEurR Acc €* / 10,56 –1,28
Gartm.EmergMaR€Acc€* / 13,49 –0,45
Gartm.GlobFocR€Acc €* / 15,05 1,40
Gartm.LatAm R€Acc €* / 16,06 –4,43

hwb-fonds.com
Telefon: +49 651 1704 301
HWB Alex.Str.Ptf R €* / 86,54 –0,27
HWB Alex.Str.Ptf V €* / 86,57 –0,27
HWB DfdsV.V.Vici R €* / 65,73 –2,36
HWB DfdsV.V.Vici V €* / 65,72 –2,36
HWB Europe Pf. €* / 5,25 –3,12
HWB Glb.Conv.Plus €* 96,53 / 93,72 –0,38
HWB Inter.Pf. €* / 5,08 –2,76
HWB Pf. Plus CHF F* / 68,11 –6,22
HWB Pf. Plus R €* / 97,51 –6,33
HWB Pf. Plus V €* / 97,50 –6,33
HWB RentenPf.+ R €* / 58,56 –5,00
HWB RentenPf.+ V €* / 58,57 –5,00
HWB Vict.Str.Pf. R €* / 1346 –6,54
HWB Vict.Str.Pf. V €* / 1347 –6,54

iii-investments
INTER ImmoProfil € 58,39 / 55,61 0,22

IFM Independent Fund Management AG
ACATIS FV Akt.Gl. €* 212,21 / 202,10 –0,64

INKA Intern. Kapitalanlagegesellschaft
Aktien Welt € 45,84 / 43,66 0,11
Antecedo Ind.Inv.A €* 86,07 / 83,56 –0,56
DuoPlus €* 69,24 / 65,94 –1,76
HiYld Spez INKA €* 11363 / 10822 0,90
INKA Tertius €* 1713 / 1601 –2,07
StSk. Dü. Abs. Ret. €* 127,40 / 121,33 0,04

International Fund Management S.A. Lux.
1822 Str.Cha.Pl. € 115,53 / 111,09 –0,29
1822 Str.Chance € 82,26 / 79,48 –0,30
1822 Str.Ert.Pl. € 50,46 / 49,23 –0,08
1822 Str.Wachstum € 57,58 / 55,90 0,04
1822-Struk. Ertrag € 46,45 / 45,54 0,13
Haspa TrendKonzept € 99,47 / 95,64 –0,01
HMI Chance € 61,82 / 60,02 –0,46
HMI Chance+ € 59,03 / 57,03 –0,12
HMI Ertrag+ € 40,64 / 39,84 0,28
HMI Wachstum € 47,24 / 46,09 0,04
Köln Str.Chance € 60,63 / 59,44 –0,39
Köln Str.Ertrag € 47,81 / 46,87 –0,15
Köln Str.Wachstum € 47,22 / 46,29 –0,06
KölnStr.Chance+ € 49,40 / 48,43 –0,33
LBBW Bal. CR 20 € 45,11 / 44,23 0,11
LBBW Bal. CR 40 € 49,75 / 48,77 0,12
LBBW Bal. CR 75 € 57,60 / 56,47 0,11
Naspa Str.Chan.Pl. € 101,14 / 99,16 –0,18
Naspa Str.Chance € 53,19 / 52,15 –0,29
Naspa Str.Ertrag € 49,57 / 48,60 0,06
Naspa Str.Wachstum € 49,34 / 48,37 0,12

www.de.invesco.com  I  Tel. (069) 29 807 0
ASEAN Equity A $ 101,16 / 96,34 1,83
Asia Cons Dem A $ 15,93 / 15,17 5,99
Asia Infrastruct A $ 16,02 / 15,26 3,35
Asia Opport.Eq A $ 132,16 / 125,87 6,04
Asian Equity A $ 8,54 / 8,13 4,45
Bal Risk Alloc A € 17,33 / 16,50 1,91
Bond A $ 29,01 / 27,63 0,66
Con.Eur.SmCap Eq A $ 274,16 / 261,10 4,65
Cont.Europ.Eq A € 10,03 / 9,55 –0,62
Em Mkt Quant Eq A $ 12,47 / 11,88 1,62
Emerg.Europe Eq A $ 10,64 / 10,13 0,20
Emerg.Loc.Cur.Db A $ 14,18 / 13,50 3,19
Emerg.Markets Eq A $ 46,37 / 44,16 3,50
Energy A $ 17,04 / 16,23 –7,71
Euro Bd A € 7,83 / 7,46 0,77
Euro Corp.Bd A € 18,66 / 17,77 0,53
Euro Infl-Lkd Bd A € 16,57 / 15,78 0,58
Euro Sh.Term Bd A € 11,78 / 11,22 0,03
Europ.Growth Eq A € 27,85 / 26,52 –2,62
Gbl Inv Gr CorBd A $ 12,93 / 12,31 1,15
Gilt A £ 17,25 / 16,43 1,67
Gl.Bond A $ 5,92 / 5,64 1,45
Gl.Consvt. 90(€) A € 12,19 / 11,61 0,52
Gl.Consvt. 90(€) C € 12,95 / 12,33 0,49
Gl.Eq.Income A $ 69,01 / 65,72 0,20
Gl.HealthCare A $ 129,26 / 123,10 0,40
Gl.High Income A $ 12,95 / 12,33 –2,07
Gl.Leisure A $ 50,47 / 48,07 4,42
Gl.RealEstSe A Hdg € 12,69 / 12,09 1,34
Gl.Select Eq A $ 15,40 / 14,67 1,10
Gl.SmCap Eq A $ 153,47 / 146,16 2,84
Gl.SmComp Eq A $ 74,31 / 70,77 2,11
Gl.Structured Eq A $ 52,13 / 49,65 0,89
Gl.Technology A $ 20,31 / 19,34 6,79
Greater China Eq A $ 58,84 / 56,04 6,77
India Equity A $ 70,04 / 66,70 3,27
Japan. Eq.Advtg A ¥ 4523 / 4308 1,98
Japanese Eq A $ 23,35 / 22,24 5,17
Japanese Eq Core A $ 22,00 / 20,88 2,56
Japanese Val.Equ A ¥ 1453 / 1384 1,98
Korean Eq A $ 30,42 / 28,97 4,81
Latin Americ Eq A $ 7,25 / 6,90 –2,25
Nipp.SmMdCp Eq A ¥ 1416 / 1349 9,14
Pacific Eq A $ 63,05 / 60,05 4,85
Pan Eur.Eq A € 21,40 / 20,38 –2,95
Pan Eur.Eq Inc A € 14,84 / 14,13 –2,01
Pan Eur.High Inc A € 22,77 / 21,69 0,23
Pan EurSmMdCp Eq A € 25,02 / 23,83 –1,56
Pan EurStruct Eq A € 19,82 / 18,88 –0,10
PRC Equity A $ 65,58 / 62,46 7,63
UK Equity A £ 9,74 / 9,28 0,00
UK Inv.Grade Bd A £ 1,13 / 1,08 1,19

www.ipconcept.com  I  Die Fonds-Designer
Istanbul Equity Fu € 76,81 / 73,86 4,47
ME Fonds PERGAMONF € 768,46 / 731,87 –0,71
ME Fonds Special V € 2638 / 2513 1,49
Multiadv-Esprit € 151,86 / 144,63 3,90
Multiadv-Priv. Inv € 328,89 / 313,23 4,23
PVV CLASSIC € 47,32 / 45,07 0,22
PVV Effizienz Inv € 50,18 / 47,79 –0,25
PVV Untern. Plus € 53,64 / 52,08 0,35

www.kanam-grund.de
info@kanam-grund.de I Tel. 069-7104110
Leading Cities Inv €* 109,40 / 103,70 0,23

Telefon: +49 (0) 211 95742- 523
Mail: kontakt@lampe-am.de
www.lampe-am.de
LAM-Euro-Corp Hyb €* 110,14 / 106,93 0,18
LAM-Euro-Corp-Univ €* 150,18 / 145,81 0,49
LAM-Euro-Rent-Univ €* 152,40 / 147,96 0,52
LAM-Euro-SmCa-Univ €* 217,97 / 207,59 3,65
LAM-Mu Asset L/S A €* 87,63 / 83,46 –0,56
LAM-Stifterf-Univ €* 121,60 / 115,81 0,07

LBB-INVEST
Das Ertragsausgleichsverfahren im Sinne des §9
Satz 2 InvStG wird angewendet.
Best-Inv. Bd.Sat. € 47,60 / 46,21 –0,06
Best-INVEST 100 € 51,82 / 49,83 –0,40
Best-INVEST 30 € 51,30 / 49,81 –0,06
Best-INVEST 50 € 54,12 / 52,29 –0,17
Deutschland Inv € 121,23 / 115,46 0,64
EuroK-INVEST. € 34,83 / 34,83 –0,06

Europa-Invest € 69,48 / 66,17 –0,15
EuroRent-EM-Invest € 47,53 / 46,15 0,38
Go East Invest € 81,64 / 77,75 –1,09
Keppler Glbl.Value € 32,94 / 31,37 –0,85
Keppler-Em.Markets € 38,37 / 36,54 –0,40
LBB-PrivatDepot1 A € 29,64 / 28,23 0,00
LBB-PrivatDepot1 B € 28,25 / 28,25 0,00
LBB-PrivatDepot2 A € 30,65 / 29,19 –0,07
LBB-PrivatDepot2 B € 29,27 / 29,27 –0,07
LBB-PrivatDepot3 A € 32,28 / 30,74 –0,06
LBB-PrivatDepot3 B € 30,80 / 30,80 –0,06
LBB-PrivatDepot4 A € 33,48 / 31,89 –0,09
LBB-PrivatDepot4 B € 31,91 / 31,91 –0,12
Lingohr-Am.-Sys. € 137,11 / 130,58 –3,96
LINGOHR-ASIEN-SYS € 107,52 / 102,40 0,06
LINGOHR-EUROPA-SYS€ 81,67 / 77,78 –1,59
LINGOHR-SYSTEMATIC € 128,32 / 122,21 –2,01
Mars-5 MultiAsset € 49,49 / 48,52 –0,04
Multirent-Invest € 37,39 / 36,30 –0,58
Multizins-INVEST € 34,26 / 33,26 0,41
PBP Chance € 121,44 / 114,57 1,16
PBP Ertrag € 53,49 / 51,43 0,04
StarCap-Corp Bond € 32,25 / 31,93 0,09
TopPortfolio-Invest € 50,34 / 47,94 –1,24
VAG-Weltzins-INV € 97,22 / 97,22 –0,32
WachstumGlobal-INV € 37,52 / 35,73 –1,63
Weltzins-INVEST P € 28,02 / 27,20 –0,93

www.LBBW-AM.de I info@LBBW-AM.de
Akt. Deutschland €* 194,25 / 185,00 0,10
Akt.Min. Varianz R €* 69,64 / 66,32 0,90
Aktien Europa €* 37,81 / 36,01 –0,69
BW Portfolio 20 €* 47,74 / 46,80 0,26
BW Portfolio 40 €* 51,00 / 50,00 0,28
BW Portfolio 75 €* 51,42 / 50,41 0,42
Div. Str. Eurol. R €* 51,67 / 49,21 0,04
Div. Str. Eurol. RT €* 45,09 / 42,94 0,05
Div.Strat.S&M R €* 71,59 / 68,18 1,82
FP Kontinuität €* 66,48 / 64,23 0,80
FP Rendite €* 61,54 / 59,46 0,76
FP Wachstum €* 58,75 / 56,76 0,44
Geldmarktfonds R €* 49,34 / 49,34 –0,04
Global Warming €* 46,33 / 44,12 0,94
H&A Fonds-Select €* 42,30 / 39,02 0,26
Multi Global R €* 105,10 / 102,04 0,32
Nachh. Aktien R €* 98,02 / 93,35 –0,43
Nachhalt. Renten R €* 54,96 / 53,62 0,41
RentaMax R €* 70,93 / 68,53 0,59
Renten Euro Flex €* 32,99 / 32,99 0,49
Rohstoffe & Ress. €* 27,48 / 26,17 3,31
Rohstoffe 1 R €* 29,66 / 28,25 0,35
Rohstoffe 2 LS R €* 44,56 / 42,44 1,95
RS Flex €* 49,60 / 47,92 0,06
RW Rentenstrategie €* 123,93 / 122,70 0,34
W&W €land-Renditefd €* 55,08 / 53,22 0,51
W&W Dachfonds Basis€* 55,78 / 53,12 0,09
W&W Dachfonds Gl.+€€* 84,44 / 80,42 –0,15
W&W Europa-Fonds €* 61,74 / 58,80 –0,19
W&W Global-Fonds €* 72,88 / 69,41 –0,40
W&W Int Rentenfds €* 50,19 / 48,45 –0,23
W&W Qua.Sel.Ak.Eu.€ €* 44,85 / 42,71 –0,07
W&W Qua.Sel.Ak.Welt €* 82,35 / 78,43 –0,43
W&W SachInvest €* 51,93 / 49,46 1,45
W&W Vermög.Strat. €* 56,16 / 53,49 1,10
Zyklus Strategie R €* 49,39 / 47,04 2,57

Legg Mason Dublin Funds
Legg Mason Global Funds Plc
BM AsExJap Eq Bt $* / 94,42 2,85
BM AsExJap Eq Ct $* / 94,40 2,85
BM AsExJap Eq Et $* / 131,00 2,82
BM AsExJap Eq GAa €* / 143,00 0,43
BM AsExJap Eq GAt €* / 152,98 0,43
BM AsExJap Eq GAt $* / 134,66 2,90
BM AsExJap Eq GEt €* / 145,78 0,37
BM AsExJap Eq GEt $* / 127,98 2,82
BM EmMktsEq Ba(A) $* / 76,56 2,98
BM EmMktsEq Bt $* / 76,85 2,97
BM EmMktsEq Ca(A) $* / 76,52 2,96
BM EmMktsEq Ct $* / 76,87 2,98
BM EmMktsEq Et $* / 87,54 2,94
BM EmMktsEq Prt $* / 100,45 3,08
BM GlEq GAa(A) €* / 193,87 –0,80
BM GlEq GAt €* / 206,32 –0,80
BM GlEq GAt $* / 161,15 1,63
BM GlEq GEt €* / 197,08 –0,84
BM GlEq GEt $* / 154,07 1,58
BM ManVolEuEq At $* / 123,60 0,41
BM ManVolEuEq Bt $* / 88,29 2,58
BM ManVolEuEq Ct $* / 90,25 2,69
BM ManVolEuEq GA €* / 185,29 0,29
BM ManVolEuEq GAa €* / 163,16 0,29
BM ManVolEuEq GAt $* / 163,86 2,75
BM ManVolEuEq GEt $* / 155,18 2,69
BW Gl Fi In Aa(S) $* / 125,70 2,12
BW Gl Fi In At $* / 148,02 2,11
BW Gl Fi In Pr(S) $* / 96,04 2,17
BW Gl Fi In Prt €* / 145,80 –0,28
BW Gl Fi In Prt $* / 118,77 2,17
BW GlCredOp At $* / 104,83 0,82
BW GlCredOp Prt $* / 106,89 0,89
BW GlFixIn Aa(S)H AH €* / 116,34 0,61
BW GlFixIn AbRe Ah €* / 103,70 0,52
BW GlFixIn AbRe At $* / 115,22 0,69
BW GlFixIn AbRe Pr H €* / 114,40 0,58
BW GlFixIn AbRe Pt $* / 107,09 0,73
BW GlFixIn At(H)AH €* / 157,98 0,61
BW GlFixIn At(Hdg) €* / 95,42 1,92
BW GlFixIn Ba(S) $* / 125,75 2,09
BW GlFixIn Bt $* / 136,02 2,10
BW GlFixIn Ca(S) $* / 125,24 2,07
BW GlFixIn Ct $* / 132,92 2,07
BW GlFixIn Et $* / 101,96 2,06
BW GlFixIn Et(AH) €* / 115,72 0,56
BW GlFixIn Pt(H)AH €* / 130,41 0,66
BW GlFixIn Pt(Hdg) €* / 97,92 1,97
BW GlFixIn Xt $* / 102,97 2,16
BW GlFixIn Xt(H) €* / 101,43 1,97
BW GlHiYi Prt $* / 126,43 1,25
BW GlHiYi Prt H €* / 127,30 0,75
BW GlIncOp At $* / 118,57 0,49
BW GlIncOp Prt(H) €* / 108,41 0,40
BW GlOpFi In At $* / 116,82 2,32
BW GlOpFi In Prt €* / 113,02 0,87
BW GlOpFi In Prt $* / 119,42 2,37
BW GlOpFi In Xt(H) €* / 102,84 2,15
CB Gl Eq Ca(A) $* / 116,36 0,78
CB Gl Eq Ct $* / 105,92 0,78
CB Gl Eq Inc Aa(A) $* / 118,62 0,82
CB Gl Eq Inc At $* / 107,41 0,83
CB Gl Eq Inc At $* / 106,37 1,16
CB Gl Eq Inc At(H) €* / 103,02 0,98
CB Gl Eq Inc Pt(H) €* / 105,46 1,06
CB Gl TacDivInc At $* / 107,56 –0,24
CB Growth Fd Aa(A) $* / 139,49 2,50
CB Growth Fd At €* / 150,13 0,05
CB Growth Fd At $* / 113,70 2,51
CB Growth Fd Ba $* / 130,43 2,46
CB Growth Fd Ca $* / 129,38 2,46
CB Growth Fd Ct $* / 95,24 2,46
CB TacDivInc Aa(A) $* / 92,58 –0,24
CB TacDivInc At €* / 94,97 –2,63
CB TacDivInc At(H) €* / 92,70 –0,37
CB TacDivInc Fa(A) €* / 90,24 –2,57
CB TacDivInc Ft €* / 96,42 –2,57
CB TacDivInc Ft $* / 98,94 –0,19
CB US Ag Gr A(G)t $* / 187,71 –0,11
CB US Ag Gr Aa(A) $* / 181,80 –0,13
CB US Ag Gr At €* / 145,01 –2,47
CB US Ag Gr At €* / 262,42 –2,52
CB US Ag Gr At $* / 181,75 –0,13
CB US Ag Gr At(H) €* / 141,71 –0,26
CB US Ag Gr Ba $* / 172,82 –0,17
CB US Ag Gr Bt $* / 180,25 –0,18
CB US Ag Gr Ca $* / 172,82 –0,18
CB US Ag Gr Ct $* / 180,29 –0,18
CB US Ag Gr Et $* / 181,04 –0,19
CB US Ag Gr GAa €* / 272,04 –2,50
CB US Ag Gr GAt €* / 273,22 –2,50
CB US Ag Gr GEt €* / 260,56 –2,56
CB US Ag Gr GEt $* / 228,03 –0,17
CB US Ag Gr Pra(A) €* / 230,22 –2,44
CB US Ag Gr Prt €* / 242,57 –2,44
CB US Ag Gr Prt $* / 231,75 –0,05
CB US Ag Gr Prt(H) €* / 117,98 –0,19
CB US Ag Gr Xt $* / 141,50 –0,08
CB US Ag Gr Xt(H) €* / 114,89 –0,20
CB US Appr Aa(A) $* / 179,44 1,10
CB US Appr At €* / 234,97 –1,33
CB US Appr At $* / 179,59 1,11
CB US Appr Ba(A) $* / 170,69 1,06
CB US Appr Bt $* / 166,65 1,07
CB US Appr Ca $* / 170,69 1,06
CB US Appr Ct $* / 166,71 1,06
CB US Appr Et $* / 196,13 1,04
CB US Appr GAt €* / 240,67 –1,30
CB US Appr GAt $* / 187,37 1,11
CB US Appr Pra(A) $* / 263,90 1,19
CB US Appr Prt €* / 246,72 –1,23
CB US Appr Prt $* / 220,30 1,19
CB US Appr X €* / 173,88 –1,26
CB US LCapGr Aa(A) $* / 220,81 2,06
CB US LCapGr At €* / 317,02 –0,38
CB US LCapGr At $* / 220,75 2,06
CB US LCapGr Ba $* / 209,88 2,02
CB US LCapGr Bt $* / 206,72 2,01
CB US LCapGr Ca $* / 209,93 2,02
CB US LCapGr Ct $* / 206,80 2,02
CB US LCapGr GAt €* / 308,88 –0,37
CB US LCapGr GAt $* / 271,09 2,08
CB US LCapGr GEa $* / 257,66 2,01
CB US LCapGr Prt $* / 135,14 2,15
CB Value Aa(A) $* / 196,03 –0,98
CB Value At €* / 116,85 –3,35
CB Value At $* / 103,18 –0,97
CB Value Ba(A) $* / 183,51 –1,02
CB Value Bt $* / 110,28 –1,02
CB Value Ca(A) $* / 182,05 –1,03
CB Value Ct $* / 106,96 –1,02
CB Value Prt €* / 145,48 –3,26
CB Value Prt $* / 176,33 –0,89
Opport. Aa(A) $* / 370,66 1,20
Opport. At €* / 109,93 1,08
Opport. At $* / 194,05 1,18
Opport. Pr t $* / 199,19 1,28
QS Em Mk Eq A t $* / 72,37 3,01
QS Em Mk Eq Aa(A) $* / 78,26 3,02
QS Em Mk Eq At €* / 108,35 0,53
QS Em Mk Eq Prt €* / 122,88 0,62
QS MV EuEq GIF At €* / 181,81 0,27
QSInvMA EUBl Aa(A) €* / 104,67 –0,40
QSInvMA EUBl At €* / 104,71 –0,40
QSInvMA EUBl Et €* / 102,92 –0,46
QSInvMA EuConAa(A) €* / 103,74 –0,29
QSInvMA EuConAt €* / 103,85 –0,28

QSInvMA EuConEt €* / 102,08 –0,34
QSInvMA EUPrfAa(A) €* / 105,31 –0,45
QSInvMA EUPrfAt €* / 105,51 –0,45
QSInvMA EUPrfEt €* / 103,71 –0,52
QSInvMA USBl Aa(A) $* / 105,55 1,73
QSInvMA USBl At $* / 105,55 1,74
QSInvMA USBl Et $* / 103,75 1,67
QSInvMA USConAt(A) $* / 105,65 1,78
QSInvMA USCons At $* / 105,75 1,78
QSInvMA USCons Et $* / 103,95 1,72
QSInvMA USPrfAt $* / 107,10 1,71
QSInvMA USPrfBa(A) $* / 107,10 1,71
QSInvMA USPrfEt $* / 105,27 1,65
QSMV APexJ EqGIF B $* / 236,49 2,85
QSMV APexJ EqGIF C $* / 235,25 2,85
QSMV APexJ EqGIFAa $* / 242,03 2,89
QSMV APexJ EqGIFAt €* / 121,33 0,43
QSMV APexJ EqGIFAt $* / 133,94 2,90
QSMV EuEq GIF Prt €* / 127,84 0,35
QSMV EuEq GIFAa(A) €* / 171,52 0,27
QSMV EuEq GIFCa(A) $* / 186,10 2,68
Roy.USSCapOp Aa(A) $* / 518,69 0,81
Roy.USSCapOp At €* / 199,84 –1,62
Roy.USSCapOp At $* / 170,79 0,81
Roy.USSCapOp At(H) €* / 145,07 0,67
Roy.USSCapOp Prt €* / 263,86 –1,54
Roy.USSCapOp Prt $* / 203,98 0,91
Roy.USSCapOp X $* / 157,79 0,88
Royce US SmCapOp X €* / 123,74 0,75
Royce US SmCapOpBa$* / 485,85 0,77
Royce US SmCapOpBt $* / 181,51 0,77
Royce US SmCapOpCa$* / 482,28 0,77
Royce US SmCapOpCt $* / 181,82 0,77
Royce US SmCapOpEt €* / 211,46 –1,66
Royce US SmCapOpEt $* / 164,79 0,75
Royce US SmCo Aa(A)€* / 171,88 –3,36
Royce US SmCo Aa(A)$* / 262,78 –0,99
Royce US SmCo At €* / 242,56 –3,36
Royce US SmCo At $* / 155,05 –0,99
Royce US SmCo At(H) €* / 123,14 –1,10
Royce US SmCo Ba $* / 246,03 –1,03
Royce US SmCo Bt $* / 154,85 –1,03
Royce US SmCo Ca $* / 244,85 –1,03
Royce US SmCo Ct $* / 154,82 –1,04
Royce US SmCo Et €* / 161,94 –3,28
Royce US SmCo Et $* / 168,38 –1,05
Royce US SmCo Pra(A)$* / 141,21 –0,90
Royce US SmCo Prt $* / 198,37 –0,90
Royce US SmCo X $* / 133,44 –0,93
WA Asian Op Aa(D) £* / 94,81 1,65
WA Asian Op Aa(D) $* / 110,84 2,04
WA Asian Op Aa(M) $* / 102,19 1,72
WA Asian Op At €* / 203,80 –0,47
WA Asian Op At $* / 144,91 2,01
WA Asian Op At H €* / 105,29 1,87
WA Asian Op Ba(D) $* / 110,79 1,73
WA Asian Op Bt $* / 141,63 2,00
WA Asian Op Ca(D) $* / 110,88 1,73
WA Asian Op Ct $* / 138,15 1,98
WA Asian Op Et $* / 119,83 1,97
WA Asian Op Pra(M) €* / 110,34 –0,36
WA Asian Op Prt €* / 137,65 –0,37
WA Asian Op Prt $* / 153,25 2,07
WA Asian Op Prt H €* / 114,04 1,92
WA DivStrInc Ba(D) $* / 90,30 0,69
WA DivStrInc Bt $* / 135,16 1,01
WA DivStrInc Ca(D) $* / 90,28 0,68
WA DivStrInc Ct $* / 132,34 0,98
WA ECore+Bd Aa(D) €* / 105,47 0,48
WA ECore+Bd Ca(D) $* / 115,24 2,90
WA ECore+Bd GAa(A) €* / 116,08 0,51
WA ECore+Bd GAt €* / 126,35 0,51
WA ECore+Bd GEt €* / 121,30 0,46
WA Em Mk TRB Aa(D) $* / 114,33 0,23
WA Em Mk TRB Aa(M)$* / 103,48 0,55
WA Em Mk TRB At H €* / 135,73 0,41
WA Em Mk TRB At* $* / 164,96 0,55
WA Em Mk TRB Ba(D) $* / 114,29 0,23
WA Em Mk TRB Ca(D) $* / 114,25 0,23
WA Em Mk TRB Prt $* / 231,18 0,63
WA Em Mk TRB Prt H €* / 126,32 0,49
WA EmMkt CorpBd At $* / 103,44 0,87
WA EmMkts Bd Bt $* / 157,86 0,53
WA EmMkts Bd Ct $* / 153,39 0,51
WA Eur HY A a(D) €* / 106,10 1,15
WA Gl Credit Aa(D) $* / 109,81 1,04
WA Gl Credit At $* / 124,33 1,19
WA Gl Credit At(H) €* / 120,14 1,02
WA Gl HY Aa(D) $* / 78,21 1,11
WA Gl HY Aa(M) $* / 86,62 0,64
WA Gl HY At $* / 157,56 1,05
WA Gl HY Ba(D) $* / 78,09 0,68
WA Gl HY Bt $* / 156,55 1,02
WA Gl HY Ca(D) $* / 77,87 0,70
WA Gl HY Ct $* / 153,67 1,01
WA Gl HY Et $* / 141,51 0,99
WA Gl HY Prt $* / 179,37 1,13
WA Gl HY Prt hdg €* / 117,46 0,96
WA Gl HY X $* / 112,51 1,10
WA Gl M St Aa(D) $* / 119,47 0,96
WA Gl M St Aa(M) $* / 101,33 0,62
WA Gl M St Aa(M) H €* / 86,56 0,35
WA Gl M St Aa(M) H €* / 94,81 0,77
WA Gl M St At $* / 152,79 0,93
WA Gl M St At H €* / 145,10 0,77
WA Gl M St Ba(D) $* / 119,49 0,66
WA Gl M St Bt $* / 144,64 0,90
WA Gl M St Ca(D) $* / 119,47 0,66
WA Gl M St Ct $* / 141,50 0,88
WA Gl M St Et $* / 124,93 0,88
WA Gl M St Et(H) €* / 111,33 0,71
WA Gl M St Pra(D) $* / 100,47 0,66
WA Gl M St Pra(M) $* / 123,86 0,61
WA Gl M St Prt $* / 164,44 1,00
WA Gl M St Prt H €* / 138,28 0,84
WA GlBChip A a(M) $* / 104,36 0,41
WA GlBChip At $* / 120,05 0,56
WA GlBChip At H €* / 100,54 0,42
WA GlBChip Prt $* / 126,84 0,62
WA GlBChip Prt H €* / 124,58 0,32
WA GlBlCh Bd Et $* / 109,22 0,52
WA GlCore+Bd Aa(D) $* / 118,52 1,24
WA GlCore+Bd Prt €* / 109,64 1,15
WA GlCore+Bd Prt $* / 140,97 1,30
WA GlCore+Bd Xt $* / 105,40 1,27
WA HY Cr.En.Inst.t $* / 101,54 0,41
WA Inf.M. Aa(A) $* / 121,33 0,60
WA Inf.M. At $* / 136,94 0,61
WA Inf.M. Ba(A) $* / 124,62 0,59
WA Inf.M. Ca(A) $* / 119,00 0,57
WA Inf.M. Ct $* / 102,43 0,56
WA Macro OpBd A $* / 124,82 1,00
WA Macro OpBd A H €* / 119,26 0,84
WA Macro OpBd Prt €* / 144,18 –1,36
WA Macro OpBd Prt €* / 118,51 0,90
WA Macro OpBd Prt $* / 127,69 1,06
WA Macro OpBd Xa $* / 108,44 1,05
WA Macro OpBd Xt €* / 139,62 –1,36
WA Macro OpBd Xt €* / 121,40 0,88
WA Macro OpBd Xt $* / 123,08 1,05
WA ShD HI BF Aa(D) $* / 90,30 0,68
WA ShD HI BF Aa(M) $* / 95,45 1,02
WA ShD HI BF At $* / 139,33 1,03
WA ShD HI BF AtH €* / 134,22 0,88
WA US Adj Rate At $* / 98,52 –0,04
WA US Adj Rate Ba $* / 90,43 –0,07
WA US Adj Rate Ca $* / 88,47 –0,08
WA US Cor+Bd Aa(D) $* / 113,66 1,24
WA US Cor+Bd At $* / 148,17 1,22
WA US Cor+Bd Ba(D) $* / 113,48 1,02
WA US Cor+Bd Bt $* / 141,18 1,20
WA US Cor+Bd Ca(D) $* / 114,46 1,02
WA US Cor+Bd Ct $* / 137,77 1,18
WA US Cor+Bd Et $* / 113,37 1,17
WA US Cor+Bd Pra $* / 107,80 0,98
WA US Cor+Bd Prt $* / 133,75 1,30
WA US Cor+Bd Xt $* / 105,80 1,26
WA US CorBd Aa(D) $* / 102,95 1,05
WA US CorBd At $* / 131,39 1,19
WA US CorBd B(G)t $* / 128,11 1,22
WA US CorBd Ba(D) $* / 102,94 1,05
WA US CorBd Bt $* / 127,45 1,17
WA US CorBd Ca(D) $* / 102,98 1,05
WA US CorBd Ct $* / 124,71 1,15
WA US CorBd GEt $* / 122,99 1,16
WA US HY Aa(D) $* / 79,85 1,21
WA US HY Aa(M) $* / 96,42 1,16
WA US HY At $* / 160,16 1,16
WA US HY Ba(D) $* / 79,88 0,73
WA US HY Bt $* / 160,34 1,14
WA US HY Ca(D) $* / 79,89 0,72
WA US HY Ct $* / 156,51 1,12
WA US HY Et $* / 148,59 1,10
WA US HY Prt $* / 146,29 1,23
WA US MMkt Aa(D) $* / 1,00 0,00
WA US MMkt At $* / 105,86 0,03
WA US MMkt Ba(D) $* / 1,00 0,00
WA US MMkt Bt $* / 102,57 0,00
WA US MMkt Ca(D) $* / 1,00 0,00
WA US MMkt Ct $* / 102,04 0,00
WA US STGov Aa(D) $* / 99,00 –0,06
WA US STGov At $* / 112,45 –0,06
WA US STGov Bt $* / 106,56 –0,08
WA US STGov Ca(D) $* / 97,23 –0,10
WA US STGov Ct $* / 103,85 –0,11
WA USDLiquid. Ct $* 134,99 / 134,99 0,10
WA USDLiquid. Da $* 1,00 / 1,00 0,00
WA USDLiquid. Sa $* 1,00 / 1,00 0,00
Weitere Anteilsklassen und Fonds unter
www.LeggMason.de

LRI Invest S.A.
Deutsche AktTotRet €* 168,26 / 164,96 0,96
Gul.Dem.Sicherheit €* 116,76 / 113,91 0,75
Gul.Dem.Wachstum €* 124,84 / 124,84 0,23
LBBW Alpha Dyn. T €* 58,51 / 55,72 –1,11
LBBW Bond Sel. I €* 70,22 / 70,22 0,57
LBBW Bond Sel. T €* 63,56 / 61,71 0,55
LBBW Equity Sel. I €* 81,13 / 81,13 0,55
LBBW Equity Sel. T €* 72,84 / 69,37 0,36
LBBW Glb.Rsk.Par.T €* 57,76 / 56,08 1,15
LBBW Opti Re. A €* 54,98 / 54,17 0,33
LBBW Opti Ret.T €* 55,74 / 54,92 0,33
M&W Capital €* 58,38 / 56,13 5,68
M&W Privat C €* 120,90 / 116,25 3,80
NW Global Strategy €* / 76,99 –0,58

www.lvm.de  I  Tel. (0251) 70249

Euro-Kurzläufer €* 28,90 / 28,81 –0,03
Europa-Aktien €* 24,77 / 23,53 –1,64
Euro-Renten €* 36,74 / 35,64 0,23
Inter-Aktien €* 25,28 / 24,02 –1,32
Inter-Renten €* 35,12 / 34,07 –0,32
ProBasis €* 29,77 / 28,73 –0,28
ProFutur €* 30,57 / 29,50 –1,11

Telefon 089/2867-2867

Dividende A € 60,07 / 57,21 –0,30
EmergingMarkets R. € 53,23 / 51,18 0,35
ERGO Vermög Ausgew € 53,45 / 51,15 0,67
ERGO Vermög Flexi € 53,74 / 51,18 0,81
ERGO Vermög Robust € 53,01 / 50,97 0,67
EuroBalance € 59,07 / 56,80 1,02
EuroCorpRent A € 57,15 / 55,22 0,53
EuroErtrag € 71,95 / 69,52 0,20
EuroFlex € 46,92 / 46,46 –0,02
EuroInvest A € 92,65 / 88,24 –0,26
EuroKapital € 51,58 / 49,12 0,02
EuroRent A € 32,32 / 31,23 0,52
FairReturn A € 60,73 / 58,96 –0,02
GlobalBalance DF € 62,69 / 60,28 –0,22
GlobalChance DF € 58,85 / 56,05 –0,55
GlobalRent € 50,51 / 48,80 0,27
Nachhaltigkeit A € 95,52 / 90,97 –1,41
Osteuropa A € 33,23 / 31,65 –2,68
ProInvest € 188,01 / 179,06 1,26
RealReturn A € 53,00 / 51,21 0,43
VermAnlage Komfort € 63,40 / 61,26 0,64
VermAnlage Ret A € 67,62 / 65,02 0,79

Meridio Funds
Green Balance P € 123,51 / 117,63 3,01

Metzler Investment GmbH
Aktien Deutschl.AR €* 214,42 / 204,21 2,55
Aktien Europa AR €* 130,53 / 124,31 0,19
Argentum Perf Navi €* 156,59 / 151,29 2,15
Argentum Stab.-Port €* 134,62 / 130,70 0,58
Euro Corporates AI €* 133,22 / 133,22 0,81
Euro Liquidity €* 68,04 / 68,04 –0,04
Expert Select €* 40,39 / 38,47 0,92
Metzler Werts. 93A €* 124,60 / 120,39 0,61
Metzler Werts. 93B €* 116,04 / 116,04 0,63
RWS-Aktienfonds €* 87,98 / 83,79 –1,65
RWS-DYNAMIK A €* 31,01 / 29,53 0,00
RWS-ERTRAG A €* 15,38 / 14,93 –0,86
Vermögverwalt 30A €* 111,23 / 107,47 –0,15
Vermögverwalt 50A €* 112,85 / 109,03 –0,30
Vermögverwalt 70A €* 115,87 / 111,95 –0,46
Wachstum Internat. €* 169,06 / 161,01 0,31

Metzler Ireland Ltd.
Eastern Europe A €* 110,86 / 105,58 0,29
Europ.ConcGrowth A €* 214,70 / 204,48 1,45
Europ.Sm&Micro Cap €* 308,57 / 293,88 4,95
Europ.Small Comp.A €* 307,51 / 292,87 –1,11
European Growth A €* 183,44 / 174,70 0,28
Global Selection A €* 83,14 / 79,18 –0,44
Internat. Growth A €* 68,13 / 64,89 0,29
Japanese Equit A €* 55,11 / 52,49 3,97

MK Lux S.A.
Plutos Edelm&Rohst €* 41,49 / 41,49 3,55
Plutos Internat.F. €* 95,83 / 95,83 1,18
Plutos MultiChan €* 69,35 / 69,35 4,10
Plutos MultiChan I €* 108,13 / 108,13 3,35
Plutos T-VEST Fund €* 61,88 / 61,88 0,88

Monega Kapitalanlageges.mbH
ARIAD Active All I € 112,50 / 112,50 0,77
ARIAD Active All R € 52,17 / 50,90 0,73
Asia Pac. Sm. Sel. € 58,86 / 56,60 –3,21
ASVK Subst & Wachst € 40,56 / 38,63 4,04
Australia Val SmSe € 44,62 / 42,90 –4,72
Barmenia Nachh.Bal € 53,28 / 52,24 0,69
Barmenia Nachh.Dyn € 54,29 / 53,23 0,60
Equity for Life I € 107,92 / 107,92 1,15
Equity for Life R € 55,44 / 53,83 0,97
IIV Mikrofinanz AI €* 103,02 / 100,02 –0,01
IIV Mikrofinanz I €* 1024 / 1014 0,03
IIV Mikrofinanz R €* 104,65 / 101,60 –0,01
Landert Active Eq € 63,91 / 63,91 0,00
Landert Bond Opp € 51,44 / 51,44 0,31
Lazard Global Corp € 104,64 / 104,64 0,81
Lupus alpha R I € 113,79 / 109,41 0,48
Lupus alpha R R € 55,85 / 53,70 0,43
Mone. Glob CorpP I € 104,06 / 104,06 0,54
Monega BestInvest € 56,39 / 56,39 –1,05
Monega BestInvEURA € 58,50 / 55,71 –1,01
Monega Chance € 39,89 / 38,17 2,07
Monega Dän.Co.Bds € 103,60 / 103,60 0,97
Monega Dän.Co.BdsI € 100,64 / 100,64 1,34
Monega Dän.Co.BdsR € 52,18 / 51,41 0,96
Monega Ertrag € 64,07 / 61,90 0,37
Monega Euro-Bond € 54,97 / 53,37 0,66
Monega Euroland € 46,11 / 44,55 –1,47
Monega FairInv.Akt € 54,94 / 52,32 –3,06
Monega Germany € 85,56 / 82,67 –0,13
Monega Glob Bond I € 106,73 / 106,73 0,13
Monega Glob Bond R € 54,79 / 52,94 –0,17
Monega Glob CorP R € 51,93 / 50,17 0,52
Monega Innovation € 67,73 / 65,44 1,09
Monega Mu Konzept € 51,34 / 50,33 0,40
Monega Rohstoffe € 40,72 / 39,15 –0,74
OptiAnlage Ausg. T € 57,06 / 55,94 0,21
Privacon ETF Akt I € 110,47 / 110,47 –0,39
Sentiment Ab.R.(I) € 101,30 / 101,30 –0,14
Sentiment Ab.R.(R) € 51,18 / 49,93 –0,18
Short Tra.SGB A € 47,91 / 47,44 0,00
Short Tra.SGB Tnet € 51,07 / 51,07 –0,02
Sparda M.nh.Verm. € 52,38 / 51,61 –0,48
Sparda OptiAnAusEA € 54,29 / 53,23 0,23
Sparda-MünchenVerm € 54,40 / 53,60 –0,46
StaudFonds € 103,57 / 100,55 0,97
Top Dividend € 56,52 / 53,83 –0,59
TOP TREND OP A € 53,82 / 53,82 –0,15
TOP TREND OP T € 57,02 / 54,30 –0,24
VM Sterntaler € 163,35 / 157,07 1,53
VM Sterntaler II € 125,75 / 120,91 1,39
VM SterntalerEurol € 128,28 / 123,35 2,47
WahreWerteFonds I € 106,12 / 106,12 0,73
WahreWerteFonds R € 54,71 / 52,61 0,69
WGZ Corporate M R € 104,40 / 102,86 0,47
WGZ Mittelst.-Rent. € 101,25 / 101,25 0,49

MPC Competence
Amp Europa Meth € 213,66 / 203,49 –1,63

MultiSelect
MS Absolute Ret I €* 58,17 / 56,48 0,12
MS Europa-Aktien I €* 81,61 / 77,72 0,44
MS Global-ChancenI €* 89,34 / 85,09 –0,07
MS Global-ChancenS €* 74,68 / 71,12 –0,11
MS Welt-Aktien I €* 111,90 / 106,57 –0,23

LiLux Convert €* 229,48 / 222,80 0,00
LiLux-Rent €* 215,38 / 209,11 0,16

Nomura Asset Management Deutschland
Asia Pacific €* 137,70 / 131,14 1,09
Asian Bonds €* 68,55 / 66,55 –0,51
Real Protect €* 100,76 / 98,78 0,14
Real Protect R €* 99,40 / 97,45 0,11
Real Return €* 597,31 / 585,60 0,50

www.oekoworld.de

Growing Mkts 2.0 € 165,63 / 157,74 –0,08
Klima € 63,24 / 60,23 1,43
New Energy Fund €* 5,96 / 5,73 0,00
ÖkoTrust € 136,80 / 130,29 0,51
ÖkoVision Classic € 177,26 / 168,82 0,87
Water For Life C € 163,75 / 155,95 –0,76

Oppenheim Fonds Trust GmbH
FFPB MTrend Dplus € 13,84 / 13,18 0,23
FFPB MTrend Plus € 14,49 / 13,80 0,66

Oppenheim Asset Management Services
S.à.r.l., Luxembourg

3 V Swiss S&M Cap F* 245,07 / 240,26 –1,03
Aktienstrat.MM.OP € 93,53 / 89,08 –0,08
AW Stks AlphPls OP € 46,47 / 44,26 –0,29
Cash Plus € 100,12 / 98,64 0,06
Com Alpha OP R-EUR €* 47,67 / 45,40 –1,18
Commodity Alpha OP $* 63,43 / 60,41 –0,97
ERBA Invest OP € 34,38 / 34,38 4,56
EuroSwitch Bal.Pf. € 60,92 / 58,30 0,28
EuroSwitch Def.C. €* 54,18 / 52,35 0,08
EuroSwitch Subst. € 67,92 / 64,69 0,39
EuroSwitch WldProf.OP € 64,80 / 61,57 0,36
FFPB Dynamik € 14,06 / 13,39 1,06
FFPB Fokus € 14,30 / 13,62 –0,73
FFPB Kupon € 13,14 / 12,51 0,32
FFPB Rendite € 12,25 / 11,67 –0,09
FFPB Variabel € 13,66 / 13,01 –0,46
FFPB Wert € 14,05 / 13,38 0,00
Greiff Def.Plus OP € 57,41 / 55,74 0,52
Greiff Dyn.Plus OP € 52,29 / 49,80 1,57
MedBioHealth EUR € 390,26 / 371,68 –1,90
MedBioHealth EUR H € 360,23 / 343,08 –0,14
MedBioHealth I € 431,62 / 411,07 –1,86
MedBioHealth I H € 409,55 / 390,05 –0,06
Mu.In.Spezial OP R € 45,40 / 43,14 –0,28
Mult.Inv.Global OP € 38,15 / 36,25 –0,11
Multi Invest OP F € 0,00 / 0,00
Multi Invest OP R € 36,65 / 34,82 0,35
OCP International € 91,11 / 86,77 –1,73
Pharma/Health $ 520,32 / 510,12 2,53
PTAM Bal. Pf. OP € 66,43 / 63,27 –0,44
PTAM Def.Portf.OP € 55,67 / 53,02 –0,24
Rentenstrat.MM.OP € 53,21 / 51,16 0,25
SOP MultiAssAll I € 53,13 / 53,13 1,28
SOP MultiAssAll R € 52,83 / 51,29 1,21
spec. situations € 81,51 / 81,51 1,56
Special Opp. € 44,95 / 42,81 –0,02
Tib.Act.Commodity $* 63,91 / 60,87 –0,64
Tib.EuroBond OP I € 124,03 / 120,42 –0,17
Tib.EuroBond OP R € 111,60 / 108,35 –0,20
Tib.Int.Bond OP I €* 134,24 / 130,33 –0,53
Tib.Int.Bond OP R €* 121,89 / 118,34 –0,55
Top Ten Classic € 88,95 / 84,71 0,37
US Opportunities OP $ 194,69 / 185,42 1,71

Em. Mkt Fix Inc. A $* 21,90 / 21,16 1,49
Em. Mkt Fix Inc.AX $* 24,75 / 23,91 1,53
Em. Mkt Fix Inc.IX $* 39,90 / 39,90 1,60
Opp.Eq. Fd A €* 86,42 / 82,30 –2,43
Opp.Eq. Fd A $* 99,61 / 94,87 –0,16
Opp.Eq. Fd I $* 116,69 / 116,69 –0,04

Die Wandelanleihen-Spezialisten
www.salm-salm.de  |  info@salm-salm.de
Tel. +49 (6706) 9444-20
Salm Balanced Conv € 80,91 / 77,43 1,05
Salm Sust Conver V € 60,81 / 58,19 1,00

www.jsafrasarasin.com
Das Ertragsausgleichsverfahren im Sinne des §9
Satz 2 InvStG wird angewendet.
Sar Emerging-Gl $* 322,06 / 322,06 2,31
Sar Eq-IIID EUR €* 174,65 / 174,65 0,79
Sar EquiSar-Gl €* 220,60 / 220,60 –0,13
Sar EquiSar-Gl I €* 231,64 / 231,64 –0,09
Sar Gl Ret (EUR) €* 137,74 / 137,74 0,59
Sar Gl Ret (EUR) I €* 148,10 / 148,10 0,63
Sar Gl Sar-Bal CHF F* 430,48 / 430,48 0,84
Sar Gl Sar-Bal EUR €* 353,87 / 353,87 0,78
Sar Gl Sar-Growth €* 176,12 / 176,12 0,95
Sar Intl Inco P €* 181,80 / 181,80 –0,86
Sar Intl Inco P acc €* 198,59 / 198,59 –0,86
Sar New Power I €* 58,54 / 58,54 0,26
Sar New Power P €* 54,86 / 54,86 0,20
Sar New Power P acc €* 54,78 / 54,78 0,18
Sar Oeko Eq-Gl I €* 180,90 / 180,90 –0,07
Sar Oeko Eq-Gl P €* 171,10 / 171,10 –0,13
Sar Oeko Eq-Gl P acc €* 171,31 / 171,31 –0,13
Sar Real E Gl P €* 179,07 / 179,07 –0,18
Sar Real E Gl P acc €* 206,30 / 206,30 –0,18
Sar Su. Bd Corp. I €* 182,35 / 182,35 0,65
Sar Su. Bd Corp. M €* 186,82 / 186,82 0,68
Sar Su. Bd Corp. P €* 163,08 / 163,08 0,61
Sar Sust Bd EUR €* 113,79 / 113,79 0,66
Sar Sust Bd-€ H/G P €* 139,19 / 139,19 0,69
Sar Sust Bond P F* 157,11 / 157,11 0,38
Sar Sust Eq USA $* 187,62 / 187,62 0,93
Sar Sust Eq-EMA M $* 109,58 / 109,58 3,65
Sar Sust Eq-EMA P $* 98,35 / 98,35 3,50
Sar Sust Eq-Eu P €* 96,53 / 96,53 –2,96
Sar Sust Eq-Eu P acc €* 102,04 / 102,04 –2,95
Sar Sust Eq-Gl €* 149,48 / 149,48 –2,51
Sar Sust Eq-RE Gl €* 162,10 / 162,10 –1,25
Sar Sust PortBal € €* 197,61 / 197,61 –1,28
Sar Sust Water I €* 194,90 / 194,90 –1,52
Sar Sust Water P €* 183,88 / 183,88 –1,59
Sar Sust Water P acc €* 183,88 / 183,88 –1,59

Sarasin Multi Label SICAV
Sar OekoFlex (EUR) €* 48,05 / 46,18 0,26

Asset Selection Fd € 17,94 / 17,09 0,33
SEB Conc. Biotech. €* 98,85 / 97,87 –3,69
SEB deLuxe MA Bal. €* 71,10 / 67,72 0,03
SEB deLuxe MA Def. €* 58,55 / 55,77 0,44
SEB EastEur.exRuss € 3,56 / 3,49 2,01
SEB EastEuropeSCap € 4,33 / 4,24 0,17
SEB Ethical Europe € 3,42 / 3,36 –1,26
SEB Euro.Eq.Sm.Cap €* 307,61 / 304,56 4,60
SEB Gl.Chance/Risk € 1,49 / 1,46 –1,01
SEB Green Bond D €* 54,50 / 53,69 0,42
SEB High Yield €* 37,85 / 37,48 0,94
SEB ImmoInvest € 18,10 / 17,20 0,29
SEB Nordic Fund € 12,82 / 12,57 0,17
SEB Sust.Fd Gl.C €* 54,20 / 51,87 –1,26
SEB TrdSys®Rent.I €* 56,47 / 56,19 0,45
SEB TrdSys®Rent.II €* 58,17 / 56,20 0,45
SEBdeLuxe MA Def+ €* 63,91 / 60,87 0,11

www.starcapital.de  I  0800 - 6941900
SC Allocator € 148,81 / 144,48 0,38
SC Argos € 150,03 / 145,66 –0,22
SC Huber-Strategy1 € 156,17 / 151,62 –0,21
SC Priamos € 184,65 / 175,86 1,18
SC Starpoint A-EUR € 224,97 / 214,26 –1,28
SC Winbonds plus A € 173,41 / 168,36 –0,07

UBS Funds Services Lux S.A.
UBS (L) EM Eq P AA $* / 106,98 3,27
UBS (L) EM Eq P XA $* / 110,58 3,33
UBS (L) GCB AD T2 €* 149,86 / 149,86 1,67

www.union-investment.de
Tel. 069 589 98-6060
Das Ertragsausgleichsverfahren im Sinne des §9
Satz 2 InvStG wird angewendet.
BBank Renta S 2021 €* 44,83 / 43,73 0,07
BBBank Dyna.Uni. €* 58,14 / 56,72 –0,83
BBBank Kont.Uni. €* 76,25 / 74,75 0,11
BBBank Wach.Uni. €* 62,57 / 61,04 –0,03
BBV-Fonds-Union €* 53,78 / 52,21 0,35
FVB-Dt. Aktienfds €* 55,10 / 53,76 –0,86
FVB-Dt. Rentenfds €* 40,36 / 39,76 0,08
Geno AS:1 €* 77,84 / 75,57 –0,25
Invest Euroland €* 64,77 / 62,88 –1,23
Invest Global €* 88,03 / 85,47 –0,74
KasselerB.UniSel. €* 35,93 / 35,93 0,04
KCD Uni. Aktien €* 54,33 / 54,33 1,00
KCD Uni.Renten+ €* 53,59 / 53,59 0,47
KCD-Uni Nachh.Mix €* 58,47 / 56,77 0,21
LIGA Multi Asset I €* 76,83 / 75,69 –0,21
LIGA-Pax-Aktien-U. €* 39,40 / 39,40 0,00
LIGA-Pax-Rent-Unio €* 26,71 / 25,93 0,27
MultiStratGloUnion €* 79,40 / 77,84 0,39
MVB RentaSel 2017 €* 49,39 / 47,94 –0,17
MVB TrendStrat Val €* 56,02 / 53,87 –1,89
Priv.Fonds:Flex. €* 108,40 / 108,40 –0,55
Priv.Fonds:FlexPro €* 135,07 / 135,07 0,56
Priv.Fonds:Kontr.p €* 149,06 / 149,06 –0,38
PrivFd:Kontrolliert €* 130,10 / 130,10 –0,12
Profi-Balance €* 67,96 / 66,63 –0,11
SüdwBk.Intershare €* 67,59 / 65,62 –1,18
Uni21.Jahrh.-net- €* 30,56 / 30,56 0,20
UniDeutschl. XS €* 163,68 / 157,38 5,10
UniDeutschland €* 222,92 / 214,35 –0,91
UniEu.Renta-net- €* 54,13 / 54,13 0,02
UniEuroAktien €* 75,37 / 71,78 –1,26
UniEuropa-net- €* 64,60 / 64,60 –1,18
UniEuroRenta €* 68,89 / 66,88 0,38
UniEuroRentaHigh Y €* 37,56 / 36,47 0,77
Unifavorit: Aktien €* 138,82 / 132,21 –0,23
UniFonds €* 58,01 / 55,25 –0,60
UniFonds-net- €* 83,43 / 83,43 –0,59
UniGlobal €* 213,98 / 203,79 –0,74
UniGlobal Vorsorge €* 207,73 / 197,84 –1,08
UniGlobal-net- €* 122,90 / 122,90 –0,80
UniJapan €* 51,99 / 49,51 4,16
UniKapital €* 113,19 / 110,97 –0,04
UniKapital-net- €* 41,39 / 41,39 –0,07
UniNachhaltig A Gl €* 96,68 / 92,08 –0,55
UniNordamerika €* 268,59 / 255,80 0,06
UnionGeldmarktfds €* 48,84 / 48,84 –0,02
UniRak €* 123,91 / 120,30 –0,25
UniRak Kons.-net-A €* 118,11 / 118,11 0,46
UniRak Konserva A €* 121,26 / 118,88 0,50
UniRak -net- €* 65,32 / 65,32 –0,28
UniRenta €* 21,00 / 20,39 –0,44
UniSel. Global I €* 73,17 / 71,04 –0,42
UniStrat: Ausgew. €* 62,59 / 60,77 0,36
UniStrat: Dynam. €* 52,41 / 50,88 0,06
UniStrat: Flex net €* 51,34 / 51,34 –0,47
UniStrat: Konserv. €* 70,37 / 68,32 0,52
UniStrat:Flexibel €* 52,84 / 51,30 –0,43
UniStrat:Offensiv €* 50,55 / 49,08 –0,27
VR Main.Sel.Union €* 58,98 / 58,98 –0,61
VR WestMünsterland €* 51,20 / 50,22 0,22
VR-BK RH.-NK.UNI.BA€* 128,46 / 125,02 0,10

Union Investment Luxemburg
BBBank Konz Divid €* 47,58 / 46,65 –1,49
Ch.Vielfalt2020 II €* / 109,83 0,77
Chanc.Vielfalt2020 €* / 112,43 1,19
ChancenVielfalt 21 €* / 100,70 0,58
Commodities Invest €* 39,89 / 39,89 –0,18
Ern. Ener. (2018) €* / 108,78 –0,32
FairWorldFonds €* / 55,80 0,36
LIGA Portfolio Con €* 43,33 / 42,27 –0,10
LIGA-Pax-Cattol.-U €* 142,12 / 139,68 –3,44
LIGA-Pax-Corp.-U. €* 44,81 / 43,50 0,69
LIGA-Pax-La.-U2022 €* 104,81 / 102,75 0,66
PrivFd:Konseq.pro €* 117,94 / 117,94 0,13
PrivFd:Konsequent €* 100,36 / 100,36 –0,12
Quon-Euro Credit €* 125,83 / 125,83 0,71
SpardaRentenPlus P €* 106,98 / 103,86 0,12
UG: Com.2017 IV €* / 100,61 –0,11
UG:BRIC 2017 II €* / 101,43 –0,12
UGaTop: Europa III €* 121,92 / 117,23 0,22
UGTEuropa €* 134,18 / 129,02 –0,02
UGTEuropa II €* 122,24 / 117,54 0,13
UGTop:Europa V €* 116,76 / 112,27 0,11
UI EM-Bonds 2016 €* 91,05 / 90,14 1,22
UiGa.95:AkWelt2020 €* / 127,30 3,41
UIGl.High.YieldBds €* 44,57 / 44,12 0,55
UnGa95ChViel2019II €* / 97,95 0,39
Uni.Eur. M&S.Caps €* 55,54 / 53,40 0,84
UniAbsoluterEnet-A €* 48,04 / 48,04 –0,04
UniAbsoluterErt. A €* 48,32 / 47,37 0,00
UniAsia €* 72,30 / 68,86 3,08
UniAsia Pac.net €* 128,39 / 128,39 1,19
UniAsia Pacific A €* 130,33 / 125,32 1,22
UniAusschü. net- A €* 51,97 / 51,97 0,19
UniAusschüttung A €* 52,07 / 50,55 0,20
UniCommodities €* 40,50 / 38,57 –0,21
UniConvert.-Invest €* 118,45 / 114,43 1,08
UniDividAss net A €* 54,69 / 54,69 –0,50
UniDividendenAss A €* 56,67 / 54,49 –0,46
UniDyn.Eur-net A €* 55,58 / 55,58 –0,20
UniDyn.Europa A €* 93,70 / 90,10 –0,17
UniDyn.Gl.-net- A €* 33,99 / 33,99 0,38
UniDynamic Gl. A €* 55,10 / 52,98 0,40
UniEM Fernost €* 1807 / 1721 0,90
UniEM Osteuropa €* 1926 / 1834 –3,31
UniEMGlobal €* 89,90 / 85,62 1,40
UniEuRe 5J €* 54,37 / 52,26 0,27
UniEuRe Co 2017 €* 41,10 / 40,69 –0,05
UniEuRe Co 2018 €* 39,34 / 38,57 0,00
UniEuRe CoDeu19nA €* / 97,74 –0,09
UniEuRe CorDeut19A €* / 97,91 –0,05
UniEuRe Corp A €* 52,54 / 51,01 0,59
UniEuRe Corp M €* 11664 / 11664 0,61
UniEuRe EM 2021 €* 101,40 / 98,42 0,44
UniEuRe EM2021netA €* 99,14 / 98,15 0,40
UniEuRe Emerg Mkt €* 54,22 / 52,64 1,33
UniEuRe Real Zins €* 61,04 / 59,26 0,19

UniEuRe RealZins n €* 60,77 / 60,77 0,18
UniEuRe Unan A €* 99,72 / 96,78 0,34
UniEuRe Unan-net-A €* 97,50 / 96,53 0,30
UniEurKap Corp-A €* 38,49 / 37,74 0,08
UniEurKap.Co.net A €* 38,40 / 38,40 0,08
UniEuroAnleihen €* 55,93 / 54,30 0,48
UniEuroAspirant €* 45,95 / 44,61 1,16
UniEuroKapit. 2017 €* 87,47 / 87,47 –0,04
UniEuroKapital €* 67,44 / 66,12 0,03
UniEuroKapital-net €* 42,71 / 42,71 0,00
UniEuropa €* 2028 / 1931 –1,18
UniEuropaRenta €* 50,07 / 48,61 0,08
UniEuroR 2020-netA €* / 100,62 0,13
UniEuroRenta 2020A €* / 100,94 0,15
UniEuroSt.50 A €* 54,30 / 52,21 –2,20
UniEuroSt.50-net €* 43,95 / 43,95 –2,20
UniExtra EuroSt.50 €* 103,63 / 99,64 –0,09
UniFavorit: Renten €* 25,93 / 25,42 –0,20
UniGa:Er.Ener2018 €* / 111,18 –0,36
UniGaExt:D 2019 II €* / 117,89 –0,07
UniGar: AkWelt2020 €* / 116,88 2,04
Unigar: BRIC 2017 €* / 100,95 –0,12
UniGar: BRIC 2018 €* / 101,54 –0,09
UniGar: Deut.2017 €* / 110,59 –0,14
UniGar: Deut.2018 €* / 125,45 –0,25
UniGar: Deut.2019 €* / 114,64 –0,04
UniGar: Dtl.2019 II €* / 112,97 –0,07
UniGar: EM 2020 II €* / 103,85 0,45
UniGar: EmMkt 2018 €* / 101,62 –0,05
UniGar:EmMkt 2020 €* / 115,43 0,47
UniGarant:Nord2021 €* / 108,54 1,26
UniGarant95 2019 €* / 95,82 0,36
UniGarant95:N2019 €* / 105,80 1,10
UniGarExt: Deut.2019 €* / 115,81 –0,12
UniGarPl: Eur.2018 €* / 125,60 –0,21
UniGarTop: Eur.IV €* 128,76 / 123,81 0,35
UniGlobal II A €* 91,89 / 87,51 –0,73
UniInst.S.-TCredit €* 46,76 / 46,29 0,11
UniKonzept: Divi.A €* 43,37 / 41,70 –1,25
UniKonzept: Port A €* 45,97 / 44,20 1,19
UniKonzept:D.net A €* 42,97 / 42,97 –1,28
UniKonzept:Po.netA €* 45,50 / 45,50 1,18
UniMarktf. A €* 44,11 / 42,41 –0,43
UniMarktf. -net- A €* 43,03 / 43,03 –0,47
UniOpti4 €* 99,38 / 99,38 –0,02
UniOptima €* 749,84 / 742,42 0,04
UniOptimus-net- €* 703,74 / 703,74 –0,06
UniProAnl.2020/II €* 117,08 / 117,08 0,08
UniProfiAn 2023 €* / 116,78 0,77
UniProfiAnl. 2017 €* 104,21 / 104,21 –0,15
UniProfiAnl. 2021 €* 117,09 / 117,09 0,35
UniProfiAnl. 2025 €* 122,90 / 122,90 0,90
UniProfiAnl.2017II €* 106,73 / 106,73 –0,23
UniProfiAnl.2019II €* 113,32 / 113,32 –0,16
UniProfiAnl.2023II €* 120,73 / 120,73 0,68
UniProfiAnlage2017 €* / 112,51 0,43
UniProfiAnlage2019 €* / 106,46 –0,04
UniProfiAnlage2020 €* 108,26 / 108,26 0,18
UniProfiAnlage2024 €* 116,53 / 116,53 0,81
UniProfiAnlage2027 €* 123,52 / 123,52 1,16
UniProInv:Struktur €* 103,50 / 100,49 0,06
UniProt.Europa II €* 113,69 / 110,38 –0,45
UniProtect:Europa €* 117,06 / 113,65 –0,37
UniRak Em. Mkts €* 172,47 / 165,84 1,00
UniRak Nachh.A net €* 73,91 / 73,91 –0,43
UniRak NachhaltigA €* 77,31 / 75,06 –0,40
UniRak Nor -net- A €* 49,21 / 49,21 –0,73
UniRak Nordamera A €* 49,22 / 47,79 –0,71
UniRenta Corp A €* 99,32 / 96,43 –0,99
UniRes: Euro Corp. €* 42,77 / 42,77 0,02
UniReserve: Euro A €* 503,96 / 503,96 –0,02
UniReserve: USD $* 994,42 / 994,42 0,09
UniSec. Bas. Ind. €* 108,76 / 104,58 –1,49
UniSec. BioPha. €* 116,78 / 112,29 –1,65
UniSec. High Tech. €* 87,95 / 84,57 1,35
UniSec.Klimawandel €* 35,38 / 34,02 –1,25
UniStruktur €* 104,88 / 101,83 0,15
UniVa. Europa A €* 57,03 / 54,84 –2,15
UniVa. Global A €* 100,79 / 96,91 –1,87
UniVa.Euro.-net-A €* 55,24 / 55,24 –2,18
UniVa.Glb-net-A €* 96,65 / 96,65 –1,89
UniVorsorge 1 ASP €* 49,31 / 47,87 –0,02
UniVorsorge 1 AZP €* 49,21 / 47,78 –0,04
UniVorsorge 2 ASP €* 49,08 / 47,65 –0,04
UniVorsorge 2 AZP €* 49,25 / 47,82 –0,06
UniVorsorge 3 ASP €* 51,46 / 49,96 0,24
UniVorsorge 3 AZP €* 52,68 / 51,15 0,24
UniVorsorge 4 ASP €* 55,82 / 54,19 0,80
UniVorsorge 4 AZP €* 58,35 / 56,65 0,78
UniVorsorge 5 ASP €* 62,11 / 60,30 1,23
UniVorsorge 5 AZP €* 68,03 / 66,05 1,24
UniVorsorge 6 ASP €* 64,30 / 62,43 1,48
UniVorsorge 6 AZP €* 73,61 / 71,47 1,48
UniVorsorge 7 ASP €* 65,18 / 63,28 1,87
UniVorsorge 7 AZP €* 77,53 / 75,27 1,86
UniWirts.Aspirant €* 35,86 / 34,82 1,16
VBMH VermögenBasis €* 75,12 / 74,38 0,16

Union Investment Real Estate

UniImmo:Dt. €* 97,48 / 92,84 0,26
UniImmo:Europa €* 57,92 / 55,16 0,11
UniImmo:Global €* 54,14 / 51,56 0,29

www.universal-investment.de  |  Kontakt
für B2B-Partner: Tel. 069/71043 - 900

Degussa Univ.Rent €* 46,68 / 45,76 –0,44
Spiekerm.& Co Str €* 119,30 / 113,62 0,19
TOP 25 S €* 100,57 / 95,78 –2,17

Universal-Investment-Luxembourg S.A.

CondorBalance-UI €* 85,32 / 81,26 1,23
CondorChance-UI €* 66,98 / 63,79 0,21
CondorTrends-UI €* 72,60 / 69,14 0,13
FPM FdStpGerm AC €* 388,21 / 373,28 0,54
FPM FdStpGerm SMC €* 398,03 / 382,72 4,83
FPMFdLadonEuroVal €* 235,16 / 226,12 –1,45
Stkp Ger All Cap I €* 18641 / 18641 0,60
Stkp Ger S/M Cap I €* 1671 / 1671 5,27

www.warburg-fonds.com
Tel. +49 (40) 3282 - 5100

Advisor Global € 84,12 / 80,11 –0,89
AE&S Struktur Sel € 45,85 / 43,67 –0,34
Aequo Global I € 43,62 / 42,35 –0,38
AES Rendite Selekt € 62,43 / 60,61 0,50
AES Selekt A1 € 45,47 / 43,30 0,63
AFA Gl Werte Stab € 19,07 / 17,97 –3,23
Alstertor Portfolio Fl € 13910 / 13375 –1,23
BK FOKUS BASEL III € 51,22 / 48,78 –0,93
Bremen Trust € 30,03 / 29,16 0,21
BUND TREND as I € 6642 / 6642 –1,78
BUND TREND as R € 66,03 / 64,11 –1,82
Classic € 19,72 / 18,78 –0,11
Daxtrend € 49,72 / 47,35 1,38
Degussa Pf.Priv.Ak. € 97,30 / 92,67 –0,66
DirkMüllerPremAkti € 93,48 / 89,88 0,32
Euro Renten-Trend € 135,06 / 131,13 0,29
Fundamentum € 41,60 / 39,62 0,28
Global Economic P. € 59,99 / 57,13 –0,02
MPF Global € 47,36 / 45,98 –1,42
Multi-Asset Select € 75,56 / 71,96 0,31
ORDO - Rentenfonds € 24,48 / 23,77 1,36
Portfolio Dynam T € 14348 / 13665 –1,42
PrivatConsult € 60,00 / 57,14 –0,45
Renten Plus € 43,72 / 42,45 0,57
Sm&MiCaps Europa R € 85,96 / 81,87 –0,33
Trend Alloc. Plus € 173,82 / 167,13 –0,38
Wachstum-Strategie € 31,90 / 30,38 1,29
WI Selekt C - A - € 58,45 / 55,67 0,76
WI Selekt D - A - € 46,89 / 45,52 1,04
Zinstrend-Fonds € 85,73 / 83,23 –0,79
Zukunft-Strategie € 46,31 / 44,10 –0,79

WARBURG INVEST LUXEMBOURG S.A.

Sm&MidCaps Deut.R € 252,88 / 240,84 4,15

www.westinvest.de I info@westinvest.de
Tel. 0211/88 28 85 00

WestInv. InterSel. € 49,21 / 46,75 0,26

W&W Asset Management Dublin

Euro Corporate Bd. €* 9,18 / 9,18 0,77
SouthEast Asian Eq €* 105,06 / 105,06 0,97

SONSTIGE FINANZPRODUKTE

Luxembourg Placement Funds

Solitär €* 1927 / 1927 0,66
Solitär II €* 1465 / 1465 0,71

www.aberdeen-asset.de

Asia Pacific Equ T $* / 77,43 3,84
Emerg Mkts Equ T $* / 69,71 3,29
Japanese Equity T ¥* / 480,93 0,53
Multi Asset Grth T €* / 11,15 1,24
Multi Asset Inc A €* / 10,55 0,91
Sel Em Mkts Bond T $* / 44,70 1,36
Sel Eur HighYieldT €* / 22,53 0,64
US$ Credit Bond T $ / 10,87 1,73

www.allianzglobalinvestors.de

Adifonds A € 136,10 / 129,62 1,65
Aktien Europa A € 97,92 / 93,26 –0,10
Concentra A € 130,44 / 124,23 1,61
Europazins A € 56,44 / 54,80 0,29
Flexi Rentenf. A € 96,27 / 93,01 0,36
Fondak A € 192,18 / 183,03 1,57
Global Eq.Divid A € 112,21 / 106,87 –2,90
Industria A € 114,27 / 108,83 –0,64
Interglobal A € 291,43 / 277,55 0,18
Kapital Plus A € 66,36 / 64,43 0,15
Mobil-Fonds A € 51,67 / 50,66 –0,06
Nebw. Deutschl.A € 318,23 / 303,08 2,29
Rentenfonds A € 88,19 / 86,04 0,68
Rohstofffonds A € 61,16 / 58,25 –0,49
Strategief.Stab.A2 € 56,19 / 54,55 0,37
Thesaurus AT € 1040 / 990,81 1,65
Verm. Deutschl. A € 199,94 / 190,42 0,70
Wachstum Eurol A € 121,75 / 115,95 0,79
Wachstum Europa A € 127,01 / 120,96 –0,63

Allianz Global Investors GmbH
Luxembourg Branch
Best Sty Eur Eq AT € 139,23 / 132,60 –1,13
Best Sty US Eq AT € 187,80 / 178,86 –0,09
Dyn Mu Ass Str15 A € 108,34 / 105,18 0,80
Dyn Mu Ass Str50 A € 129,46 / 124,48 0,11
Dyn Mu Ass Str75 I € 1287 / 1287 –0,53
Enh ShTerm Euro AT € 108,33 / 108,33 –0,03
Euro Bond A € 12,05 / 11,70 0,78
Europe SmCap Eq A € 209,27 / 199,30 –1,59
European Eq Div AT € 289,83 / 276,03 0,52
Fl Rate NoPl-VZi A € 98,75 / 98,75 –0,05
Flex Bond Strat A € 100,59 / 98,14 –0,52
Glb Agricult Tr. A € 160,79 / 153,13 –1,30
Glb SmCap Eq AT $ 12,74 / 12,13 2,27
Income & Gro A USD $ 11,04 / 10,62 1,42
Income Gr A-H2-EUR € 119,37 / 114,78 1,27

Allianz Global Investors Ireland Ltd.
Emerging Mrkt Bd A € 57,96 / 56,27 0,93

Alte Leipziger Trust
€uro Short Term € 44,83 / 44,39 0,11
Aktien Deutschland € 133,28 / 126,93 0,65
AL Trust €uro Relax € 55,98 / 54,35 –0,04
Trust €uro Cash € 46,08 / 46,08 –0,02
Trust €uro Renten € 47,28 / 45,90 0,77
Trust Akt Europa € 57,86 / 55,10 –1,30
Trust Glbl Invest € 90,65 / 86,33 –0,29

www.ampega.de

Alpha select AMI € 31,11 / 29,63 0,00
Amp AmerikaPl Aktf € 154,46 / 147,10 –0,74
Amp Balanced 3 It € 211,59 / 211,59 0,38
Amp Balanced 3 Pt € 54,16 / 52,58 0,29
Amp CrossoverPl. I € 109,67 / 109,67 0,42
Amp CrossoverPl. P € 111,33 / 108,09 0,38
Amp DivPlus Akt I € 1372 / 1372 –0,31
Amp DivPlus Akt P € 143,54 / 136,70 –0,15
Amp EuroAktVC10P € 116,21 / 112,83 –0,51
Amp EuroZonePl Akt € 118,41 / 112,77 1,31
Amp GenderPlus Akt € 107,16 / 103,04 –0,13
Amp Global Aktien € 13,08 / 12,52 –1,73
Amp Global Renten € 18,25 / 17,59 –0,90
Amp ISP Dynamik € 123,01 / 118,28 –0,51
Amp ISP Komfort € 110,11 / 106,90 –0,04
Amp ISP Sprint € 142,08 / 135,31 –0,83
Amp Real Estate Pl € 108,81 / 103,63 0,27
Amp Rendite Renten € 22,26 / 21,61 0,65
Amp Reserve Renten € 51,54 / 51,03 0,12
Amp Responsibility € 108,21 / 103,06 –0,52
Amp UnternAnl.fds € 26,01 / 25,25 0,60
ComfortInvest C € 66,21 / 63,06 0,00
ComfortInvest P € 75,22 / 71,64 –0,07
ComfortInvest S € 65,13 / 63,23 0,56
CQUAD AsQuSt AMI It € 122,67 / 122,67 1,83
CQUAD AsQuSt AMI Pt € 126,38 / 120,36 1,81
CQUAD Strat Eur P1 € 63,35 / 59,91 –0,18
CQUAD. Strategie € 63,31 / 59,87 –0,20
CQUAD.ArtsTRGI AMI € 117,19 / 111,61 0,67
CQUAD.Flex Ass AMI € 37,22 / 35,53 1,54
CT Welt Pf AMI CT € 51,64 / 49,18 –0,16
CT Welt Pf AMI PT € 142,09 / 135,32 –0,21
CT Welt Pf GGa AMI € 124,43 / 118,50 –0,25
DVAM Mehr Werte AMI € 108,49 / 106,36 0,34
FVV Select AMI € 66,89 / 63,70 –0,05
GFS Strat IV AMI € 147,90 / 140,86 –0,83
Glob.ETF Aktien Pa € 15,82 / 15,36 –0,33
GMAX Welt AMI € 111,19 / 107,95 0,02
H&S FM Global 100 € 120,94 / 115,18 0,20
Kapit.Tot.Re.AMI P € 110,42 / 107,20 0,33
Kapitalauf.+ AMI P € 93,53 / 90,81 0,61
Lacore AA.AMI It € 1009 / 1009 0,41
Landert Stiftf.AMI €* 54,76 / 54,76 0,17
Max Otte Verm AMI € 127,68 / 122,77 –2,11
Mayerhofer Str. AM € 150,62 / 146,23 0,55
M-Leaders Next Gen € 131,87 / 125,59 0,78
MultiManager 3 € 93,25 / 89,66 0,35
NV Strat Stift AMI € 109,20 / 106,02 0,66
NV Strat.Q.Pl. AMI € 42,03 / 40,03 –0,99
terrAss Akt I AMI € 29,94 / 28,65 0,10
terrAss Rent I AMI € 97,26 / 96,78 0,08
Tres BaRet AMI Aa €* 106,62 / 106,62 0,13
Tres BaRet AMI Ba €* 109,16 / 105,98 0,08
Tres Core Hold US €* 109,28 / 109,28 –1,80
Tres Div&Gr AMI Aa €* 130,42 / 130,42 –0,57
Tres Div&Gr AMI Ba €* 135,64 / 129,18 –0,63
Tres InFlex AMI Aa €* 104,11 / 104,11 0,30
Tres LowBe AMI Aa €* 122,33 / 122,33 –0,09
Val. Intell.Fd AMI € 182,09 / 182,09 –0,23
Val. Intellig Pa € 113,88 / 110,56 –0,27
Val-HoldMittst AMI €* 97,18 / 92,55 –0,43
Zan.Eu.Cor.B.AMI I €* 119,15 / 119,15 0,72
Zan.Eu.Cor.B.AMI P €* 121,29 / 118,91 0,69
Zan.Gl.Cred AMI Ia €* 108,44 / 108,44 –0,50
Zan.Gl.Cred AMI Pa €* 110,37 / 108,21 –0,53
Zantke Eu.HY AMI Ia €* 126,96 / 126,96 0,66
Zantke Eu.HY AMI Pa €* 129,17 / 126,64 0,63

APO-Bank / INKA Intern. KAG
apo Euro. Equities €* 65,83 / 63,91 –1,00
apo Forte INKA €* 60,94 / 58,60 0,65
apo Mezzo INKA €* 66,15 / 64,22 0,27
apo Piano INKA €* 67,25 / 65,93 0,30
apo Rendite Plus €* 47,61 / 46,68 0,45
apo VarioZins Plus €* 51,36 / 51,36 0,10
apo Vivace INKA €* 59,23 / 56,95 0,07

Em.Markets Bd I $ 266,14 / 266,14 1,24
Em.Mkts L.Cur.Bd I € 165,42 / 165,42 0,96
Glb HighYield I $ 223,21 / 223,21 0,99
Multi-Strat.Ta.Ret €* 109,07 / 109,07 –0,05
Sh Durat G.H. Yiel $ 128,38 / 128,38 0,39

www.axxion.lu / info@axxion.lu

Akrobat-Europa A € 278,10 / 264,86 3,71
Akrobat-Europa B € 144,92 / 138,02 3,01
M-AXX Abs. Return €* 92,33 / 87,93 0,21
M-AXX Im-Puls1 € 27,19 / 26,14 0,11
M-AXX InCap Taurus € 81,95 / 78,05 –1,03
M-AXX RCS Univers. €* 154,42 / 147,07 –0,39
Smart in.- DIV AR € 30,94 / 29,39 –0,78
Sm-In.FCP HEL.AR B € 53,68 / 51,00 1,03
Sm-Inv.ProteusAR C € 32,97 / 31,32 0,32

www.baloise-fund-invest.com
Tel. 0041 58285 8724

BFI Activ R F 128,68 / 122,55 –0,49
BFI Activ R € 79,58 / 75,79 –0,20
BFI Cap.Protect R F 12,08 / 11,50 –0,26
BFI C-Quad A Dyn R € 13,66 / 13,01 0,08
BFI C-Quad ABal R € 14,50 / 13,81 0,15
BFI C-Quad ACons R € 13,88 / 13,22 0,30
BFI Dynamic R F 124,91 / 118,96 –1,32
BFI Dynamic R € 74,39 / 70,85 –0,84
BFI Equity Fund R € 212,65 / 202,52 –1,75
BFI EuroBond R € 96,37 / 91,78 0,75
BFI InterStock R F 96,52 / 91,92 –1,93
BFI Progress R F 132,92 / 126,59 –0,61
BFI Progress R € 82,96 / 79,01 –0,57
BFI Swissfr.Bond R F 123,86 / 117,96 0,36

PARVEST
Bd abs Return V350 €* 106,58 / 106,58 –0,09
Bd L1 Multi As. In €* 94,34 / 94,34 –0,40
Bd World Plus €* 1648 / 1648 –0,39
Bond Asia ex-Japan $* 164,75 / 164,75 0,45
Eq.Best Sel.Euro €* 534,09 / 534,09 –1,21
Eq.Japan €* /
Eq.Russia €* 112,46 / 112,46 –4,94
Eq.USA Mid Cap $* 236,30 / 236,30 –1,16
EU Conv Bd I Cap. €* 186,67 / 186,67 –0,46
Quant Eq Eur Guru C €* /

Allgemeine Erläuterungen
Investmentfonds nach Kapitalanlagegesetzbuch (KAGB)
Whrg.: Währung (A = Australischer Dollar, € = Euro,
F = Schweizer Franken, £ = Brit. Pfund, ¥ = Japani-
sche Yen, P = Polnischer Zloty,  S = Schwedische
Krone, $ = US-Dollar).
Ausg.: Ausgabepreis eines Fondsanteils zum ange-
gebenen Tag.
Rückn.: Rücknahmepreis eines Fondsanteils zum an-
gegebenen Tag.
Perf.: Performance auf Basis der letzten verfügbaren
NAVs (Nettoinventarwerte). Berechnung nach BVI-
Methode. 
* Fondspreise etc. vom Vortag oder letzt verfügbar.
Ausgabe / Rücknahmepreise werden bei mehr als vier
Vorkomma - ohne Nachkommastellen abgebildet.
Alle Angaben ohne Gewähr, keine Anlageberatung und
-empfehlung. 
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TIFLIS (dpa). Uli Schreck war ziem-
lich bedient. „Das ging mir ein wenig
zu schnell.“ So kommentierte der Flo-
rett-Bundestrainer das abrupte Aus
des viermaligen Einzel-Weltmeisters
Peter Joppich. 2:1 führte der 34-Jähri-
ge aus Koblenz im Viertelfinale der
Europameisterschaften in Tiflis und
verlor dann klar 2:15 gegen den Fran-
zosen Jeremy Cadot. Noch größer war
die Enttäuschung bei Benjamin Klei-
brink. Für den Olympiasieger von Pe-
king war nach dem 12:15 gegen den
Zyprer Alex Tofalides schon unter den
Top 64 Schluss.

Beste Deutsche mit dem Säbel war
die nationale Titelträgerin Anna Lim-
bach. Die Dormagenerin wurde am
Montag wie Joppich erst im Viertelfi-
nale beim 12:15 von der Ungarin Liza
Pusztai gestoppt. „Klar hätte ich das
Gefecht gern gewonnen. Ich hatte ei-
nen guten Lauf“, sagte die Schwester
des früheren Weltmeisters Nicolas
Limbach. Den Auftritt der Säbelda-
men, die erstmals vom neuen Bundes-
trainer Pierre Guichot betreut wur-
den, bezeichnete Sportdirektor Sven
Ressel als erfrischend. „Anna Lim-
bach hat gezeigt, dass sie ganz vorn
mitfechten kann“, sagte Ressel.

Gut einen Monat vor der Heim-WM
vom 19. bis 26. Juli in Leipzig lief es
bei Kleibrink hingegen überhaupt
nicht. „Es hat nicht so geklappt, wie
ich wollte. Ich habe einfach nicht die
Lampe angemacht“, ließ der Tauberbi-
schofsheimer nach seiner frühen Nie-
derlage wissen. Der Bonner André Sa-
nita, 2016 EM-Dritter, verlor das deut-
sche Achtelfinalduell gegen Joppich
9:15. Alexander Kahl vom FC Tauber-
bischofsheim hatte unter den besten
32 ein schweres Los: Der russische Ti-
telverteidiger und Olympia-Dritte Ti-
mur Safin war beim 09:15 eine Num-
mer zu groß.

D
ie Eis-Skulptur in der Bridge-
stone Arena in Nashville sah be-
eindruckend aus. Sie zeigte die
Maskottchen dieser Finalserie

in der nordamerikanischen Eishockey-
Liga NHL. Allerdings standen hier nicht
der Säbelzahntiger der Nashville Preda-
tors und der Pinguin der Pittsburgh Pen-
guins friedlich nebeneinander. Nein, das
Raubtier hatte sein Maul weit aufgeris-
sen und war dabei, das Maskottchen des
Gegners zu verschlingen. Die Botschaft
des Künstlers für dieses sechste Endspiel
war also klar.

Die Spieler von Nashville hatten den
Mund nicht so voll genommen, waren
aber zumindest zuversichtlich, trotz ei-
nes 2:3-Serienrückstandes mit einem
Heimsieg ein siebtes und entscheidendes
Spiel in Pittsburgh erzwingen zu können.
Da passte es, dass in der Stadt eine Eis-
hockey-Begeisterung wie noch nie
herrschte. Genaugenommen war es eine
Mischung aus Country-Musik und Begeis-
terung. Nashville hatte das Country-Mu-
sik-Festival „CMA“ zu Gast. Rund
200 000 Fans waren eigens dafür seit
dem 8. Juni in die Stadt gekommen. Hon-
kytonk verschmolz mit Hockey und wur-
de zu einer Symbiose der Superlative.
Der sechsspurige Broadway entlang der
Eishockey-Halle mit seinen berühmten
Kneipen und Bars wurde für den Verkehr
gesperrt und zur pulsierenden Partymei-
le. Nashville wollte feiern, singen, tanzen
– und seine Predators siegen sehen. Aber
es kam anders. 2:0 siegten die Penguins.
In einem hochklassigen Match hatten bei-
de Teams ihre Torchancen. Die Heim-

mannschaft vergab Mitte des Schlussdrit-
tels ihre wohl beste Möglichkeit, als sie
eine 5:3-Überzahlsituation nicht nutzen
konnte. Und dann kam die vorletzte Mi-
nute. Penguins-Verteidiger Justin Schultz
schoss den Puck hart, aber etwas unpla-
ziert Richtung Tor. Die Scheibe verfehlte
das Gehäuse zwar, prallte aber von der
Bande zurück, genau vor den Schläger
von Patric Hörnqvist. Pittsburghs Stür-
mer reagierte sofort, schoss aus spitzem

Winkel und hatte Glück, dass der Puck
von Predators-Torwart Pekka Rinnes lin-
kem Arm ins eigene Netz prallte. Es gibt
grandios herausgespielte Tore. Es gibt
Tore, die mit unbändigem Einsatz er-
zwungen wurden. Und dann gibt es eben
Tore wie dieses, 95 Sekunden vor
Schluss. Glück und Geniestreich – das
war Hörnqvist und seinen Mitspielern
egal. „Es hat viele Menschen gegeben,
die uns gesagt haben, dass wir den Titel

nicht verteidigen können. Und jetzt wer-
den wir in einigen Tagen wieder eine Pa-
rade in Pittsburgh haben“, jubelte der
Torschütze, der einst sechs Jahre lang für
Nashville spielte. Sein Landsmann Carl
Hagelin erzielte den Endstand. Der Titel-
gewinn sei „ein großartiges Gefühl“, so
Hörnqvist, und sage „viel über unser
Team aus“.

Ein Team, dem erstmals seit den De-
troit Red Wings 1998 zwei Meisterschafts-

gewinne nacheinander glückten. Eine
Mannschaft, die erstmals in der soge-
nannten „salaray cap era“ zweimal nach-
einander Champion geworden ist. Ge-
meint ist die 2005 eingeführte Gehalts-
obergrenze. Seitdem ist allen Mannschaf-
ten ein festes Budget vorgeschrieben – in
dieser Saison sind es 73 Millionen Dollar.
Es kommt nicht darauf an, wie viel Geld
die Manager ausgeben, sondern wie.

Was die Pittsburgh Penguins derzeit
am meisten vom Rest der Liga unterschei-
det, ist ihr Kapitän, Sidney Crosby, der ge-
genwärtig wohl beste Eishockeyspieler
der Welt. Er krönte sein persönliches
Jahr der Superlative. Vor zwölf Monaten
führte er Pittsburgh gegen die San Jose
Sharks zum Stanley-Cup-Gewinn und
wurde zum wertvollsten Profi der Finalse-
rie (MVP) gewählt. Im September ge-
wann Crosby mit Kanada den World Cup
of Hockey. Auch bei diesem Turnier gab
es keinen wertvolleren Akteur als ihn. In
der NHL-Vorrunde hat der 29-Jährige
die meisten Tore geschossen (44), war in
der NHL-Finalserie der Top-Scorer (7
Punkte), bekam nun abermals von NHL-
Commissioner Gary Bettman diesen 35
Pfund schweren Stanley Cup überreicht –
und freute sich zudem wieder über die
Conn Smythe Trophy als Play-off-MVP.

„Unser Erfolg fängt bei Sid an. Er ist
einfach ein grandioser Mensch, hat einen
riesigen Erfolgshunger, und ich denke,
das ist wirklich ansteckend für die Mit-
spieler“, sagt Trainer Mike Sullivan. Cros-
by selbst wollte, wie so oft, nicht über
sich reden, sondern lobte die Mannschaft
und die Tatsache, dass es diese Penguins
geschafft haben, den Fluch des Titelver-
teidigers zu beenden. „Zu wissen, wie
hart es ist, zweimal nacheinander Meis-
ter zu werden – und dann festzustellen,
dass man es trotzdem geschafft hat, ist
pure Freude“, betonte Crosby.

Gut gelaunt war auch Tom Kühnhackl.
Der Stürmer hatte vor einem Jahr noch
alle Play-off-Partien bestritten, kam dies-
mal indes nur bei elf der 25 K.o-.-Runden-
spiele zum Einsatz. Dennoch reckte er
freudestrahlend den Cup in die Höhe
und drehte eine Ehrenrunde auf dem Eis.
„Klar ist es schade, dass ich nicht so viel
spielen durfte wie letztes Jahr. Trotzdem
ist es etwas Besonderes, zweimal nach-
einander den Stanley-Cup zu gewinnen.
Deshalb bin ich einfach nur stolz, ein Teil
der Mannschaft sein zu dürfen“, sagte
Kühnhackl gegenüber dieser Zeitung.
Nach Uwe Krupp ist er der zweite Deut-
sche, der zweimal NHL-Meister wurde.

EUROSPORT1: 11 Uhr und 13.30 Uhr: Tennis,
ATP-Turnier der Herren in Stuttgart. 17.30 Uhr:
Leichtathletik, Paavo Nurmi Games in Turku.

(Durch kurzfristige Absagen oder Verschiebun-
gen können sich Übertragungszeiten ändern.)

FRANKFURT. Schädel-Hirn-Verletzun-
gen im Profisport werden nach Angaben
der Verwaltungs-Berufsgenossenschaft
(VBG) in Deutschland häufig bagatelli-
siert. Das geht aus dem jüngsten Sportre-
port der VBG vor, der dieser Zeitung vor-
liegt. Demnach gibt es bei Trainings- und
Wettkampfunfällen jedes Jahr 40 000 Ge-
hirnerschütterungen. „Nur die Hälfte
wird erkannt“, heißt es in einer Mittei-
lung der VBG. Eine genaue Diagnose
aber sei notwendig, um die entsprechen-
den Behandlungsschritte einleiten und da-
durch nicht nur den primären Folgen wie
Ödemen, sondern vielmehr auch den mit-
tel- und langfristigen Schäden entgegen-
wirken zu können. Schädel-Hirn-Verlet-
zungen können neben kognitiven und mo-
torischen Defiziten auch chronisch-dege-
nerative Prozesse im Gehirn nach sich zie-
hen, die unter Umständen erst Jahre spä-
ter bemerkt werden. Zwar ist der prozen-
tuale Anteil von Schädel-Hirn-Traumata
an den Verletzungen in den ersten beiden
Ligen in den vier Spielsportarten Basket-
ball, Eishockey, Fußball und Handball
(7200 pro Jahr) verhältnismäßig gering.
Nach Erhebung der VBG treten die meis-
ten Fälle beim Eishockey (8,6 Prozent)
auf, vor Fußball (2,7), Handball (2,0) und
Basketball (0,8). Die Folgen aber können
fatal sein. Deshalb warnen die VBG-Ex-
perten eindringlich davor, leichte Kopf-
blessuren als „Bagatellverletzung“ abzu-
werten. Es gelte, „alle Handelnden, aber

auch die Sportler selbst, zu sensibilisie-
ren“. Bislang hatte es im deutschen Profi-
sport zu diesen Schädel-Hirn-Verletzun-
gen keine statistische Erhebung gegeben.

Nach Angaben der VBG haben in der
Saison 2015/16 die Profis der untersuch-
ten Ligen zweieinhalb Verletzungen im
Schnitt erlitten. 80 Prozent aller in der
vorvergangenen Saison eingesetzten Spie-
ler verletzten sich mindestens einmal.
Die summierten Ausfallzeiten betrugen
dabei im Mittel fast einen Monat, was ei-
nem Zwölftel der Gesamtarbeitsleistung
der bezahlten Sportler entsprach. Im Ver-
gleich zur vorangegangenen Saison sind
die Verletzungszahlen leicht angestiegen.

Analysiert wurden für den Report alle
bei der VBG gemeldeten Fälle aus den ge-
nannten Sportarten. 2900 Spieler erlitten
7200 Verletzungen. Die Kosten der Heil-
behandlung und für den Verdienstausfall
bis zum Stichtag der Auswertung (15. Sep-
tember 2016) betrugen mehr als 8,5 Mil-
lionen Euro. Weil langfristige Heilungs-
prozesse, die über den Stichtag hinaus fi-
nanziert werden mussten, nicht mehr ein-
gerechnet werden konnten, liegt der tat-
sächliche Aufwand deutlich über dieser
Summe.

Mit ihrem Sportreport will die Verwal-
tungs-Berufsgenossenschaft nach eige-
nen Angaben zu besseren Präventions-
und Rehabilitationslösungen beitragen,
um langfristig ihre Ausgaben zu senken.
Zwar hätten sich die Unfallzahlen und die

damit verbundenen Kosten in den vergan-
genen Jahren insgesamt rückläufig entwi-
ckelt, im Vergleich zu anderen Branchen
seien sie im Profisport allerdings nach
wie vor „überproportional hoch“, heißt es
in der Mitteilung der Versicherung. Des-
halb sah sie sich gezwungen, in diesem
Jahr die Gefahrklassen einzelner „Tarif-
stellen“ anzuheben. Konkret bedeutet
dies, dass manche Profisportunterneh-
men stärker zur Kasse gebeten werden.
Damit werde den Versicherten eine höhe-
re finanzielle Planungssicherheit ermög-
licht, weil sie nicht durch punktuelle Bei-
tragserhöhungen belastet werden. Außer-
dem werde die Solidargemeinschaft der
innerhalb der VBG versicherten Bran-
chen entlastet.

Denn in den untersuchten acht Ligen
zogen sich im Schnitt vier von fünf Spie-
lern mindestens eine Verletzung pro Sai-
son zu. Dabei ist Eishockey mit je 2,7 Ver-
letzungen pro Spieler gemeinsam mit
Handball die risikoreichste Sportart, ge-
folgt von Fußball (2,5) und Basketball
(1,9). Basketball ist die einzige Sportart,
in der die Ausfallzahlen im Vergleich zum
Vorjahr signifikant zurückgegangen sind.
Trotzdem ist die Ausfallquote im Profi-
sport überproportional hoch. In anderen
Berufszweigen verzeichnet die Versiche-
rung nach eigenen Angaben etwa einen
Arbeitsunfall pro Arbeitsleben. „Die Ana-
lysen der jährlichen Sportreports helfen
der VBG, die Sportunternehmen bei der
Gesunderhaltung ihrer Sportlerinnen
und Sportler bestmöglich zu unterstüt-
zen“, behauptet Bernd Petri, Mitglied der
VBG-Geschäftsführung. Laut dem Re-
port kommt nur jede fünfte Verletzung
(im Schnitt) aufgrund eines gegneri-
schen Fouls zustande. Eine intensivere
gesundheitliche Prävention schon vor
den Wettkämpfen könne das Ausfallrisi-
ko also eindeutig minimieren, schreibt
die VBG.

Der Analyse zufolge sind die häufigs-
ten Verletzungen Zerrungen im Bereich
der Oberschenkelmuskulatur nach Über-
belastungen (Fußball) sowie Verstau-
chungen der Sprunggelenke nach einbei-
nigen Landungen bei Wurfbewegungen
(Handball, Basketball). Lediglich beim
Eishockey sind etwa ein Drittel (32 Pro-
zent) der Verletzungen auf die Einwir-
kung von Gegenspielern zurückzufüh-
ren. Hier ist eine Verstauchung der Hals-
wirbelsäule nach seitlichen Checks die
häufigste Verletzungssituation. Die pro-
portional überdurchschnittlichen Zahlen
der Sportart auf dem Eis hängen laut
VBG-Analyse mit der hohen Spieldyna-
mik zusammen.  JAN EHRHARDT

Schnelles Aus
für Joppich
EM: Fechter enttäuschen

Pinguine als Wiederholungstäter

Jetzt noch wertvoller: Sidney Crosby stemmt die riesige Stanley-Cup-Trophäe mit Leichtigkeit.  Foto AFP

Sport live im Fernsehen

„Hirnverletzungen werden bagatellisiert“
VBG: Richtige Diagnose nur bei der Hälfte der Schädel-Traumata im Profisport

Nashville und die
Predators swingen im
Takt zwischen Honky-
Tonk und Eishockey,
aber Pittsburgh holt
sich mit dem famosen
Kapitän Sidney Crosby
den zweiten NHL-Titel
nacheinander.

Von Heiko Oldörp,

Nashville

Spitzenreiter bei Kopfverletzungen: Eishockeyspieler leben mit Risiko.  Foto Imago

Spitzenleistung aus Franken

Wir sind stolz, dass mit unserer Unterstützung

Franken zur Hochburg des deutschen Basketballs

geworden ist.

Wir gratulieren unseren Bundesligakollegen

medi Bayreuth und s.Oliver Würzburg zu einer

tollen Saison und Brose Bamberg zur dritten

deutschen Meisterschaft in Folge und dem

Pokalsieg 2017.

Brose Fahrzeugteile in Coburg, Bamberg Hallstadt und Würzburg

Basketball in Franken
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Fußball-Bundesligaklub RB Leipzig
hat die Verpflichtung von Ibrahima Ko-
naté bekanntgegeben. Der 18 Jahre
alte Innenverteidiger kommt vom
Zweitligaverein FC Sochaux und unter-
schrieb einen Fünfjahresvertrag. Der
Innenverteidiger bestritt bislang 17 Ju-
nioren-Länderspiele. „Er ist ein jun-
ger, hochveranlagter Spieler, der unse-
re Defensive verstärken wird“, sagte
Sportdirektor Ralf Rangnick. Der in Pa-
ris geborene Konaté kann sowohl in
der Innenverteidigung als auch im de-
fensiven Mittelfeld eingesetzt werden.
Der 1,92 Meter große Konaté bestritt
in der vergangenen Spielzeit zwölf
Zweitliga-Partien sowie ein Pokalspiel
für Sochaux und erzielte dabei einen
Treffer. (dpa)

1899 verlängert mit Amiri

1899 Hoffenheim hat den Vertrag mit
Nadiem Amiri vorzeitig um zwei Jahre
bis zum 30. Juni 2020 verlängert. „Wer
sich die Liste der Klubs anschaut, die
allein in den vergangenen Monaten In-
teresse an einer Verpflichtung von Na-
diem hatten, kann ermessen, was diese
Vertragsverlängerung für die TSG be-
deutet“, sagte 1899-Manager Alex-
ander Rosen am Montag. Er hatte Ami-
ri als damaliger Leiter des Hoffenhei-
mer Nachwuchs-Leistungszentrums
2012 zur TSG geholt. Für Trainer Juli-
an Nagelsmann ist Amiri ein „besonde-
rer Spieler, weil er in aller Ruhe und
Konsequenz vom außergewöhnlichen
Talent aus unserer eigenen Akademie
zu einem leistungsstarken Jung-Profi
reifen konnte“. (dpa)

Pascal Hens beendet Karriere

Weltmeister Pascal Hens hat seine Kar-
riere nach 18 Jahren Profi-Handball be-
endet. „Für mich ist es jetzt vorbei“,
sagte der langjährige Spieler des HSV
Hamburg. Bei der 22:25-Niederlage
am vorigen Samstag gegen den THW
Kiel hatte der 37-Jährige für Absteiger
HBW Balingen-Weilstetten sein letztes
Bundesliga-Spiel bestritten. Am Mon-
tag war er schon im Auto auf dem Weg
zu seiner Familie in Hamburg. „Jetzt
wird erst mal alles ein bisschen sacken
gelassen“, sagte Hens. Der WM-Titel
2007 im eigenen Land war für Hens ei-
ner von zahlreichen Höhepunkten.
Schon 2004 hatte der Rückraumspieler
mit dem Nationalteam den EM-Titel
geholt. 2011 wurde er mit dem HSV
Hamburg deutscher Meister, 2013
Champions-League-Sieger. (dpa)

Starke erfolgreichster Jockey

Andrasch Starke ist jetzt auch offiziell
erfolgreichster Jockey Deutschlands.
Mit 2367 Siegen hat Starke bereits 60
Rennen mehr gewonnen als der 2012
verstorbene Peter Alafi, der seine Kar-
riere mit 2307 Siegen beendet hatte.
Für den 43 Jahre alten Starke waren in
der vergangenen Woche 77 Siege aus
seinen Gastspielen in den zurücklie-
genden Jahren in Hongkong und Japan
in die deutschen Statistiken nachgetra-
gen worden, womit Starke an Alafi vor-
beizog. Das berichtete das Internet-
portal „GaloppOnline.de“ am Montag.
Seine größten Erfolge erreichte Starke
mit der Stute Danedream. Er ist acht-
maliger Champion und siebenmaliger
Derby-Siegreiter. (dpa)

In Kürze

TEHERAN (dpa). Der Iran hat sich als
dritte Mannschaft nach Gastgeber
Russland und Rekordchampion Brasi-
lien für die Fußball-Weltmeisterschaft
2018 in Russland qualifiziert. Das ira-
nische Nationalteam gewann am Mon-
tag in Teheran gegen Usbekistan 2:0.
Sardar Azmoun (23. Minute) und Meh-
di Taremi (88.) erzielten die Treffer.

SEOUL (dpa). Südkoreas neuer Präsi-
dent Moon Jaein wünscht sich eine
Ausrichtung der Fußball-Weltmeister-
schaft 2030 durch sein Land gemein-
sam mit Nordkorea und anderen Län-
dern der Region. Im Gespräch mit dem
Präsidenten des Fußball-Weltverban-
des Fifa, Gianni Infantino, am Montag
in Seoul äußerte Moon seine Hoff-
nung, dass eine WM in mehreren Län-
dern Nordostasiens einen Beitrag zum
Frieden in der Region leisten könnte.
Er habe Infantino gebeten, Interesse
an diesem Angebot zu zeigen, teilte
Moons Büro mit. Der linksliberale
Moon hatte im Mai sein Amt mit dem
Vorsatz angetreten, wieder stärker auf
das international weitgehend isolierte
Nordkorea zuzugehen. Zwischen bei-
den Ländern herrscht infolge der aktu-
ellen Spannungen derzeit Funkstille.

Rad, Tour de Suisse, Männer (1166,30 km), 2.

Etappe Menziken–Bern (159,30 km): 1. Mat-

thews (Australien) - Team Sunweb 3:49:48

Std., 2. Sagan (Slowakei) - Bora-hansgrohe +

0 Sek., 3. Degenkolb (Frankfurt) - Trek.

F.A.Z. FRANKFURT. Mit Tempo 196,7
über die Île Notre-Dame im St.-Lorenz-
Strom; im Schnitt, gut anderthalb Stunden
lang, sieht man vom einzigen Boxenstopp
ab: Lewis Hamilton flog beim Großen
Preis von Kanada am Sonntag zu seinem
sechsten Sieg in Montreal allen auf und da-
von, zehn Jahre nach seinem ersten
Grand-Prix-Erfolg. Prompt schaut die Mo-
torsportwelt verdutzt. In Monaco vor zwei
Wochen weit zurück nur Sechster, dann de-
primiert und kleinlaut bei der Analyse. Da
haderte der Engländer mit unerklärbaren
Problemen, seine Reifen auf die richtige
Temperatur zu bringen. Mit ihm sprach
die gesamte Teamführung von einem Rät-
sel. Ganz gelöst ist es angeblich noch
nicht. Trotz der großen Sause in Kanada,
die dank des zweiten Ranges von Valtteri
Bottas zum ersten Doppelerfolg der Silber-
pfeil-Crew in dieser Saison führte. Aber
eine Erklärung für die Beschleunigung
gibt es doch: das Tempo des Rennstalls,
wenn die Räder stillstehen. Tag und Nacht
ist nach Darstellung von Mercedes in der
Fabrik gearbeitet worden, auch am Wo-
chenende. „Die Jungs haben so viel Arbeit
reingesteckt, um das Ruder herumzurei-
ßen“, sagte Hamilton, „wir haben es Ferra-
ri heute richtig gezeigt.“

Ob Ferrari so überrascht ist von den
Pendelbewegungen im Duell mit Merce-
des? Die Spitzenteams haben schon vor
Wochen vom Entwicklungswettkampf ab-
seits der Rennstrecke gesprochen. In Mont-
real ist deutlich geworden, was das bedeu-
ten kann: Einen Wechsel von Chancenlo-
sigkeit bis zur Dominanz innerhalb weni-
ger Tage. Keck und nicht ganz frei von ei-
nem stichhaltigen Argument sprach Ha-
milton von einer Halb-Gas-Tour am Sonn-
tagnachmittag. Sechs Runden vor dem
Ziel eröffnete er das Finale seines Solos
mit der „schnellsten Runde“ des Tages. Ha-
milton riskierte diese Machtdemonstrati-

on aber nicht aus Eitelkeit, wie er beteuer-
te, gewiss nicht. Der dreimalige Weltmeis-
ter wollte den Herren Ingenieuren zu
Diensten sein. Damit die Denker erfüh-
ren, was der Renner wirklich zu leisten im-
stande war. Schließlich brauchen die Tech-
niker Grenzwerte als Basis der nächsten
Steigerung und keine Datensammlung ei-
ner „Spazierfahrt“.

So viel Leichtigkeit nach der Schwer-
mut von Monaco soll Ferrari und Vettel zu-
setzen. Hart gekämpft, mit dem Messer
zwischen den Zähnen, dem Schweiß auf
der Stirn, schoss Vettel durchs Feld und
wurde nach drei Siegen und drei zweiten
Plätzen doch „nur“ Vierter. Größer konn-

te der Gegensatz nicht sein. Aber der Au-
genschein täuscht ein bisschen: 35,9 Se-
kunden hinter Hamilton ins Ziel zu kom-
men wäre, sollte es eine Echtzeit sein, ein
herber Rückfall in die für Ferrari so er-
nüchternde Saison 2016. Einen Absturz
aber hätte man Vettels Antlitz nach der
Zieldurchfahrt angesehen. Die Enttäu-
schung hielt sich in Grenzen: „Schade, das
Auto war zu mehr in der Lage.“ Der Fah-
rer auch. Wenn der Red-Bull-Kollege Max
Verstappen Vettel nicht schon 350 Meter
nach dem Start den Ferrari rasiert hätte
unter Umkehrung des Konzernslogans:
Flügel gestützt statt verliehen. Das pas-
siert im Eifer des Gefechts. Vettel, seit

2016 mit Verstappen verbunden nach Voll-
kontakt-Erfahrungen inklusive gegenseiti-
ger Vollidioten-Bewertung, nahm es gelas-
sen. Was das verlässlichste Zeichen ist für
ein unerschütterliches Vertrauen in die
Siegfähigkeit seines Boliden. Der Heppen-
heimer schaffte es, nach dem Malheur
samt „Nasen“-Wechsel vom letzten Rang
aus noch Vierter zu werden dank elf Über-
holmanövern auf der Strecke. Ein Action-
Programm nach dem Geschmack der rund
90 000 Fans. Schließlich drückte sich der
Hesse in der Schlussphase mit vollem Risi-
ko in einer Bremszone an Esteban Ocon
im Force India samt Mercedes-Antrieb vor-
bei. In der vorletzten Runde ließ er auch
dessen widerborstigen Teamkollegen Ser-
gio Perez hinter sich. Diese Tour um Zenti-
meter entlang an den Mauern war ein
„Spaß“ (Vettel). Das Ergebnis aber subop-
timal. Weil die Analyse Vettels Sicht bestä-
tigt. Es war mehr drin für Ferraris Front-
mann. Der Tausch des Frontflügels koste-
te acht Sekunden, das Hinterherjagen im
Verkehr machte einen zusätzlichen Reifen-
wechsel nötig. Macht summa summarum
einen Zeitverlust von wenigstens 31 Se-
kunden.

Dabei ist die Behauptung von Ferrari,
Trümmer des Frontflügels hätten den Un-
terboden beschädigt und das Auto um 0,2
Sekunden pro Runde gedrosselt (über 65
Touren) nicht berücksichtigt. Es hätte also
einen spannenden Zweikampf geben kön-
nen mit Hamilton auf der Piste. Vorausge-
setzt dessen Geschichte vom „Halbgas“ an
der Spitze, fast zwanzig Sekunden vor Bot-
tas im identischen Auto, dient zur Verunsi-
cherung der Konkurrenz. Soll doch Ferra-
ri rätseln, wie schnell Mercedes wieder
schneller sein kann. Das Ergebnis erhöht
jedenfalls die Spannung. Vettels Vor-
sprung in der Fahrerwertung ist nach sie-
ben von zwanzig Grands Prix auf zwölf
Punkte geschmolzen.

BERLIN. Eine unglaubliche Erfahrung
sei diese Saison gewesen, sagte Andrea
Trinchieri, er habe sich das vorher über-
haupt nicht vorstellen können. Er glaube,
sein Team habe gerade das 81. Spiel ge-
spielt. Da irrte sich der Trainer des alten
und neuen deutschen Basketball-Meisters
Brose Bamberg denn doch. In Partie Num-
mer 76 dieser Spielzeit, mit dem dritten
Sieg über Finalgegner Oldenburg, ge-
wann der Italiener mit kroatischen und
amerikanischen Wurzeln seine dritte
deutsche Meisterschaft nacheinander.
Zur Belohnung bekam er vom Klub-Ei-
gentümer und Hauptsponsor Michael Sto-
schek vorzeitig einen neuen Vertrag über
zwei Spielzeiten; seine Entlohnung von
bisher knapp 500 000 Euro, die ihn zum
bestbezahlten Trainer Deutschlands au-
ßerhalb des Fußballs machen dürfte, wird
wohl signifikant aufgestockt werden.

Denn wie Spieler und Betreuer hat
auch der 48 Jahre alte Mailänder die Be-
gehrlichkeit großer, zahlungskräftiger
Klubs geweckt. In Pressekonferenzen und
Interviews ist er um keine Antwort verle-
gen, doch vor allem fällt ihm im Spiel und
zum Spiel stets etwas ein. Noch während
der Punktrunde in der reiseintensiven
Euro-League, in der die sechzehn besten
Mannschaften des Kontinents gegenein-
ander spielen, gewann er zum ersten Mal
den Pokal. Nach der Punktrunde, als er
den Besten seiner Mannschaft im laufen-
den Betrieb ein wenig Erholung ver-
schafft hatte, beeindruckte er in den Play-
offs mit einer Mannschaft, deren Zusam-
menspiel schnurrte wie ein Uhrwerk. So
viele und so schnelle Pässe wie Bamberg
spielt zumindest in Deutschland niemand
sonst. Im Halbfinale warf seine Mann-
schaft den Rivalen und Herausforderer
Bayern München mit 3:0 Siegen aus dem
Wettbewerb.

Als Finalist des Euro-Cup aus Kasan in
der russischen Liga nach Bamberg gekom-
men, hat der Maestro mit dem barocken
Körperbau eine Mannschaft von interna-
tionalem Niveau und mit italienischem
Herz gebaut. Nicht nur die Veteranen der
Mannschaft, der Grieche Nikolaos Zisis
und der Italiener Nicolò Melli, sprechen
italienisch miteinander und mit dem
Coach; auch im Trainerstab herrscht ita-
lienischer Zungenschlag, in Sprache und
Küche. Obwohl Trinchieri bleibt, wird die
Familie wohl nicht zusammenbleiben.
Melli hat sich in seinen zwei Jahren in
Bamberg so spektakulär entwickelt, vom
Flügelspieler mit gutem Wurf zu einer
Art zweitem Aufbauspieler, der sich mit
seiner Größe von 2,05 Meter auch unterm
Korb behauptet, dass europäische Spitzen-
teams ihn mit Angeboten überschütten.
Wahrscheinlich aber wird er das Angebot

der Brooklyn Nets zum Wechsel in die
NBA annehmen; in New York ist der ehe-
malige Bamberger und aktuelle deutsche
Bundestrainer Chris Fleming Assistent.

Ebenfalls in die NBA zieht es Daniel
Theis, auch sein Vertrag läuft aus. Denis
Schröder, Aufbauspieler der Atlanta
Hawks, schleppte in den Play-offs seinen
Trainer Mike Budenholzer nach Bam-
berg, um ihm zu zeigen, welch ein spekta-
kulärer Spieler sein Kumpel und Mann-
schaftskamerad aus Braunschweiger Ta-
gen inzwischen vor allem am Korb gewor-
den ist. Als Reservespieler, habe der
Coach geurteilt, sei Theis schon für ein
paar Minuten gut, erzählte Schröder. Ob
dies eine gute Aussicht für den Schritt
nach Amerika ist, wird sich Theis gut
überlegen.

Er brauche nicht mehr Spieler fürs kom-
mende Jahr, konstatierte Trinchieri, und
Stoschek nahm die Vorlage gern auf. Qua-
lität gehe vor Quantität, sagte er, wer er-
setzt werde, werde hervorragend ersetzt.

Vor einem Jahr fand Sportdirektor Danie-
le Baiesi sogar einen Profi, der den überra-
genden Aufbauspieler Brad Wanamaker
ersetze. Für den Riesenathleten aus den
Vereinigten Staaten kam der wieselflinke
Linkshänder Fabien Causeur – und trug
sein Team durch die Play-offs. Auch Baie-
si wird Bamberg verlassen.

Trinchieri mochte nach dem Titelge-
winn nicht über die Zukunft sprechen,
sondern kündigte an, den Main-Donau-
Kanal auszutrinken. Doch auch er wird
sich etwas einfallen lassen müssen, um
Bamberg in der Nahrungskette des Profi-
Basketballs weiter oben etablieren zu kön-
nen. Langfristige Verträge sollen gerade
junge Spieler wie Maodo Lo und Aleksej
Nikolić, Arnoldas Kulboka und Louis
Olinde binden, die er zwar gelegentlich
anbrüllt, denen er aber im Training und
im Spielbetrieb jede Hilfe angedeihen
lässt. Dies sei eine Spieler-Liga, klagte
der Italiener über die eng getaktete Euro-
League; als Trainer habe man kaum Mög-

lichkeiten, einzugreifen. Das komplexe
Spiel seiner Mannschaft und die Fort-
schritte, die nicht nur junge Spieler in sei-
nem System machen, widerlegen ihn.

Damit der Klub aus der 70 000-Einwoh-
ner-Stadt mit den Großen der Branche
mithalten kann, soll Trinchieris Team in
eine größere Halle ziehen. 10 000 Plätze
wird der Neubau haben, den Stoschek
plant, und damit kaum weniger als die
Red-Bull-Arena, in die Rivale Bayern
München umziehen will. „Deutschland
hat einen eher amerikanischen Ansatz ge-
genüber Basketball“, hat Trinchieri ein-
mal gesagt. „Und großartige Hallen mit
tollem Publikum.“ Er wird, entgegen der
amerikanischen Schule, weiter athleti-
sche, vielseitige und intelligente Spieler
sammeln, und dabei, wie Profis und Assis-
tenten gleichermaßen beschreiben, Cha-
rakter gegenüber Virtuosität bevorzugen,
Teamfähigkeit vor der Fähigkeit zu gro-
ßen Soli. Und Publikum wie Gegner im-
mer wieder zu überraschen suchen.

Auch Iran für
WM qualifiziert

RB Leipzig verpflichtet Konaté

Fußball-WM in
beiden Koreas?

MEXIKO-STADT (dpa). „Es wird bis
zum Schluss eine große Herausforde-
rung sein, aber ich bin zufrieden da-
mit, wo wir jetzt stehen. Wir haben ei-
nigen Boden gutgemacht.“ Das sagte
Bruce Arena, der Trainer der amerika-
nischen Fußballnationalmannschaft,
nach dem 1:1 seines Teams in der WM-
Qualifikation in Mexiko. Das Remis
durch Michael Bradleys frühen Treffer
(6. Minute) und den Ausgleich von Car-
los Vela (23.) sorgte für eine gewisse
Erleichterung bei den Amerikanern.
Arena wusste, dass eine Niederlage im
Aztekenstadion eine schwere Hypo-
thek gewesen wäre. „Nach dem schlech-
ten Start in die Sechsergruppe ist jeder
Punkt Gold wert“, sagte Kapitän Brad-
ley. Unter Arena bleibt das Team in der
finalen Ausscheidungsrunde Nord-
und Mittelamerikas auch im dritten
Spiel ungeschlagen. Panama (6 Punk-
te) kann die Amerikaner (8) am Mitt-
woch wieder vom dritten Platz verdrän-
gen, Costa Rica (8) mit einem Sieg ge-
gen Trinidad und Tobago auf Platz
zwei davonziehen.

MÜNCHEN (dpa). Der TSV 1860 Mün-
chen wird sich für die Regionalliga Bay-
ern bewerben und plant mit einer Rück-
kehr in das altehrwürdige Grünwalder
Stadion. Geschäftsführer Markus Fau-
ser kündigte am Montag an, entspre-
chende Lizenzunterlagen „in den
nächsten zwei Wochen“ beim Bayeri-
schen Fußball-Verband (BFV) einzurei-
chen. Der Verein geht fest davon aus,
die Spielberechtigung als 19. Team der
vierten Liga zu erhalten. BFV-Präsi-
dent Rainer Koch hat dies den Münch-
nern bereits signalisiert.

Zugleich sind die „Löwen“ entschlos-
sen, aus der Allianz Arena des Stadtri-
valen FC Bayern auszuziehen und wie-
der in ihrem traditionellen Heimstadi-
on nahe dem Vereinsgelände zu spie-
len. „Darauf sind alle Planungen ausge-
richtet“, sagte Fauser. „Die Allianz Are-
na macht für uns in der Regionalliga
keinen Sinn“, ergänzte er. Eigentlich
hat Sechzig bei Bayern noch einen gül-
tigen Vertrag als Mieter. In den nächs-
ten Tagen sollen Gespräche mit dem
Rekordmeister geführt werden. Offen
ist auch, ob das Grünwalder Stadion
den Anforderungen genügt, sollte der
Verein von der Regionalliga in die Drit-
te Liga aufsteigen. Diese Frage steht in
Verhandlungen mit der Stadt Mün-
chen, die schon ihre Hilfe angeboten
hat, im Vordergrund.

Fauser widersprach Spekulationen,
wonach 1860 eine Insolvenz anstrebe,
um Investor Hasan Ismaik loszuwer-
den. „Insolvenzvermeidung steht im
Vordergrund“, sagte der Geschäftsfüh-
rer. „Es ist nicht unser Ziel, auf einen
Insolvenzantrag hinzuarbeiten.“ Weil
Ismaik einen Millionenbetrag verwehr-
te, darf 1860 nicht in der Dritten Liga
antreten. Der Geschäftsmann will sei-
ne Anteile am Klub aber offenbar hal-
ten.

BUKAREST (dpa). Christoph Daum
sieht sich nach den herben Rückschlä-
gen in der Qualifikation zur Weltmeis-
terschaft 2018 in Russland scharfer Kri-
tik ausgesetzt. „Nicht die Spieler sind
schuld. Für Daum ist der rumänische
Fußball etwas Unbekanntes, und er ist
für den Nationaltrainer-Posten ungeeig-
net“, urteilte der frühere Auswahl-
coach Victor Piturca nach dem 1:3 ge-
gen Polen. Wie schlecht die Stimmung
rund um die Auswahl ist, die als Vierter
der Gruppe E nur noch minimale Chan-
cen auf Platz zwei und die WM-Relega-
tion hat, zeigt dies: Der Test an diesem
Dienstag in Cluj gegen Südamerika-
Meister Chile droht vor halbleeren Rän-
gen stattzufinden. Es könnte Daums
Abschiedsspiel sein, wie „Libertatea“,
die größte Boulevardzeitung des Lan-
des, spekulierte. Nachfolgekandidaten
seien Ladislau Bölöni, der ehemalige
Nationalcoach Mircea Lucescu und der
frühere Nationalspieler Cosmin Con-
tra, heißt es unter Berufung auf nicht
näher genannte Verbandsquellen. Die
Entscheidung wird nach dem Chile-
Spiel erwartet. Verbandschef Razvan
Burleanu wolle so sein Image retten,
hieß es. Da Daums Vertrag bis 2018
läuft, sei eine hohe Abfindung fällig.

Der vor elf Monaten nach dem Vor-
runden-Aus bei der EM in Frankreich
geholte Daum will von Rücktritt nichts
wissen. „Seit Wochen stellt man mir
dieselbe Frage, und ich verstehe nicht,
warum“, sagte Daum dem „Kicker“
(Montag). Schon bei seinem Amtsan-
tritt habe er Demut und Geduld einge-
fordert: „Wir müssen am Aufbau einer
neuen Generation arbeiten, in die Ju-
gend investieren“, sagte der 63-Jährige.
Die Spieler nehmen Daum in Schutz.
„Er ist mit einem neuen Konzept ge-
kommen und will seine Denkart auf
uns übertragen. Ich glaube aber, dass er
nur schwer schnelle Ergebnisse liefern
kann“, sagte Kapitän Vlad Chiriches.

Vollgas neben der Strecke
Der Speed zwischen den Rennen verleiht dem Formel-1-Duell zwischen Vettel und Hamilton die Spannung

Bamberger Uhrwerk

Spaß muss sein: Andrea Trinchieri wird von Fabien Causeur geduscht.  Foto Imago

Ergebnisse

Amerikaner
machen Boden gut

1860: Regionalliga
im Grünwalder
Stadion

„Ungeeignet“:
Kritik an Daum
In Rumänien vor dem Aus

Hart gekämpft und doch „nur“ Vierter: Ferrari-Pilot Sebastian Vettel  Foto dpa

Maestro Andrea
Trinchieri hat eine
Mannschaft mit
internationalem Niveau
und italienischem Herz
geformt. Doch die
Familie ist inzwischen
zu gut, um zusammen-
zubleiben.

Von Michael Reinsch
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mr. JENA. Usain Bolt hat im Nationalsta-
dion von Kingston Abschied genommen
vom jamaikanischen Publikum. Gleichzei-
tig zeigte sich der voraussichtlich nächste
100-Meter-Star der internationalen Leicht-
athletik. Bei sich zu Hause, auf der Trai-
ningswiese Obere Aue an der Saale, orga-
nisierte und gewann am Wochenende Tho-
mas Röhler das zweite Sportfest „Javelin
Jena“. Olympiasieger Röhler rennt nicht
die hundert Meter, sondern er wirft den
Speer. Die Experten sind sich einig: wohl
bald hundert Meter weit.

Das wäre eine Sensation. Der Weltre-
kord steht seit mehr als zwanzig Jahren
bei 98,48 Meter. Jan Železný aus Prag er-
zielte die famose Weite – in Jena. Sie ist
nur deshalb als Bestmarke anerkannt,
weil der Leichtathletik-Weltverband IAAF

1986 einen neuen Speer vorschrieb, des-
sen nach vorne verlagerter Schwerpunkt
eine steilere Flugkurve nach Erreichen
des Höhepunkts auslöst. Anlass war der
unglaubliche Weltrekord von 104,80 Me-
ter, den Uwe Hohn beim Sportfest „Olym-
pischer Tag“ im Juli 1984 im Jahn-Stadion
von Ost-Berlin aufstellte. DDR-Ärzte und
Trainer schrieben Hohn in diesem Jahr
den Einsatz von Anabolika (Oral-Turina-
bol) zu, eine Tagesdosis von 1135 Milli-
gramm bei Einnahme.

Hohn widerspricht der Vorstellung, die
IAAF habe damals verhindern wollen,
dass der Speer so weit fliegen kann. „Der
Speer sollte nicht mehr so flach aufkom-
men wie vorher“, sagt er. „Die alten Spee-
re haben nach der Landung praktisch
noch mal beschleunigt und sind zwanzig,
dreißig Meter weit gerutscht.“ Der 54 Jah-
re alte Neuruppiner, Trainer seiner austra-
lischen Partnerin Kathryn Mitchell, des
Chinesen Zhao Qinggang und der besten
indischen Speerwerfer einschließlich des

Junioren-Weltmeisters Neeraj Chopra,
war einer von knapp tausend Besuchern
des familiären Sportfestes. Keiner von ih-
nen war enttäuscht davon, dass Veranstal-
ter und Lokalmatador Röhler bei gerade-
zu jamaikanischem Sommerwetter nicht
so weit warf wie bei seinem phänomena-
len Saisoneinstieg in Doha mit 93,90 Me-
tern oder bei seiner zweiten Station, der
Diamond League am Freitag in Rom, wo
er die neunzig Meter um sechs Zentimeter
übertraf. Jeden seiner sechs Würfe auf
dem Wurfplatz Obere Aue an der Saale be-
jubelten die Zuschauer – doch nur zwei
ließ Röhler gelten. Mit einem entschlosse-
nen Schritt über die Begrenzung machte
er alle Würfe ungültig, die nicht 82 Meter
übertrafen. Schließlich standen 83,64 Me-
ter zu Buche. „Der Wurf von Doha war ein
Wurf in die Zukunft“, sagte Röhlers Trai-
ner Harro Schwuchow schwärmerisch.
„Er war eine Andeutung dessen, was mög-
lich ist.“ Hundert Meter? „Ich würde sa-
gen, dass er es kann“, erwiderte
Schwuchow. „Wir reden offen drüber. Das
Schlimmste wäre, wenn sich in seinem
Kopf Schranken aufbauen würden: Hun-
dert Meter, das schaff’ ich im Leben
nicht.“ Da greift Schwuchow lieber nach
einem anderen Motto: „Vorwärts immer,
rückwärts nimmer.“

Auch Chef-Bundestrainer Idris Gon-
schinska machte dem Olympiasieger auf
dessen Wurfwiese seine Aufwartung.
„Thomas ist begeistert, innovativ, offen,
engagiert und erfolgreich“, lobte er den 25
Jahre alten Thüringer. Zu dessen schnel-
lem Anlauf und einem Wurf, dessen Bewe-
gung Gonschinska an einen Pitcher im
Baseball erinnert, kommen Akribie und
Sorgfalt. „Wenn man der Beste sein will in
seiner Sportart, muss man sie auch verste-
hen“, sagt Röhler. Er hat die unterschiedli-
chen Flugeigenschaften aller Speer-Fabri-
kate studiert und knabbert sich gelegent-
lich sogar durch finnische Fachliteratur.
„Da beißen sich zwei Sachen“, sagt Röhler
über den Hundert-Meter-Wurf. „Ich gebe
nie Vorhersagen zu einer Weite. Aber ich
sage: Eines Tages ist sie möglich.“ Mit sei-
nen 25 Jahren sei er noch jung. „Ich will
mich auf die Reise begeben, um herauszu-
finden, wie weit ich werfen kann. Viel-
leicht ist dieses Herausfinden für andere
die Erkenntnis, wie weit ein Mensch wer-
fen kann.“ Am Dienstag führte ihn die Rei-
se zum Wettkampf nach Turku.

„Eines Tages ist es
möglich.“ Thomas

Röhler hat die 100
Meter jedenfalls
im Visier.

Foto Imago

B
ravo, könnte man aus der Reakti-
on des Leichtathletik-Weltverban-

des IAAF herauslesen, dass ihr mit der
Aufnahme der Mixed-4×400-Meter-
Staffel ins Programm der Olympi-
schen Spiele etwas für die Gleichstel-
lung der Geschlechter tut. Wir verste-
hen, dass ihr bei der Teilnehmerzahl
fest bleibt, obwohl uns das 105 Start-
plätze kostet (jetzt: 1900). Doch Tho-
mas Bach dürfte vor allem etwas an-
deres ins Auge springen: Die War-
nung, die sich in der Reaktion der
IAAF auf die jüngsten Beschlüsse des
Internationalen Olympischen Komi-
tees zum Programm der Sommerspie-
le 2020 in Tokio verbirgt. Die Zahl ih-
rer Teilnehmer zu verringern, lassen
die Leichtathleten wissen, „wird un-
vermeidlich Auswirkungen auf unser
gemeinsames Ziel der Universalität
haben“. Zehn der 207 Olympiamann-
schaften, die im vergangenen Jahr in
Rio antraten, nahmen ausschließlich
an Wettbewerben der Leichtathletik
teil, ebenso wie die meisten Mitglie-
der von Bachs Lieblingsmannschaft,
dem Flüchtlings-Team. Bis auf die
Mitglieder eines einzigen dieser
Teams bekamen sie alle, weil sie die
Qualifikations-Normen nicht erfüll-
ten, Wildcards von der IAAF, insge-
samt mehr als zwanzig. Mit diesen
Freikarten könnte es 2020 vorbei
sein. Obwohl es um kleine Staaten
und Teams geht, von Äquatorialgui-
nea über Tuvalu bis Swaziland, geht
dies doch gegen den hochsymboli-
schen Anspruch von Bach und IOC,
Athleten der ganzen Welt, aus mehr
als zweihundert Ländern eine Büh-
ne zu bieten und damit die Vereinten
Nationen zu übertreffen. Wir wollen
ja alle willkommen heißen, klingt da
an, aber das IOC lässt uns nicht.

Die Leichtathleten fühlen sich an-
gegriffen. Ihr Status als olympische
Sportart Nummer eins ist nicht mehr
eindeutig. Durch die Aufnahme von
drei Schwimm- und nur einen Leicht-
athletik-Wettbewerb haben die
Schwimmer nun 49 Wettbewerbe, ei-
nen mehr als die traditionelle Kern-
sportart Olympias. Schon dass dies
erst im Nachgang zu der Entschei-
dung des IOC von den Betroffenen
diskutiert wird, deutet auf eine be-
merkenswerte Leerstelle: Sebastian
Coe ist der erste Leichtathletik-Präsi-
dent seit Menschengedenken, der
nicht Mitglied des IOC ist. Am Wo-
chenende sagte er gemeinsam mit
30 000 Fans Usain Bolt bei dessen
letztem Wettbewerb in Jamaika auf
Wiedersehen. Das dürfte zwar mehr
Spaß gemacht haben, als in Lausan-
ne mit dem IOC zu tagen. Doch die
fehlende Gemeinsamkeit der einsti-
gen Freunde Bach und Coe illus-
triert einen Riss durch die Welt des
olympischen Sports. Spätestens seit
Rio stehen beide für gegensätzliche,
fast verfeindete Lager. Bach hat mit
der Zulassung der russischen Olym-
piamannschaft trotz des großen Do-
ping-Skandals und der Manipulation
der Olympischen Winterspiele von
Sotschi die Glaubwürdigkeit des
olympischen Sports und seiner Ver-
treter untergraben und sich den
Zorn vieler Athleten zugezogen.
Coe, jahrelang Vizepräsident eines
Verbandes, in dem Doping, Beste-
chung, Manipulation und gar Erpres-
sung üblich waren, versucht seine
und seiner Sportart Reputation
durch ein Großreinemachen zu ret-
ten, das mit dem Ausschluss der rus-
sischen Leichtathletik-Mannschaft –
auch von den Olympischen Spielen –
begann. Noch geht es in dieser Ausein-
andersetzung um Kleinigkeiten –
sieht man einmal von der Frage ab,
wer mächtiger ist.

Riss im
olympischen Sport

Von Michael Reinsch

HAMILTON (dpa). Das Emirates
Team New Zealand hat die Herausfor-
derer-Runde zum 35. America‘s Cup
gewonnen. Im Finale der Challenger
Play-offs vor Bermuda besiegten die
Neuseeländer mit Steuermann Peter
Burling am Montagabend das schwedi-
sche Team Artemis Racing 5:2. Damit
kommt es vom 17. Juni an zur Neuauf-
lage des Cup-Duells von 2013 gegen Ti-
telverteidiger Vereinigte Staaten. Vor
vier Jahren führte Neuseeland schon
8:1, konnte aber acht Matchpunkte in
Serie nicht verwandeln. Stattdessen ge-
lang Larry Ellisons Oracle Team USA
um Steuermann Jimmy Spithill mit
dem 9:8-Sieg eines der größten Come-
backs der Sportgeschichte. Von diesem
Trauma will sich das Emirates Team
New Zealand im Revanche-Match vor
Hamilton befreien.

Neuseeland im
America‘s Cup

P
rinzipiell ist in der Vitrine noch
Platz. Im kleinen Museum der
Rafa Nadal Academy, die im ver-
gangenen Herbst in der Heimat-

stadt des Helden auf Mallorca eröffnet
wurde, stehen akkurat aufgereiht die Repli-
kate seiner wertvollsten Trophäen. Bisher
sah die Konfiguration so aus: neun aus Pa-
ris in der oberen Reihe, darunter zwei aus
Wimbledon und eine aus Melbourne, ganz
unten die beiden aus New York. Die Num-
mer zehn aus Paris ist leicht unterzubrin-
gen, aber was macht er mit dem großarti-
gen Sonderpreis, den er passenderweise
von seinem Onkel überreicht bekam? Die
Nachbildung des Coupe des Mousque-
taires in Originalgröße mit den Jahreszah-
len seiner zehn Siege und seinem Namen
auf dem Sockel braucht mehr Platz als die
anderen, und er wird alles überragen.

Schöne Probleme sind das. Die Folgen
einer historischen Tat. In den Stunden
nach seinem Sieg am Sonntag in Paris
über Stan Wawrinka, der ihn mit der aller-
größten Souveränität zum zehnten Titel
führte, rollten in den sozialen Netzwerken
die Glückwünsche der Kollegen an. Bin
sprachlos – unglaublich – magisch, diese
Worte kamen fast immer vor. Der Preis für
den witzigsten Glückwunsch geht an den
Brasilianer Bruno Soares, Doppelspezia-
list und stolzer Besitzer zweier Grand-
Slam-Titel. Der schrieb: Ist leicht, zehn-
mal die French Open zu gewinnen, wenn
du Rafa bist. Würde gern sehen, ob Rafa
so viel gewinnen würde, wenn er ich wäre.

Was La Decima für den Spanier bedeu-
tet, war schon in den ersten Momenten
auf dem Podium zu sehen, als er den Pokal
wie einen Schatz liebkoste. Hingebungs-
voller als sonst. Der Sieg ist die Bestäti-
gung einer alten Gewissheit – dass die Na-
men Rafael Nadal und Roland Garros für
immer zusammengehören. Aber auch ei-
ner relativ neuen. Wie bei Roger Federer,
dessen renovierte Rückhand wesentlichen
Anteil etwa am Titel bei den Australian
Open hatte, ist auch Nadal mit der Hilfe
seines Onkels Toni Nadal und seines neu-
en Coaches Carlos Moyá ständig auf der
Suche nach Verbesserungen. Der in die-
sem Finale chancenlose Wawrinka findet,
Nadal habe nie besser gespielt. Er selbst
sagt: „Ich weiß nicht. Vielleicht ja, viel-
leicht nein. Aber ich hab keinen Satz verlo-
ren, also hab ich vermutlich gut gespielt.“

Der Schwede Mats Wilander schreibt
dazu in seiner Kolumne für die französi-
sche Sportzeitung L’Équipe, überraschend
sei nicht, dass Nadal gewonnen habe, son-
dern vielmehr, wie er es getan habe – mit
einer deutlich verbesserten Rückhand, die
den Gegnern nun noch weniger Luft zum
Atmen lasse. Die Kolumne endet mit den
Worten: „Das ist wie in einer Ehe; wenn
die tiefe Liebe noch da ist, dann muss man
neue Formen finden, um nicht in die Lan-
geweile zu taumeln. Nadal und Federer ha-
ben das verstanden.“ Das blumige Ende
der Kolumne ist vielleicht der Tatsache ge-
schuldet, dass Wilanders Schreibassistent
Franzose ist.

Roland Garros ist Geschichte, La Deci-
ma ist ein unbestreitbarer, phänomenaler
Fakt, aber der Ball rollt schon weiter. Rafa-
el Nadal wird sich ein paar Tage Pause zu
Hause in Manacor gönnen, mit seinem
Boot rausfahren und angeln; das tut er mit
größtem Vergnügen. Sein nächster Aufritt
steht in der kommenden Woche beim Ra-
senturnier im Londoner Queen‘s Club auf
dem Programm. In Stuttgart warten der-
weil alle auf das erste Spiel des Rivalen Fe-
derer nach zehn Wochen Pause, und für
den Schweizer wird es danach beim Tur-
nier in Halle weitergehen.

Ist es nicht eine verführerische Vorstel-
lung, dass sich die beiden im Juli in Wim-
bledon begegnen könnten, vielleicht wie-
der im Finale? Nicht so schnell, sagt Na-
dal. „Es ist eine Weile her, dass ich in Wim-
bledon gut gespielt habe. Nach 2012 wur-
de es wegen meiner Knie auf Rasen im-
mer schwerer für mich – das ist die Reali-
tät. Wenn ich Schmerzen in den Knien
habe, das weiß ich aus meiner Erfahrung,
dann kann ich unmöglich gut spielen. Ich
brauche starke Beine, und ich muss in die
Knie gehen können, und wenn ich dieses
Gefühl nicht habe, dann sind meine Chan-
cen nicht allzu groß.“

Das hörte sich ein wenig bedrohlich an.
Aber selbst wenn es Nadal gutgeht, neigt er
ja nicht zu großen Sprüchen. Falls es ihm
und den jahrelang strapazierten Knien gut-
geht, ist jedenfalls eine ziemlich große
Chance vorhanden, dass er sich in der Welt-
rangliste dem Spitzenreiter Andy Murray
nähern wird. Der Schotte hat im Moment
rund 2000 Punkte Vorsprung vor Nadal, der
nach seinem Triumph in Paris zum ersten
Mal seit Herbst 2014 wieder auf Platz zwei
steht. Aber im Gegensatz zu Murray, der
2016 sowohl Queen’s als auch Wimbledon
gewann, hat der Spanier aus der Rasensai-
son null Komma null Punkte zu verteidi-
gen. Im vergangenen Jahr hatte er Paris mit
einer Entzündung im linken Handgelenk
verlassen und war erst im August bei den
Olympischen Spielen in Rio wieder aufge-
taucht. Damals gab es Zweifel, ob er jemals
wieder gesund genug sein würde, um noch
mal um große Titel spielen zu können.
Aber wenn er es ist, und das hat er gerade
glorios bewiesen, dann braucht die Vitrine
in Manacor eine neue Konfiguration.

Unermüdlich besser werden

Die zwei Gesichter des Rafael Nadal: Einmal kämpferisch, wild entschlossen und zum anderen freundlich-entspannt.  Foto AFP

STUTTGART. Roger Federer musste
bei der Frage schmunzeln: „Nein, ich hät-
te Rafa gestern bestimmt auch nicht ge-
schlagen.“ Die Schweizer Tennis-Ikone
hat den zehnten Triumph ihres alten Ri-
valen Rafael Nadal bei den French Open
zwar nur oberflächlich und aus der Fer-
ne verfolgt, dennoch ist sie sich sicher:
„In der Form, in der ich mich auf Sand
präsentiert hätte, wäre ich ohne Chance
gewesen.“

Im Alter von fast 36 Jahren verstrickt
sich Federer nicht mehr in fast aussichts-
lose Kämpfe. Nach seinem glorreichen
Start ins Tennisjahr mit Siegen bei den
Australian Open, Indian Wells und
Miami verzichtete der Schweizer auf die
komplette Sandplatzsaison, um seinem
Körper und seinem Geist eine Regenera-
tionspause zu geben. „Damit ich noch
lange erfolgreich spielen kann.“ Die Ent-
scheidung fiel ihm gar nicht so schwer,
denn Sand ist ohnehin der Belag, den er
am wenigsten liebt, und allzu viele Welt-
ranglistenpunkte hatte er nicht zu vertei-
digen.

Federer fühlte sich müde nach Miami
und ahnte schon, dass Nadal in Paris
kaum zu bezwingen sein würde. „Was
Rafa geleistet hat, kam für mich nicht un-

bedingt überraschend. Schon in Australi-
en hat er angezeigt, was auf Sand kom-
men könnte. Und in Miami habe ich
noch auf dem Platz gesagt, dass er die
Sandplatzsaison zerstören wird. Dass er
es so durchziehen konnte, ist absolut gi-
gantisch.“

Die sagenhaften Comebacks der Alt-
meister nach ihren Verletzungspausen
faszinieren die Tennisfans, wenn sie so
fröhlich weitersiegen, könnten sie gegen
Ende des Jahres sogar um die Spitze an
der Weltrangliste kämpfen. „Ich traue
das Rafa durchaus zu, aber ich glaube
nicht, dass er darauf schaut.“ Genauso
geht es ihm: „Mein Fokus liegt darauf, ge-
sund zu bleiben und Turniere zu gewin-
nen. Mein großes Saisonziel ist Wimble-
don.“ Dort, auf seinem geliebten Rasen,
wird er der Favorit sein, wenn er auf Na-
dal treffen sollte. „Aber ich weiß nicht,
wie viele Pfeile ich noch im Köcher
habe.“ Im Moment, nach zehn Wochen
Spielpause, fühlt sich Federer, als könnte
er Bäume ausreißen. „Mein Körper
macht im Moment überhaupt keine Pro-
bleme, der Rücken ist gut, das Knie hält
gut, ich bin explosiv auf dem Platz.“

Am Mittwoch wird er beim Mercedes
Cup in Stuttgart zum ersten Mal nach sei-

nem Turniersieg in Miami wieder auf-
schlagen, und er spürt wieder den Kitzel:
„Wenn man Match auf Match spielt, wird
es zur Normalität, das Feuer erlischt ein
bisschen. Bei mir ist das nicht der Fall,
und es wird auch nicht mehr der Fall wer-
den. Denn ich werde nicht mehr so viel
spielen, ich werde auf die richtige Balan-
ce zwischen Pause, Training und Spiel
achten.“

Diese Einstellung ist die Lehre aus sei-
nem Verletzungspech, das ihn vor über
einem Jahr befiel: Schulter, Fuß, Knie
und Rücken meldeten sich nach der jah-
relangen Belastung: „Mein Körper mach-
te mit mir, was er wollte, ich hatte ihn
nicht mehr im Griff.“ Jetzt pflegt er ihn
besser und verzichtet auf gefährliche Es-
kapaden wie Fußballspielen, Squash
oder Skifahren. „Ich bin total erleichtert,
ich gehe frisch und fit in die Rasensai-
son, das ist eine große Erleichterung für
mich, denn manchmal sind Trainingsblö-
cke gefährlicher als Turniere, die kennt
der Körper besser.“

In Nadals Pariser Triumph sieht Fede-
rer keine Inspiration für sich und Wim-
bledon: „Das ändert nichts an meiner Si-
tuation, höchstens dass Rafa mit viel
Selbstbewusstsein nach Wimbledon kom-
men wird, was nicht ideal für mich ist.“
Er hat sich vorgenommen, sich in Lon-
don nicht nur auf sein Serve-und-Volley-
Spiel zu verlassen. „Ich glaube, ich bin ge-
fährlicher, wenn ich den Mix finde zwi-
schen dem Nach-vorne-Gehen und dem
Attackieren von der Grundlinie. Aber im
Rasentennis kommt es auch viel auf das
Reagieren an, schauen, was kommt. Anti-
zipation war immer meine Stärke: Wie
macht man am besten seine Breakbälle,
wie wehrt man sie am besten ab. Da
muss ich mich wieder reinfinden. Aber
ich bin optimistisch. Im Training habe
ich supergut gespielt.“

Einen Gegner wird er gewiss nicht un-
terschätzen: Novak Djokovic. Der Serbe
steckt zwar in einer Krise, aber Federer
ist sich sicher: „Er hat ein sehr schwieri-
ges Jahr und spielt für seine Verhältnisse
schwach. Aber er ist ein viel zu guter
Spieler, als dass es so anhalten wird. Er
wird wieder in den Kampf um die Num-
mer eins eingreifen. Ich erwarte einen
starken Djokovic in der nahen Zukunft.“

 PETER HESS

„Mein Feuer erlischt nicht“
Federer ist explosiv auf dem Platz und lobt die Tennisrivalen Nadal und Djokovic

Reise zur magischen Marke
Speerwerfer Röhler nimmt die 100 Meter ins Visier

Leichtathletik muss bluten

Rafael Nadals zehnter
Titel von Paris ist eine
monumentale Leistung.
Das Geheimnis dahinter
teilt er mit dem Rivalen
Federer.

Von Doris Henkel, Paris

Fit nach zehn Wochen Spielpause: Tennisprofi Roger Federer   Foto dpa
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Mit Strom und Kraft durchs Gelände: Das
Mountainbike Ghost Hybride Kato 6 AL
mit Shimano-Elektromotor. Seite 2

Der Nissan Micra ist schon ein kleiner Klassiker
auf dem Markt. Jetzt kommt die fünfte
Generation. Fahrbericht zum 1.5 dCi. Seite 3

Lenovo modernisiert sein bestes Notebook,
das X1 Carbon. Es ist ein Meisterstück. Aber
der Preis ist hoch. Seite 4

Das Begeister-Rad Mit Micrationshintergrund

M
anchmal dauern die Dinge
einfach etwas länger. Die
Elektromobilität ist ein
Beispiel. Bei der Eisen-
bahn ist das Thema seit

Jahrzehnten durch. Aber im straßenge-
bundenen Verkehr – das dauert.

Jetzt scheint es so, dass sich das Elek-
troauto zumindest mittelfristig durchset-
zen wird, und langsam, aber stetig,
schleicht der elektrische (Stadt-)Bus ins
öffentliche Leben. In London fahren
mehr als 50 Busse ohne Verbrennungsmo-
tor im öffentlichen Nahverkehr, das ist
die größte Flotte in Europa. Und die nie-
derländische Stadt Eindhoven setzt seit
Dezember 2016 nur noch elektrische Bus-
se ein, die dreiachsigen, knapp 20 Meter
langen Riesen vom Hersteller VDL bieten
zusammen rechnerisch sogar mehr Platz
als die Londoner Armada, obwohl es nur
43 Einheiten sind. Dennoch steht der rein
elektrische Bus erst am Anfang. Aber er
ist weiter, als mancher vielleicht glaubt.
In schon gut 20 deutschen Städten rollen
Stromer über die Straßen, selbst auf Sylt.
In Regensburg wird die Altstadt seit kur-
zem mit kleineren E-Bussen bedient. Die-
se kommen aus Italien, und, Zufall natür-
lich, schon am ersten Tag musste eines
der fünf Fahrzeuge abgeschleppt werden.

Das steht exemplarisch für die allgemei-
nen Anlaufschwierigkeiten. Die Proble-
me sind die gleichen wie beim Auto. Ein
elektrischer Bus ist wesentlich teurer als
ein herkömmlicher, also 500 000 Euro bis
750 000 statt 250 000 bis 350 000 Euro je
nach Größe, dazu müssen beträchtliche
Summen in die Infrastruktur investiert
werden. Die Verkehrsplaner müssen ent-
scheiden, ob sie ihre Fahrzeuge unter-
wegs während der kurzen Stopps zwi-
schenladen (Opportunity Charging) oder
abends im Depot. Für beides sind große
Energiemengen nötig, beim Zwischenla-
den kurzfristig 300 bis 400 kW, im Depot
zwar längerfristig, doch könnte die schie-
re Anzahl einer reinen Elektroflotte einer
größeren Stadt mit rund 100 bis 200 Ein-
heiten etwa eine Herausforderung für das
Stromnetz sein.

Für 150 bis 200 Kilometer Reichweite
braucht man über den Daumen gepeilt,
200-kWh-Akkus. Zum Vergleich: Der
größte Tesla hat 90 kWh. Will oder muss
man weiter fahren, sind nach dem heuti-
gen Stand der Technik Brennstoffzellen-
Busse, die Wasserstoff tanken, aber auch
rein elektrisch fahren, oder Hybrid-An-
wendungen nötig. Der Daimler-Konzern,
in Deutschland Marktführer bei den Bus-
sen mit seinen Marken Mercedes-Benz
und Setra, hat sich bisher mehr auf diesen
Bereich konzentriert. Der Konzern hat
umfangreiche Erfahrungen mit elektri-
schen Busantrieben gesammelt, auch mit
diversen Brennstoffzellenprojekten. Eine
Kleinserie von rund 100 Hybridbussen
mit seriellem Antrieb kam und kommt in
Städten wie Stuttgart, Dresden, Karlsru-
he oder Hamburg zum Einsatz. Dieser
kann eine kurze Strecke rein elektrisch
fahren. Die von den anderen Herstellern
angebotenen Busse sind oft Parallelhybri-
de, die keinen rein elektrischen Antrieb
zulassen, der Elektromotor unterstützt le-
diglich die Dieselmaschine. Der Parallel-
hybrid ist der „Zwitter“ – der serielle Hy-
brid erscheint als sinnvolle Brückentech-
nologie. Auch andere namhafte Herstel-
ler wie Iveco setzen auf diese (Zwi-
schen?-)Lösung. Die Italiener mit ihrer
deutschen Dependance in Ulm haben in
Dijon und Mailand große Flotten im Um-
lauf, mit 220 oder 120 Fahrzeugen.

Es fällt auf, dass beim elektrischen Bus
viele eher unbekannte oder kleinere Her-
steller ihr Glück versuchen. Heinz Fried-
rich, verantwortlich für den Bereich Mobi-
lity Solutions von Daimler Bus, erklärt das
damit, dass sich viele Unternehmen aus
dem vielfältigen Angebot der Zulieferer be-
dienen. Oft würden verfügbare Batterien
und Antriebstechnologie zu Pilotflotten
zusammengefügt, diese Flotten zeigten je-
doch eine noch nicht ausreichende Verfüg-
barkeit der Fahrzeuge für einen professio-
nellen Einsatz im täglichen Betrieb. Daim-
ler Bus möchte einen elektrischen Bus auf
die Straße bringen, der den Reifegrad ei-
nes Serienfahrzeuges hat und den Ver-
kehrsbetrieben ohne Ausfallzeiten zur Ver-
fügung steht. Die Vorstellung und Ausliefe-
rung des Fahrzeuges soll 2018 erfolgen.

Friedrich zeigt im Gespräch mit dieser
Zeitung die besonderen Herausforderun-
gen auf: Zum einen dürfe das Problem des
Heizens und Kühlens nicht unterschätzt
werden, man brauche je nach Bus eine Kli-
maanlage mit 25 bis 40 kW Leistung, das
koste natürlich Reichweite. Es sei wieder-
um ein Vorteil, dass man bei bekannter
Strecke das Energie-Management eines
E-Busses optimal programmieren könne,
anderseits erfordere ein Wechsel der Stre-
cke wiederum viel rechnerischen Auf-
wand. Und das Laden, ob im Depot oder
unterwegs, bleibe eine finanzielle, struktu-
relle und planerische Herausforderung.

D
ass der Omnibus geradezu
prädestiniert ist für den – zu-
mindest lokal – emissionsfrei-
en Elektroantrieb in Ballungs-
gebieten, liegt auf der Hand.

Ebenso klar elektrisch dürfte die Zukunft
des urbanen Lieferverkehrs aussehen. So-
weit es sich dabei um Transporter à la
Mercedes-Benz Sprinter, VW Crafter,
Fiat Ducato und Co. handelt, sind die Wei-
chen längst gestellt. Serienanläufe sind
angekündigt, Flottenversuche laufen.
Erst vor wenigen Wochen hat der Paket-
dienstleister Hermes verkündet, bis Ende
2020 nicht weniger als 1500 batterieelek-
trisch betriebene Lieferwagen der Typen
Vito und Sprinter, beide von Mercedes-
Benz, in Dienst zu stellen. Der Post, ge-
nauer ihrer Logistik-Tochter DHL, dauer-
te die Serienreife von lautlosen und diesel-

freien Paketfrachtern aus den bekannten
Häusern derweil zu lange. Jetzt ist das ehe-
malige Start-up „Streetscooter“ der
RWTH Aachen im Besitz des gelben Rie-
sen und produziert die kleinen batterie-
elektrischen Lastwagen munter selbst.
Das innen wie außen grobschlächtige ge-
staltete Nutzfahrzeug rollt schon in mehr
als 2500 Exemplaren über die Straßen und
wird inzwischen auch interessierten Drit-
ten feilgeboten. Der Fronttriebler ist mit
38 kW schwach motorisiert. Seine Lithi-
um-Ionen-Batterie kann nominal
20,4 kWh speichern, was für Städtetouren
bis 80 Kilometer Strecke ausreichen soll.
Größere und dann auch angemessen stär-
kere Versionen sind in Planung.

Ist im leichten Nutzfahrzeugsektor also
offenbar bald vieles elektrisch geregelt,
sieht die Lage beim schweren Nutzfahr-
zeug anders aus. Hier lässt sich die unver-
ändert drückende Last der bleischweren
Akkumulatoren bei allem Fortschritt in
der Energiedichte dieser Stromspeicher
nicht so einfach aus der Kosten-Nutzen-
Rechnung ausklammern.

Deshalb sagen alle namhaften Fachleu-
te dem Dieselmotor im großen Lastwa-
gen noch eine lange Zukunft voraus. Und
wenn der Diesel dann mit E-Fuel, also
synthetischem Kraftstoff aus erdölunab-
hängigen Quellen, betrieben wird, sei er

vollends raus aus der Schmutzfink-Ecke,
meint der Verband der Automobilindus-
trie, VDA. Verbrauchstests unter Alltags-
bedingungen absolvieren die modernen
Euro-VI-Trucks ohnehin schon, vom Ver-
dacht der Abgas-Betrügereien sind sie
nach heutigem Kenntnisstand frei.
CO2-neutral fährt der von sauberem Treib-
stoff befeuerte Lastwagenmotor mit
E-Fuel dann zudem. Daneben setzt vor al-
lem Iveco auf das Fahren mit LNG, tiefkal-
tem, verflüssigtem Erdgas. Neben der Fra-
ge nach der Sauberkeit des Abgases (Me-
than) ergibt sich hier das Problem der
Tankstellen-Infrastruktur.

A
llerdings: Dass einige den gro-
ßen Lastwagen zumindest mit-
telfristig mit einem Elektromo-
tor betreiben wollen, gehört
zur Beschreibung der Entwick-

lung dazu. So sieht der amerikanische Tes-
la-Ableger Nikola die Zukunft auch im Gü-
terfernverkehr gänzlich frei von Diesel.
Der Konzept-Truck Nikola One soll dem-
nächst rein elektrisch fahren. 735 kW und
2700 Nm nennt die junge Lastwagenmar-
ke, die mangels Produktionsstätte selbst
noch keine Nutzfahrzeuge herstellen
kann, für ihr Erstlingswerk als Eckdaten.
Das wahrhaft Andersartige in diesem
E-Truck aber zeigt sich in seiner Energiebe-

reitstellung. Anstelle der Nur-Batterie-
Technik wie in den Tesla-Automobilen
setzt die Lastwagen-Interpretation der
amerikanischen Elektropioniere auf multi-
ple Energiewandlung. Aus Wasserstoff,
hergestellt woraus auch immer und mitge-
führt für knapp 2000 Kilometer Reichwei-
te, erzeugt eine Brennstoffzelle den Strom.

Ebenfalls auf den Energieträger Wasser-
stoff und die Brennstoffzellentechnik
setzt Toyota. Die Japaner haben mit Kom-
ponenten aus dem Personenwagen Mirai
einen in der Basis handelsüblichen Hau-
benwagen von Kenworth auf H2-Elektro-
antrieb umgebaut und lassen das Unikat
mit 490 kW und 1800 Nm derzeit im Con-
tainer-Nahverkehr einer Hafenanlage von
Los Angeles probefahren. Wie bei LNG er-
gibt sich jedoch automatisch die Frage
nach der nötigen Infrastruktur.

Diese Beispiele für elektrisch angetrie-
bene, schwere Nutzfahrzeuge aus den fer-
nen Staaten dürfen jedoch nicht den Ein-
druck diesbezüglicher Untätigkeit der eu-
ropäischen Lastwagenhersteller erwe-
cken. Zwar steht der 40-Tonnen-E-Truck
in der alten Welt nicht im Fokus, nur Vol-
vo experimentiert mit Mini-Elektrifizie-
rung mittels Hybridisierung, die anderen
Marken können da und dort ebenfalls Ver-
suchsmuster mit zwei Motorenarten vor-
zeigen. Aber die Mittelklasse zwischen 18
und 26 Tonnen im schweren Solowagen
wie auch im leichten Sattelzug fährt gera-
de voll- und batterieelektrisch aus der Ent-
wicklung in die ersten Testeinsätze.

Lastwagen diesen Kalibers haben in der
Praxis oft Trocken- oder Kühlfracht für in-
nerstädtische Supermärkte geladen, oder
sie entsorgen die Ballungsgebiete vom
Müll, den die Großstädter produzieren.
Die am deutschen Markt mit Abstand
meistgefragten Marken MAN und Merce-
des-Benz haben ihre jeweiligen Ideen von
lokal abgasfreien Nahverkehrs-Lastwagen
vor Jahresfrist auf der IAA in Hannover
vorgestellt.

MAN will nun von 2019 an eine Hand-
voll batterieelektrisch angetriebener Last-
kraftwagen zum Praxistest auf die Innen-
stadtstraßen schicken. Dabei soll es sich
um dreiachsige Solowagen und zweiachsi-
ge Sattelzugmaschinen handeln, Letztere
zusammen mit einem einachsigem Sattel-
anhänger zu einem 28 Tonnen schweren
Sattelkraftfahrzeug gekoppelt. An der Ein-
baustelle des üblicherweise 7,9 oder
10,5 Liter großen Reihensechszylinder-
Dieselmotors sitzen im Prototyp drei
35,3 kWh-Lithium-Ionen-Batterien.

Die zentrale Elektromaschine, plaziert
anstelle des Schaltgetriebes, soll 250 kW
leisten und ein Anfahrmoment von
2700 Nm liefern. Angetrieben wird die
Hinterachse konventionell mittels Kardan-
welle. Die wiederum führt Daimler als
technische Errungenschaft seines „Ur-
ban-E-Truck“ ins Feld. Die Achse basiert
auf einem ZF-Modell und habe sich in ih-
rer Basisausführung als Niederflur-Portal-
achse schon in City-Omnibussen von Mer-
cedes-Benz bewährt, sagt Daimler. Die
Batteriekapazität ist im Urban-E-Truck
modular aufgebaut und soll unterschiedli-
chen Einsatzansprüchen Rechnung tragen.
Als Basisbestückung des Urban E-Truck
dient ein Batteriepaket aus drei Modulen
mit einer Gesamtkapazität von 212 kWh.
Damit sei eine Reichweite von bis zu
200 Kilometern möglich, heißt es.

Fazit: Der Nahverkehr mit Nutzfahrzeu-
gen fährt in naher Zukunft elektrisch. Vor
allem bei den Bussen und den öffentli-
chen Diensten wie der Müllbabfuhr dürfte
das zunehmende politische Verlangen
nach emissionslosen Fahrzeugen für unse-
re Innenstädte eine große Rolle spielen.

Teuer wie nie

W
ir sind vergesslich und gewöh-
nen uns schnell an Veränderun-

gen in der Welt des Autos. So hat sich
in den vergangenen zehn, zwölf Jahren
in der automobilen Population ein
deutlich sichtbarer, aber nicht wirklich
notierter Wandel vollzogen. Aber er
wird plötzlich deutlich, wenn er sich
präsentiert: Wie schön ein Auto sein
kann, das rot ist. Eine Farbe, die einst
wie selbstverständlich auf den Straßen
präsent war, nicht dominierend, aber
viel häufiger als heute. Und wie sehr
wir diese emotionale und irgendwie po-
sitive Farbe doch vermisst hatten. Das
wird deutlich, als das neue Auto im
dunkleren und doch pulsierenden Rot
neben den anderen Vehikeln in und
vor unserer Garage in der Sommerson-
ne glüht: Ein gut 22 Jahre alter Alfa Ro-
meo 146 hat sich nach einer trefflichen
Übernahmeentscheidung eingefun-
den. Passend zum alten, silbergrauen
Kombi-Schweden von Volvo und zum
auch schon acht Jahre in unseren
Diensten tuckernden schwarzen Maz-
da-Kleinwagen, der glänzt wie neu.
Der alte Alfa vibriert zudem neben ei-
nem Mercedes-AMG, der lackiert ist
wie eines dieser Schlachtschiffe, die
sich einst im Wellengrau der Nordsee
verstecken sollten. Das ist schon da-
mals nicht gelungen, wie wir wissen.
Helles Grau also, kleines Schwarz und
dann dieser matte dunkelwassergraue,
dennoch aggressive Lackglanz auf ei-
nem Körper, der vor Kraft gerade noch
laufen kann. Der dagegen zierliche
Alfa ist das erste Doppelzündungsmo-
dell nach dem Abschied vom Boxer,
und sein früher alltäglicher roter Lack
erhebt ihn trotz einer gewissen, modi-
schen Gewöhnlichkeit im Auftritt in
den Rang einer kleinen Kostbarkeit.
Das hatte niemand vor gut zwanzig
Jahren von diesem roten Alfa erwartet.
Wir hatten uns schon an die sinnliche
Schönheit eines roten Autos gewöhnt.
Sie wurde nicht mehr bewusst erkannt,
aber nicht vergessen.

E
s ist zwar nicht alles, manches
aber doch schon besser gewesen

früher einmal. Am Sonntagnachmittag,
die Sonne lacht, also allein hinaus auf
dem E-Mountainbike mit ganz leich-
tem Gepäck. Nach rund sechzig Kilo-
meter Gekraxel und Schotter stieben-
den Abfahrten ein schmatzendes Ge-
räusch unter dem Sattel. Oh nein, nicht
das, tatsächlich, das Hinterrad hat ei-
nen Platten. Wirklich so jwd, wie es nur
geht, muss einem das passieren – und
überhaupt nichts dabei: kein Handy,
kein Werkzeug, bloß den Notgroschen,
der hier mitten in der Juchhei jedoch
absolut nichts nützt. Das Rad irgendwo
anschließen und zu Fuß ein Lastentaxi
organisieren, irgendwelche Hilfe ho-
len? Ach, herrliche hessische Waldein-
samkeit! Es wird ein Marsch mit ge-
schobenem Bike daraus von sage und
schreibe achtzehn Kilometern, ohne
dass einem eine Menschenseele begeg-
net. Am Ziel wird die Reparatur auf
den kommenden Morgen verschoben.
Doch der Versuch gerät zur Ernüchte-
rung: Der ordentlich durchgewalkte
Reifenmantel lässt sich nicht von der
Felge hebeln. Also zum Händler. Der
grinst: „Machen Sie sich nichts draus.
Daran sind schon ganz andere geschei-
tert. Wir haben dafür einen Spezialis-
ten.“ Der macht sich gleich daran, ein
Hüne mit viel Kraft in den Händen und
Armen. Auch er hat richtig zu kämp-
fen, knetet den Mantel eine Weile
durch, muss drücken und zerren und
flucht auf die Felge: „Dabei ist das hier
nicht einmal die schlimmste Sorte.“ Be-
fund: Das Schieben hat inwendig den
Mantel und äußerlich den Schlauch rui-
niert, als ob beides als Radiergummi
verwendet worden wäre. Also alles
komplett neu bitte. Das Suchen geht
los, und des leisen Fluchens ist so
schnell kein Ende: „Dass die Kartons
aber auch alle gleich aussehen müs-
sen . . .“ Kaum ist der neue Mantel halb-
wegs auf die Felge gewürgt, noch mal
Kommando zurück: „Da muss ja ein
27,5+ drauf!“ All so etwas hätte dem
Freiherrn von Drais nicht passieren
können. Der ist gestern vor 200 Jahren
mit seiner Laufmaschine zu seiner ers-
ten belegbaren Tour aufgebrochen –
mit hölzernen Rädern, deren Laufflä-
che ein Eisenreifen war.

Wirklich unplattbar
Von Hans-Heinrich Pardey

Rote Schönheit
Von Wolfgang Peters

Lademeister: In Eindhoven fahren seit Ende 2016 ausschließlich elektrische Busse. Auf diesem Foto haben sie dienstfrei und hängen im Depot an der Ladestation.   Foto Hersteller

Das Elektroauto kommt nicht allein
Während sich die öffentliche Diskussion fast ausschließlich um das Elektroauto dreht, setzen elektrische Nutzfahrzeuge,
vom leichten Lastwagen bis zum Bus, zum Überholen an. Von Hans-Jürgen Wildhage und Boris Schmidt

Futur 2: Transporter Nikola   Foto Wildhage

Quadratisch, praktisch, rauh: Lieferwagen Streetscooter der Post   Foto Reuters

Im Tarnkleid: Daimlers Urban Elektrolaster auf der IAA 2016   Foto Rainer Wohlfahrt

Doppeldecker: Sadiq Khan, Londons
Bürgermeister, mit Prototyp Foto dpa
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Er hieß Myroad 700i und war bei sei-
nem Erscheinen im Frühjahr 2012 ein
Glanzlicht in der Welt der Motorroller:
Ein 699 Kubikzentimeter großer, 58 PS
starker Zweizylindermotor mit mächti-
gem Drehmoment, elektrische Fahr-
werkseinstellung, ABS und vieles mehr
zeichneten das seinerzeitige Topmodell
der taiwanischen Marke Kymco aus.

Günstig erschien der Preis von 8499
Euro, weniger vorteilhaft sein enormes
Gewicht von nahezu 300 Kilogramm.
Deutschland, ohnehin kein Rollerland,
wollte sich mit dem Dickschiff aus Fern-
ost nicht so richtig anfreunden; nur we-
nige Myroads fanden den Weg auf die
hiesigen Straßen. Doch die unterneh-
mungslustige Marke aus Fernost lässt
sich von nur mäßigen Erfolgen nicht ent-
mutigen: Dieser Tage rollt mit dem Mo-
dell AK 550i ein neues Kymco-Topmo-
dell zu den Händlern. Es ist das krasse
Gegenteil des Myroad, nämlich ein seh-
nig-schlanker Tourensport-Scooter im
Stile des Yamaha T-Max, des europäi-
schen Marktführers dieser Klasse.

Der sonore Klang aus dem dyna-
misch gestylten Auspuff lässt eher an
ein 800-Kubik-Sportmotorrad als an ei-
nen Halbliterscooter denken – einzigar-
tig im Rollerbau und dank der Tonlage
nicht nervig. Ebenfalls auf Anhieb zu
überzeugen vermag die Sitzposition. Sie
passt mit der kleinen, verstellbaren Rü-
ckenstütze zumindest für Durchschnitts-
figuren um die 1,80 Meter perfekt, egal,
ob mit angewinkelten oder leicht ge-
streckten Beinen. Der Blick ins über-
reich mit Displays ausgestattete Cockpit
zeigt in der Rollerwelt bisher einzigarti-
ge Informationsmöglichkeiten. Kymco
spricht stolz vom ersten voll vernetzten
Scooter der Welt. Gemeint ist damit die
Einbindung des Smartphones ins Fahr-
zeug mit einem „Noodoe“ genannten
System. Per Bluetooth verbunden, kann
der Fahrer bestimmen, welche Informa-

tionen er im zentralen Rund-Display ser-
viert bekommt. Die Motordrehzahl in
Pseudo-Analogmanier, Wetterangaben
aus dem Internet, eingehende Kurznach-
richten, die Strecken-Navigation und
vieles mehr stehen zur Auswahl, wobei
das Smartphone in der Tasche (oder im
mit USB-Buchse ausgestatteten Hand-
schuhfach) bleiben darf.

Für den Anzeigenwechsel dieses indi-
viduell belegbaren Displays gibt es ei-
nen Taster rechts am Lenker. Eine er-
hebliche Ablenkung während der Fahrt
war nicht gegeben, denn verpasste Anru-
fe oder eingegangene Nachrichten ver-
rät Kymcos „Smart Scooter“ erst nach
dem Anhalten. Klar, dass der smarte
Kerl auch seinen Parkplatz speichert, so
dass der Fahrer ihn jederzeit wiederfin-
det. Nicht nur in Oberems oder Nieder-
lauken, sondern auch in Rom, London
oder Paris.

Die Ausstattungsfülle des Cockpits
ist beträchtlich. Angezeigt werden auf
Wunsch der Reifendruck, die Funktions-
stufe der Griffheizung, die Motordreh-
zahl und manches mehr – ziemlich bunt
eingefärbt und im Großen und Ganzen
gut ablesbar. Ein sehr gutes Sichtfeld of-
ferieren auch die insektenfühlerartig
auskragenden Spiegel. Ein „noch gut“
kassiert Kymcos Feinster für seinen mit
Hilfe eines Inbusschlüssels um fünf Zen-
timeter in der Höhe variierbaren Wind-
schild; die Lärmbelästigung hält sich bis
140 km/h in Grenzen, der Windschutz
ist okay. Obendrauf gibt es noch ein Key-
less-System.

Die üppige Ausstattung führt zu ei-
nem Feld, auf dem der AK 550i nicht
wirklich punkten kann, zumindest nicht
gegenüber dem Platzhirsch von Yama-
ha. 230 Kilogramm Leergewicht sind
starke 17 mehr, als dieser auf die Waage
bringt. Und zwar trotz des feinen Alumi-
nium-Brückenrahmens und der eben-
falls aus Leichtmetall gefertigten Zwei-

armschwinge. Auf das vorzügliche Fahr-
verhalten des Kymco allerdings hat der
Gewichtsnachteil keine negativen Aus-
wirkungen: Das bestens austarierte
Fahrwerk mit seiner 50:50-Gewichtsver-
teilung und dem sehr niedrigen Schwer-
punkt macht Kriechgeschwindigkeit
wie auch rasantes Kurvenwuseln glei-
chermaßen leicht. Selbst großen, zügig
gefahrenen Motorrädern kann der Kym-
co AK 550i dank seiner prima abge-
stimmten Variomatik und der kräftigen
Leistung von 51,5 PS (37,5 kW) auf Au-
genhöhe begegnen, solange es sich um
landstraßentypisches Tempo handelt.

Das Fahrwerk ist ein Muster an Folg-
samkeit, dabei aber nicht zu hart abge-
stimmt. Zugleich herrscht auch auf der
Autobahn bis zum Spitzentempo von
echten 160 km/h einwandfreie Fahrstabi-
lität. Eine stabile USD-Gabel, Brembo-
Doppelscheibenbremsen mit radialen
Vierkolbensätteln, ein einstellbares, lie-
gend montiertes Federbein und ein
hochklassiges Bosch-ABS zeugen da-
von, dass es beim AK 550i mehr um
Qualität denn Sparsamkeit ging. LEDs
rundum sorgen für einen speziellen
Leuchten-Chic.

Die Meckerliste fällt übersichtlich
aus: Schön wären abgewinkelte Reifen-
ventile und eine automatische Blinker-
rückstellung sowie eine Traktionskon-
trolle. Die hält Kymco angesichts des
Vorhandenseins eines Regen-Modus
mit weicherer Gasannahme und um
fünf PS verringerter Leistung für ent-
behrlich. Nicht nur angesichts des Prei-
ses von 9799 Euro bringt Kymco den
AK 550i, den es schon bald für A2-Füh-
rerscheininhaber mit 48 PS geben soll,
in eine gute Wettbewerbsposition: Ähn-
lich viel Ausstattung gibt es nirgendwo,
und der Preis liegt deutlich unterhalb
des T-Max und all jener Scooter, die
dem Marktführer von Yamaha am Zeug
flicken wollen.  ULF BÖHRINGER

So kompliziert ist es doch nicht. Opel
macht es dem Käufer eines neuen Astra
oder Mokka X einfach, wenn er seinen Neu-
wagen mit feiner Unterhaltung, Internet
und Navigation ausrüsten will. Die Preislis-
te mag noch so viele Extras enthalten, wich-
tig sind zwei Grundsatzentscheidungen.

Die erste ist die Entscheidung für oder
gegen Opel Onstar, das 2015 grundlegend
erneuerte Telematikpaket mitsamt einge-
bauter Sim-Karte und W-Lan-Hotspot für
bis zu sieben Geräte. Die Kinder kommen
ins Netz, und der Vater kann sich mit ei-
nem Telefonanruf sein Navigationsziel pro-
grammieren lassen. Drei Tasten überneh-
men die Bedienung. Mit der blauen ruft
man die Onstar-Zentrale an. Der Mitarbei-
ter am Telefon kann ein Ziel für das Navi-
System heraussuchen und programmieren.
Im Notfall drückt man die rote SOS-Taste
und wird abermals automatisch mit der
Leitstelle verbunden. Der Berater, so schil-
dert es Opel, fragt, ob und welche Hilfe be-
nötigt wird. Sollte niemand antworten, wer-
de der zuständigen Rettungsleitstelle der
Standort des Fahrzeugs gemeldet, damit
diese die erforderlichen Maßnahmen er-
greift. Bei einem Unfall wird ohne mensch-
liches Zutun der Kontakt hergestellt, das
Service-Center ist rund um die Uhr besetzt.

Aus der Ferne lässt sich zudem eine
Fahrzeugdiagnose starten, diese erhält
man auf Wunsch regelmäßig monatlich.
Smartphone-Besitzer binden Onstar mit
einer App an, hier sind dann Betriebsda-
ten des Autos wie der Reifenluftdruck
und die Ölrestlebensdauer ablesbar, und
das Fahrzeug wird auf Knopfdruck geor-
tet, entriegelt oder verriegelt. Nach einem
Fahrzeugdiebstahl kann Opel der Polizei
den Standort des entwendeten Autos mit-
teilen und die Wegfahrsperre aktivieren.

Wir haben Onstar im Astra und Mokka
X ausprobiert, die Mitarbeiter des Call-
Centers sind sehr freundlich, die einzige

Einschränkung: Sie kennen keine Ver-
kehrsinformationen. Onstar gehört zur Se-
rienausstattung der gehobenen Modellrei-
hen beider Fahrzeuge, die Datengebühren
für die ersten zwölf Monate nach Erstzu-
lassung übernimmt Opel.

Die zweite Entscheidung betrifft das
Bordsystem: Großer oder kleiner Moni-
tor, Routenführung per Smartphone oder
doch lieber ein eigener Kopilot? Das klei-
ne System heißt Radio R 4.0 Intellilink
und gehört in den gehobenen Modellrei-
hen beider Fahrzeuge zur Serienausstat-
tung. Das ist durchaus eine Kampfansage,
denn man bekommt viel: einen 18-Zenti-
meter-Bildschirm, er ist berührungsemp-
findlich, eine Freisprecheinrichtung fürs
Telefon mit Bluetooth und die Musikwie-
dergabe vom Smartphone entweder draht-
los oder mit USB-Kabel. Ein Radio für
UKW gehört ebenfalls dazu. Der Clou ist
die Unterstützung von Apple Carplay und
Android Auto mit den jeweiligen Telefon-
Apps, und dann übernehmen die amerika-
nischen Hersteller das Kommando, wenn
es um SMS-Nachrichten, Musik oder Rou-
tenführung geht. Beide Systeme arbeite-
ten in unseren Fahrzeugen fehlerfrei. Die
Navigation mit Google Maps oder Apple
Karten ist für den Gelegenheitseinsatz
brauchbar, aber man sieht nicht viel.

Wer als Vielfahrer mehr Überblick
sucht, viele Ziele speichern will und das
Mobiltelefon nicht jedes Mal ans Bordsys-
tem anbinden will, ist mit der zweiten Ge-
neration des Navi 900 Intellilink besser be-
dient. Die Anlage wartet mit einem größe-
ren Monitor auf, es sind 20 Zentimeter in
der Diagonale, und für die gute Orientie-
rung gibt es, allerdings nur im Astra, ein
farbiges Zweitdisplay zwischen Tachome-
ter und Drehzahlmesser. Das Navi kennt
bereits die Straßenkarten von 30 europäi-
schen Ländern, es muss also kein Karten-
material ins Smartphone geladen werden.

Die Darstellung auf dem Monitor ist über-
sichtlich. Fahrspurassistenten sind dabei,
Hinweise zum aktuell geltenden Tempoli-
mit gibt die kameragestützte Verkehrszei-
chenerkennung. Die Kartenanzeige könn-
te schmucker sein. Kontakte aus dem
Smartphone lassen sich als Navigationsziel
übernehmen, was jedoch nicht immer funk-
tioniert. Der wichtigste Kritikpunkt sind
die nur wenig überzeugenden Verkehrsin-
formationen aus dem Gratis-Dienst TMC
oder mit dem etwas besseren TMC Pro.
Schade, dass die Onstar-Mitarbeiter am Te-
lefon auch nicht schlauer sind. Wenn ohne-
hin Sim-Karte und W-Lan zur Verfügung
stehen, könnte man präzise Premium-Infor-
mationen ins Auto bringen, hier wurde
eine Chance vertan.

Die Bedienung des Navi 900 ist eingän-
gig, der Monitor ebenfalls berührungsemp-
findlich. Man kommt auf verschiedenen
Wegen zum Ziel, mit Menütasten oder dem
Finger auf der Anzeige. Das Smartphone
lässt sich per Bluetooth problemlos ankop-
peln und arbeitet auch als Zuspieler für die
Musikabteilung. Die Spracherkennung mit
eigener Lenkradtaste arbeitet gut, und
zwar in allen Funktionsbereichen. Ein CD-
Laufwerk ist in der Preisliste des Mokka X
übrigens nicht mehr als Zubehör aufge-
führt, ein DAB-Plus-Radioempfänger stets
aufpreispflichtig.

Das Telefon-Menü bietet eine ordentli-
che Grundausstattung inklusive Zugriff
auf die Anruflisten und die Kontakte. Ku-
rios jedoch: Es fehlt eine Suchfunktion,
hier muss der Spracherkenner mit Sprach-
wahl einspringen. Wer sich für das teurere
System entscheidet, bezahlt im Astra zwi-
schen 840 und 1550 Euro, im Mokka X
durchgängig nur 950 Euro. Carplay und An-
droid Auto sind übrigens mit dieser größe-
ren Anlage ebenfalls verwendbar. So gese-
hen spricht nichts dagegen, etwas mehr
Geld auszugeben.  MICHAEL SPEHR

N
ein, Liebe auf den ersten Blick
war es wirklich nicht. Eher war
es zunächst pure Begeisterung
und aus der dann aufkeimend

beständige Zuneigung, dies aber erst
nach ein, zwei Ritten. Leider, leider: In ei-
ner Saison, in der sich wenigstens einige
Hersteller trauen, zum Beispiel Giant,
auch ein Mountainbike für den Mann far-
benfroh zu gestalten, macht man bei
Ghost wie schon seit Jahren gehabt wei-
ter: mattes Schwarz als Hauptfarbe, be-
setzt mit neongrellen Applikationen –
stinklangweilig. (Um der Wahrheit die
Ehre zu geben: Manche Kollegen faseln
von „edlem Mattschwarz“, aber herrje,
wenn die Neonsticker sich schon nach 50
Kilometer zu lösen beginnen?) Aber es
sollte nun mal endlich der
Steps-E 8000-Antrieb von Shimano sein.
Daher wurde dem Hardtail Hybride Kato
6 AL des deutschen Herstellers Ghost
(rund 3300 Euro) eine Chance gegeben,
obwohl sein Aussehen nicht besonders
gefiel.

Der 2016 vorgestellte E 8000-Antrieb
wurde bei Shimano speziell fürs Moun-
tainbike entwickelt. Es gibt mit dem Sys-
tem E 6000 noch eine Steps-Variante für
City- und Trekking-Räder. Diese hat un-
ter anderem ein größeres Display für die
Lenker-Mitte als das E 8000-System. Im
Kato wird der kleine, schmale, unauf-
dringlich leise tönende 250-Watt-Motor,

der ein maximales Drehmoment von
70 Newtonmeter entwickelt, mit einem
504-Wattstunden-Akku kombiniert. Das
reichte für die heimische 3:40-Runde
über eine Distanz von 75 Kilometern mit
einer Durchschnittsgeschwindigkeit von
20,2 km/h. Auf dieser Standardtour sind
mehrfach längere Steigungen zwischen
acht und zwölf Prozent zu überwinden.

Die Bedienung von Steps E 8000
scheint auf den ersten Blick ziemlich ge-
nauso zu sein wie bei anderen Pedelec-
Antrieben. Aber das täuscht. Hinter dem
Lenker sitzt ein kleines Farbdisplay, das
sich hervorragend in allen Beleuchtungs-
situationen ablesen lässt. Im Standard-
Modus zeigt es den Energievorrat, die
momentane Geschwindigkeit und den
Unterstützungsmodus. Der wird zusam-
men mit der Unterstützungsstärke so-
wohl schriftlich als auch farbig grafisch
angezeigt. Schade, dass man zu dem Dis-
play umgreifen muss, wenn man zu ande-
ren Angaben wie Durchschnittsgeschwin-
digkeit oder Reichweite umschalten will.
Es gibt drei Unterstützungsmodi, Eco,
Trail und Boost, sowie nach Umschalten
auf den Gehe-Modus eine auf die vorge-
schriebenen 6-km/h-Grenze beschränkte
Schiebehilfe.

Gewechselt wird zwischen den Unter-
stützungsgraden mit dem Firebolt-Schal-
ter, den man auf der linken Lenkerseite
mit dem Daumen bedient. Man hat also

zwei Daumen-Schalthebel mit je zwei
Tastern unter dem Lenker: Rechts für die
elffache Kettenschaltung (11 bis 42 Zäh-
ne, Kettenblatt vorn 34 Zähne) hinten
und links für die Motorsteuerung. Und
darin besteht die Andersartigkeit der Be-
dienung, die Shimano intuitiv nennt.
Statt diesen verschlissenen Begriff zu be-
nutzen sollte man vielleicht sagen: Steps
E 8000 fährt sich wie ein Mountainbike
mit drei Kettenblättern, obwohl der An-
trieb ja nur eines hat.

Dieser Eindruck hängt damit zusam-
men, dass die drei Modi Eco, Trail und
Boost deutlich unterschiedlich stark an-
schieben. Das machen andere Antriebs-
hersteller anders, denn viele Kunden mö-
gen es nicht, wenn die Unterstützung mit
deutlichen Sprüngen den Grad ihrer
Wirksamkeit ändert. Aber genau das ist
es, womit Shimanos MTB-Antrieb begeis-
tern kann. In der Ebene fährt man zu-
nächst mal Eco: Das ist kein lahmer, müh-
sam in die Gänge kommender Sparmo-
dus, sondern man ist vom ersten Mo-
ment an unterstützt durchaus zügig unter-
wegs. Erreicht man die Grenzgeschwin-
digkeit der Unterstützung bei 25 km/h,
schaltet Steps E 8000 unmissverständ-
lich ab. Manche sagen „unkultiviert“
dazu, aber man kann es auch als klare An-
sage verstehen. Nimmt man dann die
Beinarbeit ein wenig zurück, weiß die
Motorsteuerung manchmal nicht so ge-

nau, ab wann sie sich wieder einmischen
soll, und kann sich nicht so recht zwi-
schen Unterstützen und Nichtunterstüt-
zen entscheiden. Jetzt kommt eine erste
mäßige Steigung, und deutlich kräftiger
schiebt nach einem Tastendruck links
der Modus Trail an. Richtig bärig geht
dann der Antrieb zu Werke, wenn man
auf Boost umschaltet. Obwohl Steps
E 8000 nicht der stärkste Motor des
Marktes ist, empfindet man die Unter-
stützung subjektiv als besonders kräftig.
Nicht erschrecken, wenn öfter mal Feh-
lermeldung 13 im Display erscheint: Das
System mag es nicht, wenn der Motor
mit belastetem Pedal eingeschaltet wird.

Bis auf die Federgabel SR Suntour
AION 35 SF 17 RC DS mit 130 Millime-
ter Federweg, die vom Lenker aus höhen-
verstellbare Sattelstütze Kind Shock Cru-
xi und die Felgen Rodi Black Jack 40 für
die Schwalbe-Reifen der Dimension
27,5+ sind die Komponenten des Kato 6
ein Mix von Shimano-Teilen: nicht das
Teuerste, aber solider Durchschnitt.
Noch eine Kuriosität dieses perfekt pas-
senden, höchst wendigen und wunderbar
agilen Mountainbikes: Laut Aufkleber ist
das gefahrene Rad der Größe L für Men-
schen mit 25 Zentimeter mehr Körperlän-
ge als der eigenen gedacht. Aber es passt
doch so prima. Ja, meinte der Händler
auf Rückfrage, die fielen klein aus. Grö-
ße S habe er erst gar nicht geordert.

Allmählich setzt sich der Akkubetrieb
von Elektrowerkzeug auch bei Stromfres-
sern wie Winkelschleifern und Sägen
durch, denn die Stromspeicher werden im-
mer leistungsfähiger. Selbst dort, wo die
Anwender bisher Verbrennungsmotoren
benutzt haben, nistet sich der Batterie-
betrieb ein. Das jüngste Beispiel kommt
vom Profi-Ausstatter Dewalt. Der hat in
sein Akku-Programm eine Kettensäge
mit der Bezeichnung DCM 575 aufgenom-
men, die in mehrerer Hinsicht bemerkens-
wert ist: Zum einen hat sie eine erstaunli-
che Leistung, und zum Zweiten werden
Akkus verwendet, die auch in andere Ge-
räte des gleichen Herstellers mit 18 Volt
Spannung passen.

Das ist für ein Werkzeug mit hoher
Stromaufnahme eigentlich zu wenig.
Zwar kann man kräftige Elektromotoren
auch mit niedriger Spannung betreiben,
die dafür notwendige hohe Stromstärke
erfordert aber dicke Leitungen und kann
zu Überhitzung führen. Tatsächlich arbei-
tet die Säge daher auch mit höchst ange-
messenen 54 Volt. Das Geheimnis liegt
im Akku, Dewalt nennt das System Flex-
volt und revolutionär. Der Akku merkt an-
hand der Anschlüsse, ob er in ein Gerät
mit 18 oder 54 Volt eingeschoben wurde.
Entsprechend wird ein Teil der Zellen in
Reihe geschaltet und nicht parallel, wenn
die höhere Spannung gefordert ist. Der
Energiegehalt des mit einer Abmessung
von nur 13×8×9,5 Zentimetern kompakt
geratenen Akkus bleibt mit 162 Wh natür-
lich gleich, er hat also mit 18 Volt neun
und mit 54 Volt drei Ah Kapazität.

Die Säge haben wir im ersten Moment
mit gemischten Gefühlen betrachtet. Statt
der dünnen Kette, die sonst an Akkusägen
die Schnittbreite und damit den Wider-
stand im Holz reduziert, findet sich hier
am 40 Zentimeter langen Schwert ein
Exemplar von Oregon mit 3/8-Teilung, wie
es an Motorsägen verwendet wird. Das Ge-
wicht von 6,25 Kilo mit Akku macht die
Dewalt zum Trum. Und nach dem Starten
ertönt nicht der zarte Klang mancher Mit-

bewerber, sondern ein energisches Krei-
schen. Dazu muss, zunächst etwas unge-
wohnt, ein Sperrhebel mit dem Daumen
nach unten gedrückt werden. Dann legt
die DCM 575 mit einer Gewalt los, die wir
von einer Akku-Säge bisher nicht gekannt
hatten, die Vibrationen halten sich dabei
in Grenzen. Subjektiv entspricht die Leis-
tung jener einer kompakten Kettensäge
mit Verbrennungsmotor, das hohe Dreh-
moment sorgt dafür, dass die Drehzahl
nur mit Mühe in die Knie zu zwingen ist.
Die Kette erreicht dabei eine Geschwin-
digkeit von 15 Meter in der Sekunde – ein
wesentlicher Grund für die hohe Sägeleis-
tung. Am mannsdicken Stamm waren wir
mit der Dewalt rund ein Drittel schneller
als mit dem zierlichen Gerät aus dem pri-
vaten Bestand. Offensichtlich ist der Mo-
tor ein strammer Kerl, die Säge ist also
auch für Fällarbeiten tauglich.

Das hat seinen Preis, er wird in Watt-
stunden gezahlt. Nach einer halben Stun-
de harter Arbeit meldet der Akku, dass er
Nahrung braucht, er will dann für rund 75
Minuten ans Ladegerät. Der kluge Hand-
werker hat deshalb mindestens zwei da-
von, was sich im Systempreis nieder-
schlägt. Die Säge mit Kette ist zu Preisen
von etwa 320 Euro an im Handel, mit
Akku und Ladegerät kostet sie mindestens
500 Euro. Der Kunde erhält dafür eine Ak-
kusäge, die sich nicht nur radikal durchs
Holz frisst, sondern auch mit einigen pfiffi-
gen Details glänzt. So ist der Akkuschacht
unten offen, so dass Schmutz herausfallen
kann. Und der werkzeuglos verschließba-
re Kettendeckel lässt sich nicht zu fest an-
ziehen, die Arretierung klickt dann deut-
lich vernehmbar und dreht einfach durch.
Gut gelöst ist auch die Spannvorrichtung,
der Ölstand lässt sich freilich wie bei ande-
ren Kettensägen auch nicht gut ablesen.
Wir empfehlen Nachfüllen, wenn der
Akku leer ist, der Tank ist dann noch
knapp halb voll. Eine Einschränkung gibt
es: Die DCM 575 soll nicht in feuchter Um-
gebung betrieben werden. Aber wer sägt
schon im Regen?  LUKAS WEBER

Kontaktanzeige: Der Maxiscooter Kymco AK 550i bringt die Vernetzung ins Rollen.  Fotos Böhringer, Hersteller

Eine Frage der Größe und des Preises
Smartphone-Navi oder Opel-Kopilot im kompakten Astra und im SUV Mokka X

Nicht unbedingt ein Hingucker, aber ein Bike mit Biss: Ghost Hybride Kato 6 AL mit Shimano Steps E8000  Foto Pardey

Pure Dewalt
Kabellose Kettensäge mit Kraft und Flexvolt-Akku

Der Scooter zum Smartphone
Motorleistung trifft Rechenleistung: Der Kymco AK 550i im Fahrbericht

Online angebunden: Opel Mokka X
(oben) und der Astra Fotos Hersteller

Bärenstarkes Begeisterreiter-Bike

Mit Apple und Google: Die Netzgiganten bringen Navigation und Multimedia ins Auto

Eine erste Begegnung
mit Steps E 8000 von
Shimano: Wie geht die
intuitive Bedienung
eines Elektromotors?

Von Hans-Heinrich

Pardey

Ohne Schnur: Kettensäge
DCM 575 von Profi-
Ausstatter Dewalt Foto Hersteller
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D
er Micra ist die Konstante im
Programm von Nissan Deutsch-
land. Die erste Generation gab
ihr Debüt schon 1983, die fünf-

te ist seit Mitte März im Handel. Der
neue Kleinwagen ist in Europa – nicht
nur – für Europa entwickelt worden und
wird im Renault-Werk in Flins bei Paris
auf der gleichen Linie wie der Clio ge-
baut, er steht jedoch auf einer eigenen
Plattform. Der auslaufende Micra war
noch ein Weltauto mit vielen Kompro-
missen und wurde aus Indien nach
Deutschland geschickt, die Generatio-
nen zwei und drei waren in Japan entwi-
ckelt worden und kamen aus dem Nis-
san-Werk im englischen Sunderland. Das
ist ein klarer Fall von Micrationshinter-
grund.

Nissan will mit dem neuen Kleinwa-
gen zu alter Stärke zurückfinden und wie-
der unter die Top Ten im Segment. Der
gut sechs Jahre lang offerierte Micra IV
hat sich in Deutschland nur 75 000 Mal
verkauft, während der Micra III mit
124 000 Einheiten und vor allem die bei-
den ersten Generationen mit zusammen
mehr als 450 000 Exemplaren wesentlich
mehr Bedeutung hatten. Der Absatz soll
um die Hälfte erhöht werden (2016: rund
12 000 Zulassungen), ob das in einem
Markt mit dem neuen Fiesta, dem neuen
Kia Rio und gegen Ende des Jahres dem
neuen VW Polo gelingt, wird sich zeigen.
Der Neuling ersetzt übrigens gleich zwei
Autos, der kleine Minivan Note wird ab-
verkauft und zugunsten des Micra vom
Markt genommen.

Mit der fünften Generation, die in die-
ser Form nicht nach Japan kommt, ist der
Micra um 17 Zentimeter auf eine Länge
von exakt 3,999 Meter gewachsen. Noch
wichtiger für ein besseres Raumgefühl ist
vielleicht das Breitenplus um acht Zenti-
meter auf 1,73 Meter. Das Senken der
Höhe um sechs Zentimeter auf 1,46 Me-
ter erklärt den sehr guten Luftwider-
standsbeiwert von 0,29. Äußerlich und in-
nerlich hat der neue Micra nichts mehr
mit dem alten zu tun. Aus dem ehemals
rundlichen und zuletzt doch recht brav-
biederen Knubbel ist ein markanter Typ
mit Ecken und Kanten geworden, der ver-
mehrt auch junge Menschen ansprechen
soll. Auffällig sind die scharfe Sicke in
der Flanke und die in der C-Säule ver-
steckten Türgriffe der Fondtüren, die
den stets als Viertürer auftretenden Mi-
cra wie einen sportlichen Zweitürer wir-
ken lassen. Das Interieur ist eine klare
Aufwertung gegenüber dem bisherigen

Modell, es ist immer zweifarbig und in
drei Ausführungen – abhängig von der
Ausstattungslinie – erhältlich. Die farbi-
gen Einsätze im Cockpit und in den be-
quemen und guten Seitenhalt bietenden
Sitzen sind geschmackvoll aufeinander
abgestimmt. Die Materialien sehen gut
aus und fassen sich auch so an, der unte-
re Teil der Armaturentafel ist angenehm
weich gepolstert. Für die Topversion Te-
kna steht optional eine schwarze oder
rote Lederausstattung zur Wahl. Zusam-
men mit den zehn Außenfarben und an-
deren Farb-Applikationen für die Außen-
hülle, fünf Ausstattungen und verschiede-
nen Designpaketen ergeben sich mehr
als 120 Personalisierungsmöglichkeiten.

Der Innenraum bietet deutlich mehr
Platz für Ellbogen, Schultern und Knie
als bisher, kein Wunder, wuchs der Rad-
stand doch um sieben Zentimeter auf
2,53 Meter. Das eingezogene Dach for-
dert allerdings seinen Tribut im Fond,
wo großgewachsene Passagiere schon
mal oben anstoßen. Auch sitzen die Hin-
terbänkler recht steil, und der Öffnungs-
winkel der hinteren Türen dürfte etwas
größer ausfallen. Elektrische Fensterhe-
ber gibt es nur vorn. Das unten abgeflach-
te Lenkrad ist höhen- und längsverstell-
bar, die Lehnen der Vordersitze lassen

sich mit einem Drehrad gut justieren.
Beim Ladevolumen hat der Micra zuge-
legt, mit 300 Liter bietet er jetzt ein Plus
von 45 Liter gegenüber dem Vorgänger
und auch 20 Liter mehr als der (noch) ak-
tuelle VW Polo. Nach dem Umlegen der
im Verhältnis 60:40 klappbaren Rücken-
lehnen können bis 1004 Liter unterge-
bracht werden, es entsteht allerdings
eine Stufe, und die Kofferraumabde-
ckung ist wie aus Pappe.

Kein neues Autos ohne Internet: Von
der mittleren Ausstattungslinie Acenta
an ist ein Audiosystem mit gut eingepass-
tem Sieben-Zoll-Touchscreen dabei, der
in Verbindung mit Apple Car Play das
Netz ins Auto holt. Auf Android-Auto
muss noch ein Jahr gewartet werden.
Alle Micra haben einen Notbremsassis-
tenten, gegen Aufpreis oder in der besten
Ausstattungsline Tekna serienmäßig ist
der auch mit einer Fußgängererkennung
verknüpft. Spurhaltesystem mit korrigie-
rendem Bremseingriff, Verkehrszeichen-
erkennung, die bis auf wenige Ausnah-
men in unserem Testwagen tadellos funk-
tionierte, Totwinkelassistent und Rück-
fahrkamera sind optional erhältlich oder
im Topmodell serienmäßig. Einmalig in
der Kleinwagenklasse ist der sonst nur in
höheren Fahrzeugsegmenten verfügbare

Around View, bei dem vier Kameras
(vorn, im Heck und in den Außenspie-
geln) eine 360-Grad-Vogelperspektive
und damit eine perfekte Rundumsicht
beim Parken und Rangieren auf dem Mo-
nitor erzeugen. Der 360-Grad-Blick ist
Bestandteil des 1000 Euro teuren Tech-
nik-Pakets, das zudem Parksensoren hin-
ten und – als akustisches Highlight im
Segment – ein Bose Soundsystem mit in
die Fahrerkopfstütze integrierten Laut-
sprechern enthält.

Das Motorenangebot bleibt relativ kon-
ventionell. Drei Triebwerke stehen zur
Wahl, zwei Benziner und ein Diesel, je-
weils in Kombination mit Fünfgang-
Handschaltung. Weitere Motoren- und
Getriebevarianten sollen folgen. Mit
dem brandneuen, 73 PS starken Einliter-
Dreizylinder-Benziner ohne Turbounter-
stützung kostet der Micra 12 990 Euro.
Der 0,9-Liter-Dreizylinder-Turbobenzi-
ner mit 90 PS, für den sich den Nissan-
Strategen zufolge mehr als zwei Drittel
der Micra-Käufer entscheiden werden,
startet bei 15 790 Euro. Für den 1,5-Li-
ter-Vierzylinder-Turbodiesel mit 90 PS
aus dem Renault-Regal, mit dem unser
Micra ausgerüstet war, sind mindestens
16 190 Euro zu zahlen. In Verbindung
mit der zweithöchsten Ausstattung

N-Connecta und einigen Extras kam der
Testwagen auf 22 800 Euro, das sind bei-
nahe 10 000 Euro mehr, als das Einstiegs-
modell kostet.

Der akustisch unaufdringliche Selbst-
zünder macht im Micra seine Sache gut.
Der Motor hat mit dem 1140 Kilogramm
schweren Wagen leichtes Spiel und gibt
sich munter und agil. Nur wenn die Dreh-
zahl im fünften Gang auf unter 1400 Um-
drehungen in der Minute fällt, wird es
zäh, der Motor brummelt unwillig, und
Runterschalten ist angesagt. Leider war
auch der Micra nicht so sparsam unter-
wegs wie angegeben – da befindet er sich
in guter (eher in schlechter) Gesell-
schaft. Auf 5,3 Liter Diesel kamen wir im
Durchschnitt, den Normwert von 3,2 Li-
ter erreichten wir nur auf unserer Auto-
bahn-Sparfahrt mit maximal 120 km/h.
Windgeräusche sind bis zur Höchstge-
schwindigkeit von 179 km/h kein Thema,
das Fahrwerk ist eher straff abgestimmt.
Verzögert wird vorn mit Scheiben-, hin-
ten mit Trommelbremsen.

Die Micramorphose ist gelungen: Mit
stylischem Design, mehr Platz und guter
Sicherheitsausstattung hat der neue Mi-
cra in jedem Fall gewonnen. Dem klei-
nen Raumwunder Nissan Note trauern
wir trotzdem ein wenig hinterher.
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Der Fahrbericht: Nissan Micra 1.5 dCi N-Connecta

Stark: Kein Aschenbrödel mehr – der Micra
ist ein markanter Typ mit Ecken und Kanten
geworden. Üppige Ausstattung, großer Kofferraum.

Schwach: Wieder müssen wir den Verbrauch
kritisieren. Im Durchschnitt mehr als zwei Liter
über dem Normwert – wie kann das sein? Nur drei
Jahre Garantie. Da bieten die koreanischen
Hersteller wesentlich mehr.

Ich bin erwachsen: Lässt sich ausstaffieren
wie ein Großer: Mit dem Around View Monitor
wird Rangieren zum Kinderspiel. Und das Bose
Soundsystem bietet vorzügliche Unterhaltung.

Empfohlener Preis 20 590 Euro
Preis des Testwagens 22 800 Euro

Vierzylinder-Dieselmotor, Turbolader,
zwei Ventile je Zylinder, 1,56 Liter Hubraum

Leistung 90 PS (66 kW) bei 4000/min,
maximales Drehmoment 220 Nm bei 2000/min

Schaltgetriebe mit fünf Vorwärtsgängen

Frontantrieb auf die Vorderräder

Länge/Breite/Höhe 4,00//1,73/1,46 Meter

Radstand 2,53, Wendekreis 10 Meter

Leergewicht 1140, zulässiges
Gesamtgewicht 1590, Anhängelast 1170 Kilogramm

Kofferraumvolumen 300 bis 1004 Liter

Reifengröße 195/55 R 16

Infotainment Nissan Connect Navigation mit
7-Zoll-Touchscreen, DAB+-fähige Radio-CD-
Kombination mit MP3, AUX- und USB-Eingang,
Bluetooth-Schnittstelle für Smartphone-Integration,
Bose Personal Premium Soundsystem

Assistenzsysteme Notbremsassistent mit
Fußgängererkennung, Spurhalteassistent,
Tempomat, Sicherheitspaket (500 Euro) mit
Totwinkelassistent, Verkehrszeichenerkennung,
Regensensor, Fernlichtassistent, Technikpaket (1000
Euro), Rundumsicht, Parksensoren

Verbrauch 3,2 bis 6,5 Liter Diesel, im Durchschnitt
5,3 Liter auf 100 Kilometer, 85 g/km CO2 bei
Normverbrauch von 3,2 Liter, Tankinhalt 41 Liter

Höchstgeschwindigkeit 179 km/h

Von 0 auf 100 km/h in 11,9 s, von 50 auf
100 km/h im 4./5. Gang in 12,5/31,0 s

Versicherungs-Typklassen HP 14, TK 16, VK 19

Garantie drei Jahre oder 100 000 Kilometer,
Wartung alle 30 000 Kilometer oder jährlich

Mini setzt jetzt auch auf Strom. Der vom
24. Juni an erhältliche Mini Cooper S E
Countryman All 4 ist das erste Plug-in-
Hybrid-Modell der Marke und gleichzei-
tig das günstigste Plug-in-Hybrid-Fahr-
zeug auf dem deutschen Markt. Mit ei-
nem Einstiegspreis von 35 900 Euro liegt
der Mini preislich gleichauf mit dem
190 PS starken Countryman SD mit All-
radantrieb. Abzüglich der staatlichen
Elektroprämie reduzieren sich die An-
schaffungskosten für das 4,30 Meter lan-
ge, an der Steckdose aufladbare Kom-
pakt-SUV auf 32 900 Euro.

Mini wäre nicht Mini, stünde nicht
auch im Cooper S E Countryman All 4
der Fahrspaß an oberster Stelle. Damit
sportliche Agilität künftig mit Vernunft
und Sparsamkeit einhergeht, wurde der
aus dem Cooper bekannte 136 PS starke
Dreizylinder-Benziner mit einem 65 kW
starken Elektromotor kombiniert. Ge-
meinsam kommen die beiden Aggregate
auf eine Systemleistung von 224 PS und
ein Drehmomentmaximum von
385 Newtonmeter. Das sind Werte, wie
man sie sonst nur vom hochgezüchteten
John Cooper Works kennt. Neben der
Möglichkeit, bis zu 42 Kilometer weit
rein elektrisch und lokal emissionsfrei zu
fahren, bietet der teilelektrische Mini zu-
dem einen hybridspezifischen Allradan-
trieb. Während der Verbrennungsmotor
über eine 6-Gang-Steptronic ausschließ-
lich die Vorderräder antreibt, wirkt der
im Heck verbaute Elektromotor nur auf
die Hinterräder. Den Plug-in-Hybrid-An-
triebsstrang hat Mini vom BMW 2er Ac-
tive Tourer unverändert in den Country-
man verpflanzt, auch die direkt vor dem
E-Motor unter der Rückbank plazierte,
7,6 kWh fassende und 50 Kilogramm
schwere Lithium-Ionen-Batterie stammt
aus dem BMW 225 xe. Mit einem Plus
von 150 Kilogramm im Vergleich zum
Cooper S ist der über 1,7 Tonnen schwe-
re Cooper S E Countryman kein Leichtge-
wicht, behäbig ist er aber noch lange
nicht. Erste Probefahrten zeigten: Dank

präziser Lenkung und straffem Fahrwerk
fährt er so agil wie jeder andere Country-
man und liegt zudem satt auf der Straße.
Spielen beide Motoren zusammen, lässt
der geräumige Fünfsitzer die meisten
Fahrzeuge beim Ampelspurt hinter sich,
die 100-km/h-Marke kann unter vollem
Leistungseinsatz nach 6,9 Sekunden ge-
knackt werden, und der Vortrieb reicht
maximal bis 198 km/h.

Rein elektrisch geht es aber nur rauf
bis 125 km/h. Maximal 42 Kilometer weit
kann der PHEV-Countryman elektrisch
fahren, nach Norm selbstredend. Er tut
dies geschmeidig und souverän, bei höhe-
rem Tempo und nach einem Kickdown
schaltet sich der Verbrenner automatisch
zu. Auf einer ersten Testfahrt im groß-
städtischen Stop-and-go-Verkehr kamen
wir allerdings nur auf knapp 30 lokal
emissionsfreie Kilometer. Um genügend
elektrische Reichweite für eine spätere
Nutzung, beispielsweise zur Einfahrt in
eine Umweltzone, zur Verfügung zu ha-
ben, lässt sich der Batterieladezustand

im Save-Modus per Knopfdruck auf über
90 Prozent halten oder über den Starter-
generator auf dieses Niveau erhöhen.
Selbstverständlich wird beim Bremsen
oder Verzögern Energie für den ein oder
anderen zusätzlichen elektrisch zu fah-
renden Kilometer zurückgewonnen.

Der Normverbrauch ist mit 2,1 Liter
und 13,2 kWh Strom je 100 Kilometer an-
gegeben. Das Laden einer leeren Batte-
rie dauert an einer herkömmlichen Haus-
haltssteckdose etwas mehr als drei Stun-
den, an einer 3,6-kW-Wallbox soll es in
gut zwei Stunden erledigt sein.

Beim Raumangebot müssen in dem
Teilzeitelektriker im Vergleich zu den
konventionell angetriebenen Brüdern
nur wenig Abstriche gemacht werden.
Die Rückbank lässt sich zwar nicht mehr
verschieben, zwei Passagiere kommen
aber im für drei zugelassenen Fond gut
unter. Und der Kofferraum fasst trotz des
um 45 Liter kleineren Staufachs unter
dem Ladeboden noch ordentliche 405 bis
1275 Liter.  MARTINA GÖRES

Läuft vom gleichen Band: Renault Clio 1.5 dCi
mit 90 PS, von 17 190 Euro an

Rio Grande aus Korea: Kia Rio 1.4 CRDi mit
90 PS, von 20 190 Euro an

Kommt Ende des Jahres neu: VW Polo 1.4 TDI
mit 90 PS, von 18 275 Euro

Da hat Citroën lange darum gerungen,
seinen Wagen den Namen des berühm-
ten Malers mit auf den Weg geben zu dür-
fen, und jetzt, wo das Segment der SUV
durchstartet, schieben sie Pablos Erbe
aufs Altenteil der Minivans. Dem neues-
ten Spross wird das gleich sein, er ent-
stammt der C3-Familie und erhält alle
Attribute, die ihn zu einem jener gefrag-
ten Pseudogeländewagen machen. Air-
cross heißt diese Gattung bei den Franzo-
sen fortan. Der C3 Aircross also will,
wenn er schon spät auf den Markt
kommt, auf 4,15 Meter Länge so viel Ver-
führung wie sonst niemand in diesem
Segment bieten. Als Hauptgegner gilt
der ebenfalls aus Frankreich stammende
Platzhirsch Renault Captur, den Citroën
in allen Belangen der Technik und der
Ausstattung zu übertrumpfen gedenkt.

Aufgefahren werden 90 Varianten der
äußeren Gestaltung samt Zweifarblackie-
rung und Dachreling, dazu fünf vorkonfi-
gurierte Möglichkeiten der Innenraum-
ausstattung. In die Sicherheit wird mit ei-

nem Dutzend Assistenzsystemen inves-
tiert, darunter eine bis 80 km/h aktive
Notbremse, Spurhilfe, Totwinkelwarner,
Einparkautomat und Head-up-Display,
Letzteres auf ein mäßig gut ablesbares
Plastikscheibchen. Wie selbstverständ-
lich ist der Blick nach hinten verbaut, die
Rückfahrkamera ist deshalb keine Opti-
on, sondern Pflicht. Für den Komfort
sind unter anderem ein Raumangebot zu-
ständig, das auf 2,60 Meter Radstand
und viel Kopffreiheit zurückgreift, eine
um 15 Zentimeter längs verschiebbare
Rückbank und ein erfreulich großes Pan-
oramadach. Für die letzte Konsequenz
in Dingen der Erhellung hat es freilich
nicht gereicht, die Scheinwerfer leuchten
nur mit H 7, LED ist lediglich als Tag-
fahrlicht im Angebot.

Das Kofferabteil bietet 410 bis 1289 Li-
ter Volumen, und ist der Beifahrersitz
umgeklappt, lassen sich 2,40 Meter lange
Latten verstauen. Die Heckklappe
schwingt erfreulich weit auf, bis 1,85 Me-
ter Körpergröße sind keine Kopfnüsse

zu befürchten. Die Sitze machen nach ei-
nem ersten Eindruck während der stati-
schen Präsentation einen ordentlichen
Eindruck, die Position zum Lenkrad
passt besser als im konventionellen C3.
Hinten ist die Beinfreiheit auf zweiein-
halb Plätzen in Ordnung. Citroën offe-
riert neuerdings ein Fahrwerk mit pro-
gressivem Dämpferanschlag, es soll
Maßstäbe setzen, wir werden darüber
nach der ersten Probefahrt berichten.

Motorisch bieten die Franzosen 1,2 Li-
ter kleine Dreizylinder-Turbobenziner in
den Leistungsstufen 82, 110 und 130 PS
sowie 1,6 Liter große Vierzylinderdiesel
mit 100 oder 120 PS. Allesamt müssen
mit sechs Gängen handsortiert werden,
nur für den 110-PS-Benziner wird eine
Automatik mit sechs Stufen angeboten.
Der Aircross hat stets Frontantrieb, für
etwaige Ausflüge sind Bergabfahrhilfe
und elektronische Helferlein an Bord.

Eine kleine Sensation: Michelin ist
nicht Erstausrüster der Reifen, stattdes-
sen wird Hankook aufgezogen. Und ge-
baut wird der neue Citroën bei dem
jüngsten Konzernzuwachs Opel in des-
sen spanischem Werk Saragossa. Dort
entsteht der technisch nahezu bauglei-
che Opel Crossland. Was der C3 Air-
cross kosten soll, wird noch geheim ge-
halten. Die Markteinführung ist für Okto-
ber angedacht.  HOLGER APPEL

Auch Mini macht es spannend
Erste Probefahrt: Cooper S E Countryman All 4 / Der günstigste Hybrid mit Stecker

Unser Fazit

In der Stadt elektrisch: Neuer Mini Countryman mit Hybrid-Technik   Foto Hersteller

Nach der zweitürigen Version des kleinen
500 hat Fiat nun auch die größeren Deri-
vate 500 L überarbeitet. Das Trio be-
kommt je nach automobiler Ausrichtung
neue Frontpartien und aufgeräumtere
Innenräume. Die Version Urban soll die
Stadt erschließen, das Modell Cross, das
die bisherige Variante Trekking ersetzt,
will mit um 2,5 Zentimeter erhöhter Bo-
denfreiheit, elektronischer Traktionshilfe
und Bergabfahrt-Assistent auch auf
schlechten Wegen sowohl an Steigungen
wie auch im Gefälle bestehen. Die um
14 Zentimeter auf 4,38 Meter verlängerte
Ausführung Wagon schließlich bietet mit
bis zu sieben Sitzen Qualitäten beim Per-
sonentransport. Für die Gepäckbeförde-
rung stehen 455 bis 1480 Liter und beim
Wagon 638 bis 1784 Liter Kofferraumvo-
lumen bereit.

Alle drei Versionen gehen mit unverän-
dertem Motorenangebot von Anfang Juli
an in die zweite Lebenshälfte. Das Leis-
tungsangebot der drei Benziner und zwei
Dieseltriebwerke liegt zwischen 95 und
120 PS. Zudem bietet Fiat den 500 L mit ei-
nem bivalenten Benzin-Erdgasmotor an,
der es auf 80 PS bringt. Für ihn ist das auto-
matisierte Schaltgetriebe Dualogic nicht
zu haben, wohl aber für jeweils einen Ben-
ziner und einen Diesel. Obwohl rund
40 Prozent aller Bauteile des aufgefrisch-
ten 500 L erneuert wurden, bleibt beim
Fahrwerk alles beim Alten. Die Abstim-
mung gefällt daher weiterhin mit ihrer
komfortbetonter Auslegung, schlechte
Straßenbeläge nimmt der Familien-500er
mit großer Gelassenheit. Sogar die Schall-

dämmung passt, der 500 L ist in allen Ver-
sionen ein eher ruhiger Zeitgenosse.

Die Preisliste beginnt mit 13 990 Euro
für eine Sonderedition als Einführungsan-
gebot, regulär startet sie bei 17 790 Euro
für den Twinair Turbo. Spitzenmodell ist
der 500 L Cross mit dem kräftigen 1,6-Li-
ter-Diesel und 120 PS für 22 480 Euro.
Schon die Einstiegsversion Popstar be-
kommt sechs Airbags, Klimaanlage, Tem-
pomat sowie elektrisch beheizte und ein-
stellbare Außenspiegel. In der Version
Lounge bereichern unter anderem eine
Zwei-Zonen-Klimaautomatik, ein großes
Glas-Panoramadach und Nebelscheinwer-
fer das Komfort- und Sicherheitsangebot.
Aufpreispflichtig ist das Uconnect-Sys-
tem für Navigation, Medienwiedergabe
und Smartphone-Einbindung, das sich
über einen sieben Zoll großen, berüh-
rungssensitiven Farbmonitor bedienen
lässt.  MICHAEL KIRCHBERGER

2017 ist das Jahr der
Kleinwagen, auch der
Nissan Micra fährt
komplett neu heran.
Erwachsener geworden,
soll er an die Erfolge der
vorherigen Generationen
anknüpfen.

Von Martina Göres

Picasso fände das voll cross
Citroën kommt spät, aber mutig / Der C3 Aircross attackiert Captur & Co.

Neue Namen,
neues Glück?
Fiat 500 L als frisches Trio

Bella Italia? Fiat 500 L Foto Hersteller

Klarer Fall von Micrationshintergrund

Winkelzüge: Der Citroën C3 Aircross ist der Zwilling des Opel Crossland und will dem Renault Captur ans Leder  Foto Hersteller

Die Anderen
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MOTORROLLER

Neubeginn mit altem Namen

Vespa und Lambretta, das ist wie Harley und In-
dian, bloß in der Roller- statt der Motorradwelt.
Rivalen auf Augenhöhe in glorreichen Zeiten,
bevor die einen in der Versenkung verschwan-
den, während die anderen (Vespa, Harley) sich
in der Rolle des Marktführers einrichteten. Indi-
an startete vor Jahren als wiedergegründete
Marke des Polaris-Konzerns ein Comeback. Nun
soll sich auch Lambretta wieder aufschwingen
durch eine Neugründung, hinter der die in Luga-
no ansässige Innocenti SA sowie das österrei-
chische Unternehmen KSR Group aus Krems an
der Donau stehen, wo zugleich der Sitz der Lam-
bretta GmbH ist. KSR ist in Zweiradkreisen unter
anderem für den Vertrieb von Motorrädern der
Marke Royal Enfield bekannt. Im Oktober, ziem-
lich genau 70 Jahre nach dem Bau der ersten
Lambrettas in Italien, soll die Produktion der
neuen Modelle namens V-Special in den Hub-
raumklassen 50, 125 und 200 Kubik beginnen.
Entworfen wurden sie vom österreichischen De-
signbüro Kiska, das unter anderem für den Mo-
torradhersteller KTM arbeitet. Die Scooter mit
Kunststoff- oder auch Kohlefaserverkleidungen
über einem Stahlgerüst sollen klassisches De-
sign modern interpretieren, wie KSR mitteilt. Ge-
fertigt werden sie beim Rollerhersteller Sym in
Taiwan, der auch die Motoren beisteuert. Eine
elektrische V-Special soll 2018 folgen, die Klassi-

ker GP 200 und SX 200 sollen ebenfalls neu auf-
gelegt werden, sowohl mit Verbrennungs- als
auch Elektromotoren. Derzeit sei „der globale
Markt mit Repliken der klassischen Lambretta
aus China, Indien und Thailand über-
schwemmt“, äußerte die Lambretta GmbH in ei-
ner Mitteilung und kündigte „eine strenge Hal-
tung gegenüber allen Nachahmern und ihren
Händlern“ an.  lle.

HAUSHALT

Fast wie mundgeblasen

Die neue Kelchglasserie Power von Stölzle Lau-
sitz hat eine markante, schnörkellose Form: fla-
cher Kelchboden mit einer kleinen Wölbung
zum Stiel und ein lang gezogener Kamin, der
Kelch des Glases wird von einem leicht taillier-
ten Stiel getragen, der übergangslos in die Bo-
denplatte eintaucht, ohne zusätzliche Rundun-
gen oder Einbuchtungen. Das Rotweinglas
etwa hat einen Durchmesser von zehn Zentime-
ter am unteren Ende des Kelchs. Sommeliers

und Weinliebhaber
schätzen daran die
optimale Belüftung
selbst bei kleinen
Mengen. Stölzle Lau-
sitz aus dem sächsi-
schen Weißwasser be-
herrscht als einer von
wenigen Herstellern
das Ziehverfahren in
der maschinellen
Glasproduktion. Die-
se Herstellungsweise
kommt der handge-
zogenen, mundgebla-
senen Produktion
von Kelchgläsern mit
gleichbleibend hoher
Qualität sehr nahe, ist
aber deutlich preis-
günstiger. Die zusam-

men mit Sommeliers entwickelte Glasserie
Power enthält zunächst ein Rot- und ein Weiß-
weinglas sowie einen Sektkelch, ein Becher wird
folgen. Das Unternehmen mit einer Jahreskapazi-
tät von mehr als 40 Millionen Gläsern beliefert so-
wohl die Gastronomie wie den Fach-Einzelhan-
del, die Serie Power ist für 5,80 (Weißwein und
Sekt) und 6 Euro (Rotwein) je Stück zu haben, die
Becher werden 3,80 Euro kosten.  smm.

Fix gemixt

Smoothies als Ersatz für Obst
und Gemüse? Wer sich sein
Fitness-Getränk selbst zube-
reiten will, mag einen Blick
auf die neuen WMF-Mixer
werfen, die bei der Zuberei-
tung der gesunden Vitamin-
und Nährstofflieferanten hel-
fen wollen. In der Reihe Kü-
chenminis erscheinen nun
die Smoothie-to-go-Modelle.
„To go“ bezieht sich auf die
Flasche, zwei Trinkbecher à
600 Milliliter
sind im Liefer-
umfang enthal-
ten. Mit 300
Watt Leistung
sorgt der kleine Smoothie-to-go-Standmixer
für 23 000 Umdrehungen in der Minute. Die
Einfassung besteht aus Cromargan. Die zwei
Becher aus Kunststoff sind mit einem auslauf-
sicheren Deckel mit Schraubverschluss ausge-
stattet, schreibt der Hersteller. Weitere Trinkbe-
hälter können dazugekauft werden. Das vier-
flüglige Edelstahlmesser sorge für ausgezeich-
nete Mixergebnisse, sagt der Hersteller, auch
mit grünen Zutaten und beim Ice-Crushen.
Die Bedienung sei denkbar einfach und intui-
tiv. Zum Mixen dreht man die Mixereinheit auf
den gefüllten Becher und setzt diesen anders-
herum auf den Mixer. Durch Drücken des Start-

knopfes beginnt der Mixer zu arbeiten und
stoppt, sobald man diesen wieder loslässt. So
sei auch einfaches Pulsen möglich. Nach dem
Mixen ersetzt man die Messereinheit durch
den To-go-Deckel. Zur Sicherheit startet die
Mixfunktion nur, wenn der Becher aufgesetzt
ist. Der Smoothie-to-go kostet 60 Euro.  misp.

FLUGZEUG

Connie landet nicht in Frankfurt

Luftfahrt-Fans nicht nur aus der Rhein-Main-Re-
gion hatten sich schon seit Wochen auf die Lan-
dung des Basler Oldi-Airliners Super Constella-
tion und seinen Aufenthalt im Rahmen der
„Tage der Luftfahrt“ des Flughafens Frankfurt
am 24./25. Juni gefreut. Doch die Maschine
kann nicht kommen. Unerwartete technische
Probleme führten jetzt dazu, dass sie sogar die
gesamte Flugsaison ausfällt. In der vergange-
nen Woche geriet bei Rolltests in Zürich eine
Bremse wegen Überhitzung in Brand. Sie muss-
te von der Flughafenfeuerwehr gelöscht wer-
den. Hierbei entstanden Schäden am Reifen
und der Bremse, die aber repariert werden kön-
nen. Allerdings wurde im Rahmen der War-
tungsarbeiten festgestellt, dass an den Lande-
klappen der 1955 in Dienst gestellten Maschine
einige Anlenkungen korrodiert sind. Diese ge-
währleisten das Ein- und Ausfahren der Lande-
klappen im Flügel und geben diesen auch Halt.
Das Team der Super Constellation Flyers Associa-
tion (SCFA) als Halter des Flugzeugs hat zu-
nächst versucht, diese betroffenen Anlenkun-
gen als Ersatzteile aufzutreiben. Das gelang
nicht, und deshalb müssen sie neu angefertigt
werden. Das ist aufwendig und dauert lange, da
auch das schweizerische Bundesamt für Zivilluft-
fahrt diese neuen Teile erst abnehmen und de-
ren Einbau dann zertifizieren muss. Da die SCFA
der Sicherheit höchste Priorität einräumt, haben
sich die Verantwortlichen Anfang Juni entschlos-
sen, die Flugsaison 2017 ausfallen zu lassen und

die Zeit für die notwendigen Reparaturen zu
nutzen. Alle geplanten Teilnahmen an Airshows
in der Schweiz und im Ausland sind deshalb ab-
gesagt. Außerdem soll ein Spendenfonds einge-
richtet werden, um die teuren Reparaturarbei-
ten durchführen und die Maschine 2018 wieder
in die Luft bringen zu können. Weltweit gibt es
noch eine weitere fliegende Super Connie, die
ist allerdings in Australien stationiert. js.

SCHREIBGERÄT

849 zum Zweiten

Fast fünfzig Jahre hat sich die
Schweizer Schreibgeräte-Manufak-
tur Caran d’Ache Zeit gelassen, um
ihrem legendären Kugelschreiber
849 einen Gefährten beizugesellen.
Der hatte seinerzeit mit seinem
sechseckigen Schaft Design-Maßstä-
be gesetzt und sich seither immer
wieder neu erfunden. Jetzt kommt
der erste 849 Füllfederhalter: Er
nimmt den unverwechselbaren
Sechseck-Look auf, seine Kanten am
leichten Aluminiumschaft sind ein
wenig abgerundet gegenüber dem
Kugelschreiber, aber der Wiederer-
kennungswert ist garantiert. Außer
mit seiner markanten Form setzt er
mit seinen ungewöhnlichen Farben
Akzente auf dem Schreibtisch oder
in der schreibenden Hand: In vier
Neonfarben (Purpur, Grün, Gelb
und Orange) sowie in klassischem
matten Marineblau und Schwarz so-
wie in einer weißen Lackversion hat
der Neue derzeit seinen ersten Auf-
tritt. Seine Stahlfeder ist in drei Brei-
ten erhältlich und garantiert flüssi-
ges und präzises Schreiben. Für
mehr Komfort in der Hand lässt sich
die Verschlusskappe während des

Schreibens ganz einfach wieder aufsetzen. Fe-
der und Kappenkopf ziert das neue Emblem
des Maison Caran d’Ache, das den 849 Füllfeder-
halter wie alle Schreibgeräte in seinen Genfer
Werkstätten fertigt. Für 55 Euro ist der ikonische
Sechskant in den Boutiquen der Marke oder on-
line zu haben. smm.

FORSCHUNG

Unsichtbare Markierung

Kleine Massenbauteile wie Steckverbinder oder
Zündkerzen lassen sich zu vertretbaren Kosten
kaum vom Verkauf bis zu der Produktion zurück-
verfolgen. Das Fraunhofer-Institut für Physikali-
sche Messtechnik (IPM) in Freiburg hat allerdings
jetzt ein markerfreies Indentifikationssystem na-
mens „Track & Trace Fingerprint“ vorgestellt, mit
dem das für viele Produkte möglich sein soll.
Dazu werden hochaufgelöste Bilder der individu-
ellen Mikrostruktur aufgenommen und in einer
Datenbank gespeichert, bei Bedarf wird der Vor-
gang wiederholt und die Daten werden abgegli-
chen. Diese Art der Rückverfolgung eignet sich
nach Angaben des Instituts für viele Materialien,
von Kunststoffen über Aluminium und Eisen-
guss bis zu lackierten Oberflächen. Der Fingerab-
druck eines Bauteils lasse sich auch bei Losgrö-
ßen von mehreren hunderttausend Stück im Se-
kundentakt eindeutig identifizieren. Das System
sei nicht nur fälschungssicher, sondern auch öko-
nomisch umzusetzen und funktioniere auch bei
Störungen wie Verunreinigungen. Eine Pilotanla-
ge soll noch im Laufe dieses Jahres in Betrieb ge-
nommen werden.  Web.

Die Kiste

Ein Teil der in Technik und Motor besprochenen

Produkte wurde der Redaktion von den

Unternehmen zu Testzwecken zur Verfügung

gestellt oder auf Reisen, zu denen Journalisten

eingeladen wurden, präsentiert.

L
eicht, klein, robust und mit
bestmöglicher Sicherheitstech-
nik ausgerüstet: Vor fünf Jahren
stellte Lenovo sein erstes Think-

pad X1 Carbon vor. Schon im ersten An-
lauf gelang das Experiment: Dieses Note-
book wurde für die meisten Fachleute die
Referenz in der Business-Klasse. Teuer,
aber für den Geschäftsreisenden erste
Wahl, hoch gelobt wegen seiner Verarbei-
tungsqualität und exzellenten Tastatur.
Konnte der chinesische Hersteller 2012
mühelos das Siegertreppchen erreichen,
ist der Wettbewerb mittlerweile härter ge-
worden: HP, Dell und andere bieten at-
traktive Windows-Modelle mit langer Ak-
kulaufzeit und feinster Displaytechnik
schon von 1400 Euro an.

So waren wir auf die mittlerweile fünf-
te Generation des X1 Carbon sehr ge-
spannt. Der Vorgänger ist kaum ein Jahr
alt, worin besteht die Innovation? Man
entdeckt sie bereits beim Auspacken:
Der Neue hat in der Tiefe mehr als einen
Zentimeter verloren, und er ist leichter.
32,4 × 21,7 × 1,6 Zentimeter lauten jetzt
die Maße, und die Waage zeigt ein Traum-
gewicht von nur 1,14 Kilogramm. Das
Gehäuse der Basis besteht aus einer Hy-
brid-Magnesium-Legierung, die Obersei-
te aus Kohlenstofffaser und Fiberglas,
beides wirkt ungemein stabil. Die Anzei-
ge über eine Diagonale von 14 Zoll löst
mit 1920 × 1080 Pixel auf und hat eine
matte, nicht spiegelnde Oberfläche. Die
höher auflösende WQHD-Variante er-
scheint erst im Sommer, schade. Der
nächste Pluspunkt gegenüber dem Vorjah-

resmodell ist die Modernisierung der
Schnittstellen: Dank USB Typ C ist man
für die Zukunft gewappnet. Zum Glück
denkt Lenovo auch an die Gegenwart,
und so lässt sich ein Adapter-Wirrwarr
vermeiden, weil zwei herkömmliche
USB-3-Anschlüsse, ein vollwertiger
HDMI-Anschluss und Mini-Ethernet an
Bord sind. Das Beste sind indes die bei-
den USB-Typ-C-Stecker mitsamt Thunder-
bolt 3 (40 Gigabit pro Sekunde) an der lin-
ken Seite. Beide Anschlüsse lassen sich
zum Laden nutzen und unterstützen Dis-
playport 1.2. An der Rückseite unseres Ge-
räts mit Mobilfunkmodem befand sich ein
Kartenschacht, wie man ihn vom Smart-

phone kennt, nämlich mit Halterung für
eine Micro-Sim-Karte und Micro-SD als
Speichermedium. Auch gibt es eine Aus-
sparung für ein Sicherheitsschloss.

Lenovo widersetzt sich also der bei vie-
len Herstellern üblichen Hungerkur, was
Schnittstellen und Konnektivität betrifft.
Der Fingerabdruckscanner rechts vom
Touchpad ist ein weiteres sinnvolles Ex-
tra. Er dient dazu, das biometrische An-
meldeverfahren Windows Hello zu nut-
zen; die eingebaute Kamera oberhalb der
Anzeige lässt sich dafür übrigens nicht
verwenden. Nach dem Aufspielen des
Creators Update von Windows 10 erkann-
te der Sensor zunächst keinen einzigen

Fingerabdruck; erst ein Treiber-Update
und das Löschen der bisher gespeicher-
ten brachte Abhilfe.

Das Glas-Touchpad mitsamt darüber-
liegender Tastenreihe litt ebenfalls unter
dem Update und musste neu konfiguriert
werden. Das Touchpad unterstützt den
Precision-Modus, der Eingaben direkt an
Windows übermittelt, die Synaptics-Soft-
ware wird überflüssig. Bewegungen und
Mehrfingergesten wurden bestens umge-
setzt, und die Touchpad-Tasten liegen
nun direkt an der Eingabefläche. Die Tas-
tatur des X1 Carbon war stets ein Plus-
punkt, und das ist sie auch hier: Der Tas-
tenhub ist im Vergleich mit dem 2016er-

Modell etwas größer ge-
worden, die Tastatur lie-

fert ein sattes und präzises Feedback.
Wer mit zehn Fingern schnell schreibt,
ist begeistert. Die Tippgeräusche halten
sich in Grenzen, was neuerdings nicht
mehr selbstverständlich ist.

Das um 180 Grad nach hinten klappba-
re Display mit durchschnittlicher Hellig-
keit (290 Candela pro Quadratmeter), gu-
tem Schwarzwert und exzellentem Kon-
trastverhältnis (1300:1) bietet einen wei-
ten Blickwinkel und überzeugt. Als Mas-
senspeicher arbeitete in unserem Gerät
eine Samsung M2-SSD, die ausgespro-
chen schnell ist. Die Grafikeinheit ist die
integrierte Intel HD Graphics 620 mit gu-
ter Gesamtleistung, aber für Spiele erwar-
tungsgemäß weniger geeignet. Das TPM-
Modul schützt Rechner und SSD im Falle
eines Diebstahls, mit LTE-Modul und Le-
novo Connect geht man unterwegs on-
line. Der X1 Carbon kommt von Hause
aus ohne Crapware und Werbe-Software,
es ist eine Wohltat. Vor Viren und ande-
ren Schädlingen schützt der Windows De-
fender, überflüssige Demos von McAfee
oder Norton sind ebenfalls nicht instal-
liert. So muss es sein.

Lüfter und Laufzeit sind die Schwach-
punkte der kompakten Oberklasse-Note-
books. Der X1 Carbon gibt sich keine
Blöße: Sein Lüfter mit großem Auslass
an der rechten Seite ist zwar hörbar, aber
er springt nur selten an. Die meiste Zeit
hatten wir für typische Bürotätigkeiten
ein lautloses Gerät vor uns. Die
Akku-Laufzeit unseres Modells mit
Core-i7-Prozessor 7600 U der jüngsten
Generation lag bei etwas weniger als
zehn Stunden im praxisnahen Einsatz.
Kopfzerbrechen bereitet bestenfalls die
Konfiguration: Warten auf den WQHD-
Bildschirm oder schon jetzt kaufen? Der
Lenovo-Shop führt die kleinste
Modellvariante mit Core-i5-Prozessor,
acht Gigabyte DDR3-Speicher und 256
Gigabyte SSD für 1730 Euro auf. Mit
Core i7 und 16 Gigabyte Speicher sowie
512 Gigabyte SSD liegt man dann schon
bei 2300 Euro, und die WQHD-Modellva-
rianten sind gewiss noch teurer. Das Qua-
litätsversprechen rechtfertigt diesen
Preis, zumal im geschäftlichen Einsatz.
Für die private Nutzung ist ein X1 Car-
bon der teure Luxus, den man sich gönnt,
wenn man es kann.

H I N W E I S D E R R E DA K T I O N

Ein Haufen Kohle

Wenn im Video das Leben tobt, der Ton
aber matt und müde vor sich hin nuschelt,
hatte die Action-Cam Schuld – oder ge-
nauer: das wasserdichte, aber leider auch
schallschluckende Schutzgehäuse des
sportiven Aufnahmezwergs. Sennheiser
sann auf Abhilfe und bietet nun, passend
zur Feriensaison, ein Mikrofon an, das
auch dem akustischen Part auf die Sprün-
ge helfen soll. Das MKE 2 Elements ge-
nannte Utensil ist speziell auf die Gopro
Hero 4 zugeschnitten und widersteht
Wind, Wasser und anderen Widrigkeiten
von Wetter und Natur, sagt der Hersteller.
Wir haben es ausprobiert.

Der kleine Schallsensor steckt in einem
wasserfesten Windschutzpuschel, und
der wiederum sitzt an einer Gehäuserück-
wand, die sich anstelle des Originals mit
dem Frontteil des Standard-Schutzgehäu-
ses verbinden lässt. Zuvor gilt es, die nöti-
ge elektrische Verbindung herzustellen,
was ein wenig feinmotorisches Geschick
erfordert: Zur Kontaktaufnahme dient
eine an einem dünnen Kabel befestigte
kleine Platine mit einem Mini-USB-Ste-
cker, der in den passenden Anschluss der
Kamera gestöpselt wird. Ist das erledigt,
nimmt die Gopro in Sennheisers schalen-
förmigem Gehäuseteil Platz. Das klappt
sogar, wenn die Kamera mit einem exter-
nen Huckepack-Akku filmen soll; kommt
sie ohne diese Stromreserve aus, füllt ein
passender Abstandshalter aus Schaum-
stoff den Platz. Die so präparierte Gehäu-
se-Rückseite wird nun ins Gelenk an der
Unterseite der Gehäusefront eingehängt,
zugeklappt und mit der Klammer auf dem
Oberdeck verschlossen. Der Nachteil des
Konstrukts: Die Sennheiser-Rückseite ist
nicht transparent, sie verdeckt also den
eingebauten Suchermonitor der Kamera.

Einen Tauchgang in der Badewanne
hat die Kamera mit dem Mikrofon-Außen-
border klaglos überstanden, das Gehäuse
blieb dicht. Und die Aufnahmequalität?
Wir haben verschiedene Clips in freier Na-
tur und mit Referenzsignalen aus dem
Lautsprecher gedreht – und waren vom
Ergebnis nicht allzu überrascht: Das exter-
ne Mikrofon macht seine Sache gut, er-
fasst einen weiten Frequenzumfang und
bleibt auch dann tapfer auf Empfang,
wenn der Windschutz nass wird. Der Ver-
gleich mit dem eingebauten Gopro-Mikro-
fon ist ohrenfällig: Das Schutzgehäuse
dämpft den Ton dramatisch, es bleibt von
der Audio-Kulisse tatsächlich nur mattes
Murmeln. Filmt die Kamera dagegen im
Schönwettermodus ohne Gehäuse,
braucht sie keine externe Unterstützung:
Ihr Schallsensor reicht dann völlig aus,
fängt den Ton sogar noch etwas lauter ein
als das Sennheiser-Mikrofon. Steckt die
Gopro aber im Gehäuse und geht sie wo-
möglich sogar auf Tauchstation, ist der
Außensensor eine höchst sinnvolle Ergän-
zung. Sennheiser lässt es sich allerdings
ganz ordentlich bezahlen: 200 Euro kos-
tet der Spaß.  WOLFGANG TUNZE

Warum überhaupt noch Reisekameras?
Heute sind Fotoapparate doch keine un-
handlichen Holzkisten mehr, und neun
Zehntel aller Touristen haben ständig
eine Kamera als Komponente ihres Ta-
schentelefons bei sich. In zweierlei Hin-
sicht erscheinen speziell fürs Reisen ent-
worfene, kompakte Digitalkameras je-
doch nach wie vor sinnvoll: Manches
Smartphone taugt, ob mit oder ohne Hül-
le, nicht für wirklich rauhe Bedingungen:
Seewasser, Sand, Matsch, Eis und Schnee
oder ein Sturz aus dem Wanderrucksack.
Und so mancher Tourist möchte einfach
deutlich bessere Bilder mit nach Hause
bringen, als die besten Smartphone-Ka-
meras sie bislang liefern können.

Die Olympus Tough TG-5 (rund 480
Euro in den Farben Rot oder Schwarz)
ist, wie der Name schon sagt, eine Kame-
ra fürs Grobe. Eine ihrer Vorläuferinnen
wurde in der Redaktion schon mal in ei-
ner Cremetorte versenkt und mit dem üb-
rigen Abwasch gereinigt, ohne dass sie
aufhörte, Bilder zu machen. Staubfest,

bis 15 Meter Tauchtiefe dicht, bis minus
10 Grad Celsius kältefest, überlebt sie
auch Stürze aus einer Fallhöhe von 2,10
Meter. Man darf sich auch mal mit bis zu
100 Kilogramm auf sie draufsetzen. Ihre
zwei Klappen sind rundherum mit Dicht-
lippen versiegelt und mit einer doppelten

Verriegelung versehen. Das Objektiv –
Anfangslichtstärke 1:2, Brennweitenbe-
reich 25 bis 100 Millimeter Kleinbildäqui-
valent – bleibt hinter seiner Glasscheibe.
Ein Ring davor wird abgenommen, um
Zubehör wie den Blitzdiffusor für Nah-
aufnahmen oder den Fisheye- und den

Telekonverter anzusetzen. Der neue Sen-
sor hat weniger Pixel als der im Vorgän-
germodell, sorgt aber mit dem gleichen
Bildprozessor wie in der OM-D E-M1
Mark II für mehr Bildqualität, einen grö-
ßeren Dynamikumfang und macht die
Tough insgesamt etwas schneller. Ob
energiefressendes GPS, 4k-Video, Ver-
netzbarkeit oder Spezialprogramme für
die Unterwasserfotografie – die TG-5
hat eine sehr gute Ausstattung. Nur
kommt man an manche Funktion wegen
der kleinen Knöpfchen und Rädchen
nicht so toll ran, vor allem mit Handschu-
hen nicht.

Die Lumix TZ-101 (rund 650 Euro)
kann man völlig zu Recht in die Klasse
der „Edelkompaktkameras“ mit 1-Zoll-
Sensor (rund 20 Megapixel) einordnen,
auch wenn das Kürzel TZ ausdrücklich
für Traveller Zoom steht. Das Leica DC
Vario-Elmarit mit optischer 5-Achsen-
Bildstabilisierung hat eine Anfangslicht-
stärke von 1:2,8 und deckt einen Brenn-
weitenbereich von 25 bis 250 Millimeter

Kleinbildäquivalent ab. In einem jacken-
taschentauglichen Gehäuse haben die Lu-
mix-Entwickler so ziemlich alles unterge-
bracht, was man sich für eine kreative
Bildgestaltung mit sehr guten Bildergeb-
nissen wünschen mag. Die geballten
Möglichkeiten wiegen dann betriebsbe-
reit etwas über 300 Gramm. Während die
Olympus Tough auf einfachste Bedie-
nung mitten in der Action ausgerichtet
ist, verlangt das Ausreizen der Lumix ei-
nen Reisenden, der sich mit seiner Kame-
ra und ihrer technischen Vielfalt gern ein
wenig intensiver beschäftigt. Gewiss,
auch die Lumix hat ihre Rundum-sorg-
los-Programme, einen Haufen Kreativ-
Modi (Bildstile) und zwei Dutzend motiv-
orientierte Szenen-Guides. Aber sie war-
tet mit Raffinessen auf wie 4k-Stand-
und Bewegtbild oder „Post Focus“, der
nachträglichen Bestimmung des Schärfe-
punktes. Sie ist zwar vernetzbar, hat aber
keinen eigenen GPS-Empfänger, was für
eine Reisekamera eigentlich gut passen
würde.  HANS-HEINRICH PARDEY

Lenovo hat es
schon wieder
getan: Das X1 Carbon
aus der Oberklasse ist
frisch renoviert,
leichter und schneller
geworden. Aber es ist
verflixt teuer.

Von Michael Spehr

Nimm mich mit, Kamera, auf die Reise
Trotz der Allgegenwart der Smartphone-Fotografie haben die Lumix TZ-101 von Panasonic und die Olympus Tough TG-5 ihre Berechtigung

Ein offenes Ohr
für die Gopro
Mikrofon von Sennheiser

Schlank und schnell: Der neue Thinkpad X1 Carbon von Lenovo im Geschäftsführer-Schwarz für Manager  Foto Hersteller

Kompakt oder hart: Lumix TZ-101 (rechts) und Olympus Tough TG-5 Foto Pardey

Mit Außenborder: Gopro plus Mikro


